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Vorrede. 


Eine hiſtoriſch-topographiſche Beſchreibung der 
Stadt Bern zu verfaſſen und ſeinen Mitbürgern als 
Erinnerungsbuch an ihre Vaterſtadt zu veröffentlichen, 
war zunächſt die Aufgabe, die der Berfaffer, unge⸗ 
achtet ſeines hohen Alters, zu unternehmen gewagt 
hat. 


In ältern, noch ſehr unvollkommnen Schulen 
unterrichtet, und nicht im Beſitze aller derjenigen 
Eigenſchaften und poſitiven Kenntniſſe, welche bei 
dem Verfaſſer eines fo bedeutenden hiſtoriſchen Unter— 
nehmens ſollten vorausgeſetzt werden dürfen, verhehle 
ich mir keineswegs die Schwierigkeiten alle, welche 
mit der Ausführung desſelben verbunden ſein mußten. 

Ich zählte jedoch auf die gütige Nachſicht, die 
mir ſchon bei meinen frühern anſpruchloſen Druck— 
| ſchriften ſo freundlich zu Theil wurde. 
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Ueber Geſchichte und Topographie der Stadt 
Bern insbeſondere ſind nur wenige Darſtellungen 
im Druck erſchienen und dieſe gehen nicht über das 
Ende des vorigen Jahrhunderts hinaus. Eine Aus⸗ 
nahme macht die „Description topographique et 
historique de la Ville et des Environs de Berne, 
par R. Walthard“, die 1827 herausgeben, ihrer 
Mängel und Unvollſtändigkeit ungeachtet dem Ver⸗ 
faſſer zur Ehre gereichte, da es viele Mühe und 
große Ausdauer erforderte, die Materialien zu ſam⸗ 
meln, was ich ſelbſt nun ſeit Jahren genügſam 
erfahren habe. Walthards Buch war aber wegen 
der franzöſiſchen Abfaſſung und der Tendenz eines 
Führers für den Touriſten nicht Gemeingut größerer 
Kreiſe geworden. Seit ſeiner Erſcheinung ſind mehr 
als dreißig Jahre verfloſſen; ein Zeitraum, in dem 
fo viele intereffante und wichtige Ereigniffe ftatt hatten, 
und ſo viele Veränderungen in der jetzigen Bundes⸗ 
ſtadt ſich zutrugen, welche durch den Druck ſpätern 
Geſchlechtern aufzubewahren ſich wohl der Mühe 
lohnet. | | 

Die Quellen, aus denen ich ſchöpfte, find zum 
großen Theil in den Anmerkungen erwähnt. Viele 
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und wichtige derſelben verdanke ich vorzüglich der 
trefflichen Mithülfe des Geſchichtsforſchers Herrn 
Oberſt L. Wurſtemberger von Witikofen, der über— 
dieß die Gefälligkeit hatte, die Arbeit durchzuſehen 
und manche weſentliche Berichtigungen und Ergän— 
zungen anzubringen, wofür ich mich zu höchſtem Dank 
verpflichtet fühle. Ebenſo habe ich die gefällige und 
thätige Unterſtützung der Herren Staatsſchreiber von 
Stürler, Nationalrath und Großrath L. Lauterburg, 
alt⸗Großrath Julius von Stürler, von Mülinen- 
Gurowsky, gegenwärtigen Präſidenten des hiſtoriſchen 
Vereins, Kaſthofer-Jonquière und mehrerer anderer 
Freunde, Geſellſchaftsgenoſſen und Mitburger der 
Stadt, von welchen ich manche wichtige urkundliche 
Beiträge erhielt, herzlich zu verdanken. Die übrigen 
literariſchen Hülfsmittel, deren ich mich bediente und 
wobei ich in erſter Linie ſtets dem urkundlichen Nach— 
weiſe und bei deſſen Mangel nur vielfach überein— 
ſtimmenden Angaben Beachtung ſchenkte, finden ſich 
in dem beigefügten Quellen-Regiſter aufgezählt. 
Durch die Bemühungen des Herrn Staatsſchreibers 
von Stürler wurden die Regiſter der Rathsmanuale 
und Vennermanuale unlängſt vervollſtändiget und 
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bereiniget, aus welchen ich viele intereſſante, bisher 
ungedruckte Thatſachen mittheilen konnte. 

Dem Werke ſind beigegeben 28 lithographirte 
Abbildungen und Anſichten in Tondruck, von den 
bemerkenswertheſten ältern verſchwundenen und neuern 
Gebäulichkeiten, größtentheils nach eigends zu dieſem 
Zwecke aufgenommenen Photographien, ſowie von 
einigen Thürmen, Thoren, Brücken und Brunnen. 

Fremde finden in dieſem Werke zugleich einen 
ausführlichen Wegweiſer der Stadt und ihrer Um— 
gebungen. 

Eine möglichſt gedrängte Chronik vom Urſprung 
der Stadt bis zum Jahr 1850 iſt dem Werke bei⸗ 
gegeben. 

Wenn ich mir hin und wieder einige freimüthige 
Bemerkungen erlaubte, ſo geſchah dieſes im Gefühl 
meiner Anhänglichkeit und Liebe für meine Vater⸗ 
ſtadt, die fo viele Unbilden und ungerechte Anfech— 
tungen in neuerer Zeit erlitt, und keineswegs in 
der Abſicht, irgend Jemanden zu nahe zu treten; 
wer daher offenkundige, der Kritik der Geſchichte 
anheimgefallene Thatſachen nicht zu ertragen vermag, 
der wolle dieſe Stellen übergehen. 
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Möge nun dieſer ſchwache Verſuch einer geſchicht— 
lichen Beſchreibung der Stadt Bern, die ich zunächſt 
meinen Mitbürgern zueigne, von einigem Nutzen 
ſein, mit Milde beurtheilt, und ſpäter durch einen 
berniſchen Geſchichtsforſcher berichtiget und fortge— 
ſetzt werden. 


Bern, im Januar 1859. 


K. J. Durheim. 
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Leipzig und Zürich 1806—1845. 10 Bände. 
Verſuch einer Darſtellung des neuen Beſtandes der Natur⸗ 
wiſſenſchaften im Kanton Bern bis 1827, von 

C. Fueter, Apotheker. Bern 1828. 
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XXVI 


Der Inſelſpital, der Burgerſpital und die burgerlichen 
Stadtfelder, von Stadtlehen-Commiſſär Meßmer. 
Bern 1825, 1830 und 1831. 

Vögelin, Schweizergeſchichte. Zürich 1833. 1 Bd. 

Die Schwalbe, ein üchtländiſches Taſchenbuch von L. Bur⸗ 
gener. Solothurn 1830. 1 Bd. 

Die Neujahrsblätter von Stierlin, Wagner und Andern. 
1808-1858. 4 Bde. in 4%, Bern. 

Eml. von Rodt, Geſchichte des berner'ſchen Kriegsweſens 
bis 1798. Bern 1831. 

Tilliers Geſchichte des eidg. Freiſtaates Bern, 1838 und 
1839. Bern. 5 Bände. 

Die Stadtbrunnen der Stadt Bern von Howald 1845 — 
1848. Bern. 4 Bändchen. 

Beitrag zur Topographie der Stadt Bern, die Brunnen 
der Stadt und ihre Quellen, von Pagenſtecher und 
Müller, Pharmaceuten. Bern 1844. 

Meteorologiſche Mittheilungen von Pfarrer Sprüngli, ver⸗ 
öffentlicht von Prof. Wolf. Bern. 

Die Schweizergeſchichte von Pfarrer Joſ. Probſt in Dor⸗ 
neck. Baden 1845. 

Schweizeriſcher Geſchichtskalender von J. J. Amiet. So⸗ 
lothurn 1848. 1 Bändchen. 

Verdeil, histoire du Pays de Vaud, Lausanne, 1849. 
1850. 3 Vol. 

Abrégé de Thistoire suisse, par Zimmermann, Lau- 
sanne 1850. 

J. R. Aeſchlimann, Geſchichte von Burgdorf. Zwickau 
1848. 


XXVII 


Berner⸗Taſchenbücher von L. Lauterburg, 18501888. 
Bern. 8 Bändchen. 

Basler = Tajchenbücher von 1850— 1856. Baſel. 7 Bdchn. 

Zeerleder (Karl), Urkunden für die Geſchichte Berns, 1853 u. 
1854. 4 Bde. 4%, 

Peter, Graf von Savoyen, von L. Wurſtemberger. 1856 — 
1858. Bern. 4 Bände. 

Die öffentlichen Blätter von Bern, vorzüglich die Intelli⸗ 
blätter von 18341858. 

Die Solothurner-Wochenblätter von 1810—1834. 25 Bde. 
Solothurn. 


he 5. e ek Br 
art mo u hf d 55h f 


ere 792 5 En Breite a 
dt N werde, Ei ie 
“m Au ai ane 
5 b 3 4 4 
| . it r ber abt sm 8 
2 | en: een 
9 a te. rat ini a N 


23 


von = 


Hiftorifch- topögranhifche 
Beſchreibung der Stadt Bern 


und ihren Amgebungen. 


I. Der Stadt Bern Urſprung und Name. 


Nach den älteſten unter ſich übereinſtimmenden Geſchichts⸗ 
quellen und namentlich dem Chronicon de Berno )) fällt 
die Erbauung der Stadt Bern in das Jahr 1191. — 
Berchtold V., Herzog von Zähringen, der Letzte 
ſeines Stammes, wird als deren Gründer anerkannt. 
Unter der Aufſicht des Ritters Kuno von Bubenberg 
wurde dieſelbe, zum Schutz und als Waffenplatz gegen den 
empörten kleinburgundiſchen Adel, erbaut, mit Wehrinnen 


1) Manuſeript auf der Berner Stadtbibliothek. 
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(Befeſtigungen) verſehen, und erſtreckte ſich in der erſten 
Zeit bis zum jetzigen Zeitglockenthurm. 

Auf beiden Seiten dieſes Thurms, vom Marzielethor 
hinweg bis zur Stelle des jetzigen Untern Grabens, lief 
ein tiefer Graben, ſpäter der Thiergraben benannt, in 
welchem Hirſche unterhalten wurden; über dieſen Graben 
führte eine ſteinerne Brücke mit einem Bogen, zur Verbin⸗ 
dung mit dem Predigerkloſter, welche nach dem großen Brand 
vom Jahr 1405 verſchüttet und der Graben mit dem Schutte 
der verbrannten Häuſer ausgefüllt wurde ). 

Im Spätjahr 1266 wurde, nach Juſtinger, auf den 
Rath des damaligen Schirmherrn, Peter, Graf von 
Sa voyen, die Stadt erweitert und bis zum Käfichthurm 
verlängert. : 

Als im Jahr 1283 in der Oſterwoche (19.— 24. April) 
der untere Theil der Stadt abbrannte, wurden die neuen 
Häuſer auf Lauben (Arkaden) gebaut ). 

Im Jahr 1346 fing man an, den übrigen Theil der 
Stadt bis zum Spitalthur m, jetzt der Chriſtoffelthurm 
oder Goliaththurm genannt, und die Ringmauer daſelbſt 
zu bauen, was in Zeit von achtzehn Monaten vollendet 
wurde. | 

So wie über den Urſprung der Stadt Bern als ſtädti⸗ 
ſchen Gemeindweſens noch keine ſichern Urkunden aufgefun⸗ 


1) Juſtinger. 

) Plantin, petite Chronique. Tillier erwähnt eines Brandes im 
Jahr 1286, bei welchem der Theil der Stadt!zwiſchen der Kreuz⸗ 
gaſſe und dem Zeitglockenthurm in Aſche gelegt wurde. 


„ 


den worden find, jo mangeln auch ſolche über den Ur⸗ 
ſprung und die Bedeutung ihres Namens Bern. 

Die Einen leiten denſelben aus dem alten Celtiſchen 
her, als einen erhabenen Ort oder Hügel bezeichnend; An⸗ 
dere von der Mark Verona an der Etſch, von den Deut— 
ſchen Dietrichs-Bern geheißen, die Herzog Berchtold I. von 
1061 — 1073 vom Reiche zu Lehen trug, und deſſen vierter 
Abkömmling, der Erbauer der Stadt Bern, Berchtold V., 
geweſen iſt; noch Andere nach einer Sage, die ſich bis auf 
unſere Zeiten erhalten hat, aus dem eines Bären, der in 
dem Eichwald, im Sack geheißen, erlegt worden ſei, wo 
ehemals die Burg oder das Jagdſchloß Nydeck ſtund, auf 
deſſen Grundmauern die jetzige gleichbenannte Pfarrkirche 
ſteht. 

Das Wappen der Stadt Bern, der in goldener Straße 
ſchräg aufwärts ſchreitende Bär, und ein Denkſtein mit der 
Inſchrift: „erſt Bär hie fam ),“ welcher öfters verſetzt, 
und zuletzt 1753 beim Klöſterlein aufgefunden worden iſt, 
zugleich mit einem zweiten Stein mit einer ähnlichen Auf— 
ſchrift: „hier der Bär Fang,“ ſcheinen allerdings für dieſe 
Angabe zu ſprechen. In der Zeerleder'ſchen Urkunden— 
ſammlung Nr. 45 kömmt 1152 vor, ein Berchtoldus de 


1) Dieſer Stein mit der Inſchrift: 
ERST BAR 
HIE F AM. 
befindet ſich am Ende der Brücke, landwärts, an der Seiten- 


mauer der nach dem untern Thor hinunter führenden Treppe, 
eingemauert. 


SEN 


Berno und deſſen Gemahlin Ludinta, und in allen ältern Urs 
kunden heißt Bern immer Bernum, was ſowohl das eeltiſche 
Bähr, als Dietrichs-Bern und den Pathen Bär beſeitigt, 
und nur das vorberchtoldiniſche Bern unangefochten läßt 1). 

Für dieſe Anſichten ſprechen nicht minder Alex. Ludw. 
von Wattenwyl, in feiner „Histoire de Berne jusqu'à 
année 1830,“ Manuse., Seite 3, mit folgenden Worten: 
„Il est plus vraisemblable, que le chateau enclavé dans 
la ville de Berne portait déjà le nom de Berne, un 
chevalier du duc Berchtold IV, Burkhard de Berno, 
était à sa suite en 1152 2),“ und auch der in jüngſter Zeit im 
Druck erſchienene „Beitrag zur Siegelkunde“ von E. Schult⸗ 
heß, Zürich 1856, der das berniſche Staatsarchiv zu ſeiner 
Arbeit benutzte, und dafür hält, daß die richtigſte Annahme 
des Wortes Bern wohl die Bezeichnung eines an dieſer 
Stelle gelegenen Ortes ſein möchte, über welche einſt die 
feſte Burg Nydeck hervorragte, die dem ſonſt in Burgdorf 
ſich aufhaltenden Herzoge, Berchtold V., zuweilen als Ob⸗ 
dach diente, und auf deren Hof unter einer Eiche Gericht 
und Landtag gehalten wurde. 


II. Die Lage Derns. 


Die Stadt Bern liegt auf einer Halbinſel, von dem 
Aarfluſſe auf drei Seiten umfloſſen, im ehemaligen Klein= 
burgund, im biſchöflichen Sprengel von Lauſanne. 


— 


1) L. Wurſtemberger, „Mittheilungen.“ 
2) „Hist. Zering.“ Badens T. IV, p. 104. 
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Die erſten Bauten geſchahen im ſogenannten Sack, wo 
ein großer Eichwald und das Schloß Nydeck an der Stelle 
der heutigen Nydeckkirche ſtanden; die umgehauenen Eichen 
wurden zu den Bauten der Häuſer verwendet, wovon Spu⸗ 
ren noch in neueren Zeiten aufgefunden worden ſind. Da 
wo jetzt der Häuſercomplex Sulgenbach ſteht, befanden ſich 
ſchon vor Erbauung der Stadt Bern die Ortſchaften Ober— 
und Nieder-Sulgen, und von der Enge aus führte einſt 
eine römiſche Brücke oder gar zwei nach den heutigen Ort— 
ſchaften Bremgarten und Zollikofen. 

Aufgau hieß das Land zwiſchen der Aare und Senſe 
bis an die Gebirgskette des Stockhorns; ein großer Theil 
der älteſten Bevölkerung Berns ſcheint aus dieſer Landſchaft 
hergeſtammt zu haben. 

In geographiſcher Beziehung liegt die Stadt Bern unter 
250 6° 10, 8“ öſtlicher Länge von Ferro und 460 57° 6, 02“ 
nördlicher Breite. 

Die Höhe über Meer in Pariſerfuß nach den neue— 
ſten zuverläſſigen Vermeſſungen iſt folgende: 

Fuß des Obſervatoriums auf der großen Schanze, 
nach Wolf . 1 f 8 1762 Fuß, 
bei der Münſterkirche (Terraſſe) z 100 
auf dem Kirchplatz . RN, ; 1632 „ 

an der Matte. N ! a 2. 


Die ganze Länge der Sa vom Ober- oder Murten 
thor bis zur Nydeckbrücke, beträgt nach dem neuen topogras 


) Nach Verzeichniß des techniſchen Büreau's in Bern gefälligſt 
mitgetheilt durch Oberingenieur Denzler, iſt die Höhe der 


1 


phiſchen Stadtplan 5000 een „ oder bis a untern 
Thor 5350 Fuß. 

Die größte Breite befindet ſich von der Lite hinter der 
Anatomiegaſſe bis zum Mauervorgrund der 5 
terraſſe, und beträgt 2100 Schweizerfuß. f 


III. Das Clima Berns. 


Das Clima der Stadt Bern iſt ſehr geſund. Die Nähe 
der Eisgebirge, die in gerader Richtung kaum 12 Stunden 
entfernt ſind, und die hohe Lage der Stadt, auf drei Seiten 
von der Aare umfloſſen, bewirken vorzüglich die vorherrſchend, 
reine Luft. Die ſchnell abwechſelnde Temperatur von Wärme 
zur Kälte und der häufig wehende Nordoſt- oder Biswind, 
ſo wie die Zugluft der Lauben und Hausgänge, denen man 
rheumatiſche Beſchwerden zuſchreibt, ermahnen indeſſen 


Sternwarte, Dachfirſt. i | ir 1783 Fuß, 

" oberer Stiegentritt daſelbſt . 5766 =, 
Chriſtoffelthurm, Dachfirſt . 5 3 5 1849 „ 
Spitalkirche, großer Knopf . R \ „ 

5 Dachkante 7 a Ba 3 gti 
Käfichthurm, Knopf le 

1 Dachkante g 1784 „ 


Zeitglockenthurm, Dachkante des Thurmhauſes 1782 
Franzöſiſche Kirche, Knopf . i 5 8 1791 
Münſterkirchthurm, Knopef f.. 123857 

1 Dachkante . R 1822 
Platteforme, öſtl. 1 die Woge 1678 „ 
Nydeckkirchthurm, Knopf . Ä 2 1083 
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Fremde und dieſes Clima's nicht gewohnte nr zu 
mancherlei Vorſichtsmaßnahmen. 


Selten fällt im Winter das Thermometer unter 150 
Réaumur )), und ſelten überſteigt es im Sommer ein Plus 
von 250, Im Auguſt 1856 ſtieg das Thermometer in Bern 
am Schatten auf 290, eine Seltenheit. 


Von 100 Bewohnern Berns erreichen durchſchnittlich 25 
ein Alter von 70 und mehr Jahren. 


* 


IV. Bevölkerung der Stadt und des Stadtbezirks Bern. 


Nach der vom 17. — 22. November 1856 ftattgehabten 
Volkszählung war die Einwohnerzahl der Stadt, mit In⸗ 
begriff des Stadtbezirks, folgende: 

Im rothen Quartier 8 1 6,801 Einw., 
„gelben 1 x 5 2,977 „ 
nen . 4 4,539 „ 

„ weißens 98% - - \ S 3,450 „ 
„ſchwarzen „ i 4 2,521 „ 
„ obern Stadtbezirk 5 , 3.82 0, 
„ untern * : . 2.226, 


Total 26, 340 Einw. 


Die Einwohnerzahl vertheilt ſich auf die drei Kirchge— 
meinden, wie folgt: 


1) 5 Grade der 100theiligen Scala find 40 Réaumur oder 90 Fah⸗ 
renheit, oder 100 Centigrad —= 800 Réaum. — 2120 Fahrenheit. 


* 
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Auf die obere RL zum heil. Geiſt oder die 
Spitalkirche. 5 ; 10,626 Einw., 
auf die mittlere od. Münſtergem. 9,995 „ 
„ untere od. Nydeckgemeinde 5,719 „ 


gleich . 286,340 „ 


Darunter find männliche. . 11,874 „ 
weibliche. 744444,466 0, 
26,340 „ 
nämlich: Kantonsangehörige . res. 5, 
Schweizer anderer Kantone 4,013 „ 
Gemeindsbürger . „Se 
Ausländer ELITE 7 
26,340 Einw. 
Davon find: Proteſtanten . 24,991 Einw., 
Katholiken 5 2 17175 Jia, 
Iſraeliten & 5 166 „ 
Wiedertäufer g Gm, 
| 26,340 „ 
Im Jahr 1787 betrug die Bevölkerung der Stadt und 
des Stadtbezirks nur. 5 . 13,681 Seelen, 
anno 1818 . 5 ee 
J ne ee 
„ 1846 N 41598 25,158, 


Mithin hat ſich die Bevölkerung 
ſeit 1787, oder in einem Zeitraum 
von 69 Jahren, vermehrt um 12,659 Seelen. 


V. Die Häuſerzahl der Stadt und des Stadtbezirks Den. 


Die Zahl der Häufer in der Stadt und im Stadtbe⸗ 
zirk oben⸗ und untenaus betrug am Ende des Jahres 
eo. Ch a ae 5 1643 H., 

nämlich: | 
Im rothen Quartier, zwiſchen dem Murtner- 

und Aarbergerthor und dem Käfichthurm 280, 
im gelben Quartier, zwiſchen dem Käfichthurm 

und dem Zeitglockenthurm . 5 } 152, 


im grünen Quartier, zwiſchen dem Zeitgloden- 


thurm und der Kreuzgaſſe . g } 337, 
im weißen Quartier, von der Kreuzgaſſe bis 

zum untern Thor und der Nydeckbrücke . 234, 
im ſchwarzen Quartier, die Matte. . 130, 
im obern Stadtbezirk ä 5 . 319, 


im untern Stadtbezirk 


gleich !) ; 1643. 
Im Jahr 1787 war die Häuſerzahl a 1093, 
mithin Vermehrung in 69 Jahren von. R 5502, 

* — 


— 


1) Die Eintheilung der Stadt und des Stadtbezirks in Quartiere 
und die Bezeichnung der Häuſer mit Nummern geſchah auf Be— 
fehl der Munieipalität, nach dem Einzug der Franzoſen, laut 
Verordnung und Publikation vom 8. April 1798, durch das Quar⸗ 
tieramt. Früher waren die Häuſer nur zum Theil mit den Na⸗ 
men der Eigenthümer oder unter Eigennamen, ohne Nummern, 
bekannt, was beim Einzug der Franzoſen und bei der unge— 


„ 
VI. Die drei Kirchgemeinden der Stadt. 


Die Stadt iſt in folgende drei Kirchgemeinden eingetheilt, 
nämlich: 

1. Diejenige der Kirche zum heil. Geiſt, die ſich 
von dem Murtenthor und Aarbergerthor bis zum Käfichthurme 
erſtreckt. 

2. Die Münſtergemeinde, vom Käfichthurm bis zur 
Nydeck. 

3. Die Nydeckkirchgemeinde, die den Stalden, die 
Matte und den Altenberg in ſich faßt. 

Dieſe drei ſind zugleich die ſogenannten politiſchen Ge⸗ 
meinden der Stadt ). 


wohnten Einquartierung von ſo beträchtlicher Truppenzahl in den 
erſten Tagen große Verwirrung und betrübende Seenen verur⸗ 
. achte. (Der Verfaſſer, als damaliger Adjunkt auf dem Quartieramt.) 

1) Die Kirchgemeinde Bern mit ihren Stadtbezirken, die eine Ein⸗ 
wohner- und Burgergemeinde bildet, iſt in folgende drei Theile 
eingetheilt, nämlich: 

1. Die Stadt innerhalb ihrer Mauern, 2. Stadtbezirk oben⸗ 

aus, 3. Stadtbezirk untenaus. a 

Der Stadtbezirk obenaus enthält: a. den Marzieledrittel, 
b. den Holligendrittel, c. den Länggaßdrittel. 

Der Stadtbezirk untenaus enthält: a. den Brunnadern⸗ 
drittel, b. den Altenbergdrittel (die Ortſchaften des eidg. Frei⸗ 
ſtaates Bern vom Verfaſſer, Bd. I. S. 20). 

Der obere Stadtbezirk enthält das ſtädtiſche Weichbild des 
weſtlichen oder linken Aarufers; 

der untere Stadtbezirk dasjenige des öſtlichen oder NR 
Aarufers. 


„ 


VII. Die Hauptſtraßen (Gaſſen) der Stadt. 
a. Im rothen Quartier. 


1. Die Spitalgaſſe. 

2. Die Schauplatzgaſſe (auch Schaufelgaſſe benannt). 
Die Schwafflanzengaſſe war hinter dieſer Gaſſe und nicht eine 
und dieſelbe mit dieſer. (Udelbuch von 1466). 

3. Die Neuengaſſe. | 

4. Die Aarbergergaſſe — Goldenmattgaſſe, hieß ehe: 
mals Golatenmattgaſſe. (ſ. Udelbuchvon 1466). Ein 
Geſchlecht Golate beſaß Güter außerhalb 5 Domini⸗ 
kanerkloſters. (Zeerl. Urk.). 


b. Im gelben Quartier. 


5. Die Zeughausgaſſe. 
6. Die Marktgaſſe, oder der Weibermarkt, ehemals 
die Neuſtadt benannt. 
7. Die Judengaſſe, ehemals Schinkengaſſe. 
8. Die Inſelgaſſe, ehemals Judengaſſe. 


c. Im grünen Quartier. 


9. Die Keßlergaſſe, mit der Ankenlaube. 

10. Die Schul- oder Herrengaſſe, ehemals Egerdongaſſe 
(von den Edlen von Egerdon angelegt). Schultheiß Burkhard 
von Egerdon beſaß 1256 daſelbſt ein Haus, das er erbaut. 
Die Familien Egerdon und Bubenberg, die in der Nähe 
von Bern Burgen beſaßen, waren die erſten, welche ſich 
zu Bern niederließen. (L. v. Muͤlinen, Notizen.) 


41: 
12, 
13, 
14. 


19, 
16. 


gaſſe. 


17. 
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Die Kirchgaſſe. 

Die Kramgaſſe, oder vordere Gaſſe. 
Die Metzgergaſſe. 

Die Brunngaſſe. 


d. Im weißen Auartier. 


Die alte Poſtgaſſe, ehemals Hormannsgaſſe. 
Die Gerechtigkeitsgaſſe, ehemals (1281) die Märit⸗ 


Die Kreuzgaſſe, welche die Poſtgaſſe, die Gerechtig⸗ 


keitsgaſſe und die Junkerngaſſe durchſchneidet ). 


18. 


Die Junkerngaſſe. 


19. Der Stalden und die Nydeckgaſſe. 


e. Im ſchwarzen Quartier. 


20. Die Matte. 


Die Hauptſtraßen der Stadt, die früher mit runden Kieſel⸗ 
ſteinen bepflaſtert waren, werden ſeit mehreren Jahren mit 
viereckigen Steinen, größtentheils aus den Steinbrüchen 
bei Leißingen am Thunerſee, beſetzt. 


1) In Mitte der Kreuzgaſſe wurde ehemals vor der Exekution eines 
zum Tode verurtheilten Verbrechers ein hölzerner Richterſtuhl 
aufgerichtet, wo den Verurtheilten der Lebensabſpruch und das 
Urtheil verkündet wurde. Die Schulknaben mußten beiwohnen, 
und ſaßen hinter einer Schranke. Auf Antrag des Schultheißen 
Tſcharner wurde dieſer Richterſtuhl zu Anfang der dreißiger 
Jahre verbrannt. 


— 119, — 


VIII. Pie kleinern Gaſſen (Güflein), die Durchgänge und 
Plätze der Stadt. 


a. Im rothen Auartier. 


Zwiſchen den Thoren. 

Bei der kleinen Schanze oder der ehemalige Viehmarkt. 

Beim Salzmagazin oder beim Bundesrathhaus. 

Aeußeres und inneres Bollwerk. | 

Das Anatomie-Gäßchen. 

Die Speichergaſſe (Spychergaſſe oder hinter den Spy⸗ 
chern), ehemals (1466) die Scheckenbrunngaſſe, hieß 
Scheckenbrunngaſſe, nicht Schreckenbrunngaſſe, auch Buben— 
gaſſe (Udelbuch von 1466), woſelbſt der Ringmauer ente 
lang der Scheckenbrunnengraben ſich befand. 

Das drei Königen- oder Sternengäßlein gegen die 
Spychergaſſe. 

Das Storchengäßlein. 

Das Nachrichter- oder Henkersgäßlein, ehemals (1414) 
das Schönen-Frauengäßlein benannt, woſelbſt Kaiſer Sigis— 
mund und ſein Gefolge gaſtfrei gehalten wurde. 

Das Neuengaßgäßlein, gegen die Aarbergergaſſe. 

Am Holzmarkt. 

Am alten Viehmarkt, jetzt Schweinmarkt. 

Der Zeughaus und Waiſenhausplatz. 

Der Bärenplatz. 

An der Schütte. 


— 1 — 
b. Im gelben Quartier. 


Das 2 und in Säfihgäpten, J chemals bel ie 
alten Ringmauer benannt. 

Beim Caſino, oder der obere Graben. 

Das Schützen- oder welſche 1 

Das Judengaßgäßlein. 

Das Inſelgäßlein. 

Der Gerberngraben. 

Der Platz zwiſchen der Gerbernlaube und dem Hotel 
de musique, vor der Hauptwache. 

Der Kornhausplatz, Sonnſeite. 

Der untere Graben bei der Reitſchule. 


c. Im grünen Quartier: 


Das Zwiebelngäßlein, ehemals Zwiebelnmarkt. 

Das Nägelisgäßlein ). 

Der Kornhausplatz, Schattſeite. 

Beim Zeitglockenthurm. 

Das Hotel- oder alte Käslaubengäßchen. 

Das Schulgäßlein. 

Die finſtern Gäßlein, Sonn- und Schattſeite 2), das 
erſtere gegen die Metzgerngaſſe, das letztere gegen die Keßler⸗ 


) Erhielt den Namen von dem frühern Beſitzer des Eckhauſes gegen 
den Kornhausplatz, wo jetzt die Einwohnermädchenſchule ſich be— 
findet, und früher die Präfektur geweſen iſt. Neben dem Durch⸗ 
gang des Nägelisgäßchens hatten ehemals die Kloſterfrauen von 
Tettlingen ein durchgaͤngiges Haus, das zu ihrem Abſteigequar⸗ 
tier diente. (Neujahrsblatt von 1857.) 

2) Sonnſeite bezeichnet die Häuſer gegen die Mittagſeite der Gaſſen, 
Schattſeite aber diejenigen gegen die Nordſeite. 


gaſſe; auch unter dem Namen Schlüſſel⸗ und Keßlergaß⸗ 
gäßlein bekannt. 
Das Schloſſergäßlein, gegen die Brunngaſſe. 

Das Schaal- und Schlachthausgäßlein. 

Das Kaufleuten- oder Kirchgäßlein. 

Der Kirch- oder Stiftplatz. 

Die Kreuzgaſſe (hievor bei den Hauptſtraßen im weißen 
Quartier). 
| d. Im weißen Auartier. 


Der Rathhausplatz. 
Das Poſtgaß- oder alte Hormannsgaßgäßlein. 
Das obere und untere Junkerngaßgäßlein. 
Bei der Schutzmühle. 

Die Nydeckgaſſe (hievor bei den Hauptgaſſen). 


e. Im ſchwarzen Auartier. 


In der Enge. Gerberngaſſe. Müllergaſſe. 

Beim Schulhaus und den Mühlenen. 

Schifflaube. Lände. An der Frick. 

Bowexthürli (Bubenbergsthürlein, Bubenbergsthor), 
oder Bubenbergsrain. 

Badgaſſe und Spitzlaube. 

Landern. Schleifergäßlein. 

Bei der Gipsreibe. Beim Inſeliſteg. 


IX. Heinlihhaltung der Stadt und ihrer Gaſſen. 


Auf die Reinlichhaltung der Straßen, Gäßchen, Durch⸗ 
gänge, Laubeneingänge, Plätze, u. ſ. w. wird die größte 
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Sorgfalt verwendet. Laut Vertrag mit zwei Unternehmern 
vom 29. Juli 1851 und nach den darin enthaltenen aus⸗ 
führlichen Vorſchriften verpflichten ſich dieſelben, die größte 
Reinlichkeit der Stadt unausgeſetzt zu unterhalten, wofür 
ihnen eine jährliche fixge Summe von Fr. 7300 ausgeſetzt 
iſt und der Dünger und Auskehricht überlaſſen wird. 

Unter andern Leiſtungen iſt den Unternehmern überdieß 
aufgetragen, vier Pferde und einen Knecht täglich in Be⸗ 
reitſchaft zu halten, um bei Feuersbrünſten die Spritzen, 
ohne Zeitverluſt auf den erſten Befehl, an Ort und Stelle 
zu ſchaffen, in welchem Fall für eine Fahrt von einer Stunde 
Fr. 4. 50, und für den Knecht Fr. 1. 45, für mehr als 
eine Stunde zuſammen Fr. 6. 95. vergütet wird. 

Zur Reinlichkeit und Geſundheitspolizei der 
Stadt trägt vorzüglich die Anlage und Einrichtung der 
unterirdiſchen Cloaken, Ehgräben genannt, ungemein bei; 
ein näheres darüber folgt bei der Beſchreibung des Stadt: 
baches. Dieſe Anlage iſt eine Eigenthümlichkeit der Stadt 
Bern, die ſie wohl mit keinen andern Städten gemein hat 
und ihrer frühern Verwaltung zu wahrer Ehre gereicht. 


X. Die Drücken der Stadt und Umgegend. 


1. Die Prücke beim Ankerthor. 
Dieſe Brücke wurde urſprünglich in Holz, und 1461 
mit drei ſteinernen Pfeilern hergeſtellt ). | 


1) Schultheiß und Rath melden, sub 2. December 1460, dem Schult⸗ 
heißen und Rath zu Baden, daß ihre niedere Aarbrücke durch die 
Waſſergröße dieſes Jahrs gelitten habe und neuer Pfeiler bedürfe; 
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Vor den Verbindungen Berns mit Petern von Savoyen 
ſoll daſelbſt nur eine Fähre, aber nicht weit von derſelben 
ſchon eine Brücke über die Aare beſtanden haben, die aber 
zwiſchen 1239 und 1255 verſchwunden fein ſoll 2). 

Nach Juſtinger entbrannte um 1230, wegen der von 
Bern unternommenen Erbauung einer Aarbrücke, zwiſchen 
dieſer Stadt und dem Grafen von Kyburg eine lange und 
heftige Fehde, deren Beendigung man erſt mit Hartmanns, 
des Jüngern, Beſuch in Bern, im Julius 1256, in Ver: 
bindung bringt 2). 

ſomit erbitten ſie ſich von dem Rathe zu Baden jenen Werkmeiſter 

von Zürich, der ihnen Pfeiler und Brücke über die Limmat ge— 

ſtellt habe, damit dieſer Werkmeiſter mit Rath und Hülfe an die 

Hand gehe. (Regeſtenbuch des Archivs der Stadt Baden.) 

Anno 1461. Bern ladet gemeine Eidgenoſſen auf eine Faßnachts— 
ergötzlichkeit; es erſchienen auch viele von Luzern, Uri, Schwyz, 

Unterwalden, Freiburg, deren von Saanen ꝛc. Es wird auch 

der erſte ſteinerne Pfeiler an der Brücke über die Aare geſetzt, 

koſtete viel Geld und mußte mit harter Mühe und Arbeit geſchehen. 

In der Faſten wurde der andere Pfeiler geſetzt und ginge dieſes 

Gebäude wohl von ſtatten. (Von Goldbach). Dieſe Brücke ſtand 

damals in zwei Bifthümern, nämlich im Biſtthum von Lauſanne 

und im Biſthum von Conſtanz. (L. v. Müllinen, Regiſter über 

die Stadt Bern.) a 

1) Wurſtemberger in Peter von Savoyen Bd. 1. Nota 3. pag. 468. 
eitirt Zeerleders Urkunden Nr. 225, 226 und 227, die zu dieſer 

Vermuthung führen, woſelbſt unter anderm folgende Worte ſtehen: 

Anno MCCXXXIX in nonis Maii Berno apud superiorem 

pontem etc., mithin die obere Brücke benannt, von welcher 

Erwähnung einer obern Brücke auf das damalige Vorhandenſein 

auch einer untern geſchloſſen werden darf. 

2) Juſtinger und Tillier Bd. J. Seite 52 und Nota. 


Durheim, Bern's Merkwürdigkeiten. 2 
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Nach Vollendung der Brücke auf ſteinernen Pfeilern, 
1462, wurde dieſelbe mit zwei Thürmen verſehen, anno 
1487 durch Baumeiſter Huͤbſche gewölbet und mit Land⸗ 
veſtinen verſichert; nämlich am äußern Ende mit einem 
Thurm, innerhalb mit drei befeſtigten Bogen, mit Thürm⸗ 
chen, Mauern und Schießſcharten verſehen 1). 

Anno 1467 erhielt das Johanniterhaus zu München⸗ 
buchſee und all' ſein Hausgeſinde die Zollfreiheit auf der 
neu erbauten Aarbrücke 2). 

Als man im Jahr 1758 die Aargauer-Straße erbaute, 
wurden die oben erwähnten Befeſtigungen abgebrochen und 
nur der äußere Thurm und der innere Bogen beibehalten, 
was der damalige Baumeiſter Ritter ausführte. 

Im Jahr 1820 ward auch, unter Baumeiſter Oſter⸗ 
rieths Leitung, der innere Thorbogen auf der Brücke weg⸗ 
geräumt und der äußere Thorgraben ausgefüllt. 


2. Die Nydechbrücke. 


Die Nydeckbrücke führt auf die Landſtraßen nach dem 
Aargau, Emmenthal, Thun ꝛc. Dieſes die Aar mit einem 
einzigen Hauptbogen überſchreitende Prachtwerk wurde erbaut 
durch Baumeiſter und Ingenieur Carl Emanuel Müller, 
von Altdorf, nach Plan von sr, mit wenigen Modi⸗ 
fikationen. 


Der Grundſtein dach wurde gelegt den 3. Julius 1841, 
und die Brücke vollendet den 23. November 1844. Die 


1) von Goldbach. 
2) Rathsmanual. 
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Geſammtkoſten des Baues mit Inbegriff der durch den Bau 
bedingten, jedoch nicht unmittelbar zur Brücke gehörigen 
Arbeiten, belaufen ſich auf die Summe von Fr. 857,701, 
nach der definitiven Rechnung aber, | 
1. Für Baukoſten . f f n, 
2. Für Entſchädigungen . b „ 233,314, 
3. Adminiſtrationskoſten . ; 1 23,963, 
1 alte Währung Fr. 1,136,735. 

Vom 1. März 1853 hinweg ward die Brücke zollfrei. 
Durch den Loskauf des Zolles und durch Erbauung der 
„Tiefenaubrücke hat jede Aktie der Nydeckbrücke von alten 


Fr. 500 eine Summe von neuen Fr. 24. 64 nebſt allen 
Zinſen eingebüßt 2). 


3. Die Altenbergbrücke. 


Vom Jahr 1823 hinweg bis 1834 war daſelbſt nur 
eine Fähre. Im Jahr 1834 wurde eine hölzerne Brücke 
erbaut, deren Koſten ſich auf die Summe von 

neuen Fr. 11,200. 36, 
und das Zollhäuschen auf „ 3,043. 37 beliefen, 
zuſammen Fr. 14,243. 73. 


1) Siehe Geſchichte der Erbauung der Nydeckbrücke in Bern, in den 
Jahren 1840—1844 von Karl Emanuel Müller, Ingenieur, mit 
Plänen. Zürich 1848. 

2) S. hienach bei der Tiefenaubrücke noch mehrere Bemerkungen 
über den Loskauf des Zolles der Nydeckbrücke, u. ſ. w. 
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Der daherige Zoll oder das Bruͤckengeld wurde mit Ende 
des Jahres 1842 aufgehoben. 

Den 11. December 1856 wurde von der Einwohner- 
gemeinde beſchloſſen, dieſe ſchadhafte hölzerne Brücke durch 
eine eiſerne Kettenbrücke zu erſetzen. Sie ward in Olten 
verfertiget, von Ingenieur Gränicher geſetzt und Freitag den 
2. Oktober 1857 dem Publikum zollfrei eröffnet. 

Dieſe Brücke iſt durch ihre Eleganz und Solidität eine 
Zierde der Stadt Bern; fie koſtete die Summe von 55,000 
Franken. 


A. Die Eiſenbahnbrücke. 

Die erſte öffentliche Beſprechung der Eiſenbahn-Ange⸗ 
legenheiten im Kanton Bern hatte ſtatt im Caſino den 
21. Sept. 1852, und die Niederſetzung eines Comité's, ſo 
wie den Abſchluß eines Vertrages mit der proviſoriſchen 
Centralbahnverwaltung zur Folge. | 

Am 10. April 1856 genehmigte die Einwohnergemeinde 
von Bern den Antrag der Centralbahngeſellſchaft, eine Com— 
munikations- und eine Fahrbrücke unter der Eiſenbahnbrücke 
über die Aare, zwiſchen der Schützenmatte und dem Rabben— 
thal 1), gegen Vergütung von Fr. 60,000 anzulegen. 

Die Vorarbeiten auf beiden Seiten und Errichtung der 
ſteinernen Pfeiler wurden im gleichen Monat durch die Bau— 
meiſter Wirth und R. Studer in Angriff genommen. 


1) An der Stelle des jetzigen Rappenthalgutes ſtand 1295 das ein— 
gegangene Dorf Optingen, in deſſen Nähe ein Kloſter Marien— 
thal lag, welches aber die Berner ſchon bald nach ſeiner Stiftung 
zerſtört haben ſollen. (Berner-Taſchenbuch von 1852 Seite 98. 
mit Abbildung und Neujahrsblatt von 1857.) 
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Die von der Stadtgemeinde übernommenen Koſten jener 
Fr. 60,000 ſollen beſtritten werden: 


Aus dem direkten Beitrag der Einwohnergemeinde von 
Betrage. . j \ 1 x Fr. 25,000, 
aus einem Beiſchuß der Burgergemeinde von „ 15,000, 
und der Reſt aus dem Erlös des Schützen— 
matttheils und von Privaten mit . „ 20,000, 


gleich Fr. 60,000. 


Die Fahrbrücke wurde deviſirt auf. Fr. 104,050. 


mithin verpflichtet ſich die Centralbahngeſellſchaft 
für eigene Rechnung zu übernehmen . Fr. 44,050 


Die Eiſenbahnbrücke ſoll eine Breite von 15 Fuß erhalten 
und zweiſpurig angelegt werden. 


Während des Baues der Bahn und der Brücke wurde 
ein proviſoriſcher Bahnhof auf dem Wylerfeld errichtet und 
die Eiſenbahn, in Verbindung mit Solothurn, Biel, Olten, 
Aarau, Baſel und Luzern, bereits den 15. Junius 1857 
feierlich eröffnet. Der erſte Bahnzug mit dem Lokomotiv, 
Luzern benennt, langte auf dem Wylerfeld bereits den 
12. gl. Monats an. 


Nach Beſchluß des Großen Rathes am 5. März 1858, 
welche Sitzung, nach mehrtägiger Debatte, vom 4. März, 
Morgens um 8 Uhr, bis 2 Uhr früh Morgens am 5. März 
andauerte, wurde mit 113 gegen 87 Stimmen der Central⸗ 
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bahn die Linie von Bern bis Thun zugeſprochen, für welche 
die ſogenannte Oſt-Weſtbahn ſich ebenfalls beworben hatte 2). 


5. Die Tiefenaubrücke. 


Dieſe Brücke, 40 Minuten vom Aarbergerthor der Stadt 
Bern entfernt, wurde bereits den 11. Auguſt 1837 von 
dem Baudepartement projektirt und dem großen Rathe als 
eine neue Verbindung des Mittellandes mit dem Seelande 
und dem Jura vorgelegt und empfohlen. 

Dieſer Bau wurde dem Ingenieur Carlo Colombara 
von Lignorelle, Kanton Teſſin, in Akkord übergeben. Der 
erſte Grundſtein wurde gelegt am 28. März 1846 und die 
Brücke vollendet am 1. Julius 1850. 

Die Koſten beliefen ſich auf Fr. 825,250 a. W. 

Daß die für Erbauung dieſer Brücke angebrachten Motive, 
während der Präſidentſchaft des Schultheißen Neuhaus, 
nur ein Vorwand, der Hauptzweck aber die Entwerthung 
der Nydeckbrücke und um der Einwohnerſchaft und der 
Burgerſchaft von Bern den lange gehegten Groll fühlen zu 


1) Der Perſonenbahnhof in der Stadt, zwiſchen der Spitalkirche 
und dem Burgerſpital, wozu die Stadt den Platz unentgeldlich 
einräumt, und der Waarenbahnhof, auf der Spitalmatte bei 
der bisherigen Salpeterhütte, ſind zum Theil bereits in Angriff 
genommen und ſollen ihrer Vollendung mit dem künftigen Jahr 
entgegen ſehen. Den 25. Auguſt 1858 ward die Gitterbrücke auf 
den letzten Aarpfeiler übergeſchoben und durch Fußgänger über— 
ſchritten; welches Ereigniß durch Freudenſchüſſe, gegen Mittag 
verkündet wurde. 


er, ae 

laſſen, geweſen ſei, wurde damals öffentlich im Publikum 
beſprochen. l 5 g 

Nach dem Abtreten des Schultheißen Neuhaus hatte die 
46ger Regierung, bei ihrem Antritt, nichts angelegentlicheres 
zu thun, als dieſem unſeligen Projekt Folge zu geben. In 
einer ſpätern Verſammlung der Nydeckbrückaktionäre, zu 
Unterhandlung des Verkaufs ihrer Aktien, ſprach ſich der Be⸗ 
vollmächtigte der Regierung im Affecte aus, ein Haupt⸗ 
zweck der Tiefenaubrücke und ihrer Straße ſei in der Ent⸗ 
hebung des Volkes vom Nydeckbrückenzoll geweſen; wahr⸗ 
lich ein ebenſo unſtatthafter Vorwand, da ja die Unterthor⸗ 
brücke jedermann, auch den Fuhrwerken zollfrei offen ſtand. 

In civiliſierten Staaten werden die Unternehmer und 
Beförderer wohlthätiger und gemeinnütziger Werke belohnt 
und öffentlich begünſtigt; in unſerm Freiſtaat Bern aber 
wurden ſie gedrückt und geſchädigt ). 

Daß auch der Unſegen auf der Unternehmung des Baues 
der Tiefenaubrücke lag, ergibt ſich nicht allein aus der 
Verſchwendung von wenigſtens anderthalb Millionen Franken 
für Brücke und Straße, die nun durch die Eiſenbahn über⸗ 
flüſſig geworden ſind, ſondern noch auffallender durch den 
unglücklichen Einſturz des Brückengeruͤſtes am 28. März 
1846, der 26 Arbeitern das Leben koſtete. 

Die Straße von Bern nach der Tiefenaubrücke ar? 
zu bauen angefangen den 15. November 1846; fie war 
bereits fahrbar den 10. Januar 1851, und db bis auf 


1) Jeder Aktionär, wie hievor bei der Nydeckbrücke bereits bemerit 
worden, hatte eine Einbuße von Fr. 24. 64 nebſt allen Sin en 
per Aftie erlitten. 
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einige ziemlich koſtbare Nacharbeiten Ende Januar 1855 
vollendet. Die bisherigen Koſten dieſer Straße belaufen 
ſich auf zirka Fr. 600,000. 


6. Die Neubrücke. 


Dieſe, 47 Minuten von der Stadt entfernte Brücke, auf 
der Straße von Bern uͤber Aarberg nach Neuenburg, Biel 
und Baſel, wurde im Jahr 1457 beim ſogenannten Herren⸗ 
brunnen über die Aare erbaut. Bei dieſem Brunnen ver— 
anſtalteten im Jahr 1353 die Grafen von Naſſau und 
von Hanau einige Ergötzungsfeſte zu Ehren der Frauen und 
Jungfrauen von Bern ). 

Die durch den Bremgartenwald von Bern aus zu dieſer 
Brücke hinunter führende Straße war bisher außerordentlich 
ſteil und ebenſo ſteil die rechtuferige unter dem Namen des 
Stuckishausrain bekannte Wiederaufſteigung derſelben nach 
Aarberg hin. Durch Vertrag der Burgergemeinde von Bern 
mit den Unternehmern der Straßenverbeſſerung für die Ge— 
meinde des rechten Ufers der Aare vom 6. Junius 1849, 
wurde dieſer Geſellſchaft zu Anlegung der neuen Straße, 
die nun in Windungen hinunterführt, ein Stück Wald von 
9000 I Fuß käuflich abgetreten, der Bau ſofort begonnen 
und zugleich die gegenüberliegende Straße vom Ufer des 
Fluſſes über Herrenſchwanden geführt und ſchon gegen Ende 
1849 dem Verkehr eröffnet; die alte Straße oder der ſo⸗ 
genannte Neubrüdrain aber zu Waldung angeſäet. 


1) Der Brunnen ſtand bei der Fähre, wo jetzt die Brücke; von da 
erhielt derſelbe den Namen Herrenbrunnen. 


7. Die güMmmenendrücke. 


Dieſe Brüde auf der Murtenſtraße, drei Stunden und 
22 Minuten von Bern entfernt, wurde zuletzt neu erbaut 
im Jahr 1556 und vor wenigen Jahren auch die Correk— 
tion des ſteilen Gümmenen-Rains vollführt. 

Wann die erſte Brücke zu Gümmenen erbaut worden 
ſei, iſt ungewiß; daß aber 1288 eine Fähre daſelbſt ge— 
weſen, iſt urkundlich bewieſen 1). Dagegen führte im 
XIII. und XIV. Jahrhundert eine Brücke über die Saane, 
nahe der Vereinigung mit der Aare, zwiſchen March-Oltigen 
(Marfeldingen) und Wyler-Oltigen, fie hieß die Oltinger— 
brücke und kommt in den Jahren 1225 und 1323 urkund⸗ 
lich vor: An derſelben befand ſich eine Landsgerichtsſtätte 
der Landgrafſchaft Burgund an der Aar 2). 

Der Gümmenenbrücke wird in der Geſchichte Berns öfters 
erwähnt, ſo z. B. vor der Schlacht bei Murten, und vor 
dem Frohnleichnahmstage 1476 beſetzte ein kleiner Vortrab 
der Bernertruppen die Brücken zu Gümmenen und Laupen, 
welche bald darauf von zirka 6000 Burgundern angegriffen 
wurden. Allein die wenigen tapfern Krieger von Bern 
trieben die Feinde auf eine für ſie wenig ehrenvolle Weiſe 
ab 3). 


1) Am 18. September 1288 verpfändet König Rudolf um 200 Mark 
Silber Ulrichen von Mackenberg, Navigium seu passagium 
apud Contaminam ete. (Gümmenen.) (Wurſtemberger, Peter von 
Savoyen, Bd. I. Nota 48 zu p. 486.) 

2) Codex zu Peter von Savoyen, Urk. Nro. 62, und Solothurner— 
Wochenblatt von 1830 mit der Jahrzahl 1325. 

3) Tillier, Bd. II. Seite 289. 
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1653 im Bauernaufſtande war die Gümmenenbrücke 
und der Paß daſelbſt von den Aufſtändern beſetzt. Auf 
einmal ſah man den Vogt von Laupen, Joh. Jak. Dur⸗ 
heim, im Lager der Bauern bei der Brücke von Gümmenen, 
wo er voll Verzweiflung ausrief, nun ſei alles verloren, 
Leuenberg habe ſich mit ſeinem vor Bern liegenden Heere dem 
Pabſte unterworfen und ſich mit ſeinen Mithaften für den 
Rücktritt zum katholiſchen Glauben erklärt, ſo daß man 
jetzt wohl ſehe, wer eigentlich die Hand im Spiele habe. 
Dieſe Kriegsliſt gelang ihm vollkommen. Die reformierten 
Landleute bekamen einen ſolchen Schrecken, als ob ſie ſich 
bereits in den Händen des Pabſtes oder gar in den Krallen 
des böſen Feindes ſelbſt befunden hätten; fie liefen fo ſchnell 
auseinander und nach Hauſe, daß der Oberſt Morlot ganz 
ungehindert ſeine Truppen über die Brücke zu Gümmenen 
und im Eilmarſch nach Bern führen konnte N). 

Unglücklich war dagegen der Ausgang bei Gümmenen 
im März 1798 nach dem Treffen bei Neuenegg und Laupen. 
Wir verweiſen deßhalb auf die ausführliche, getreue und 
äußerſt intereſſante Beſchreibung der Begebenheiten vom 2. 
bis 5. März im ſchweizeriſchen Geſchichtsforſcher Bd. IX. von 
1837, unter dem Titel: Lebensgeſchichte des Schultheißen 
Nikl. Fried. v. Mülinen 2). 


1) Tillier, Bd. IV. Seite 180. 
J. J. Durheim, Sohn des Joh. Durheim, wurde in Bern 
getauft den 27. Sept. 1607. 

2) Auch in Rodts Kriegsgeſchichte und Tillier, Bd. V. Seite 587. 
und seg. finden ſich einige Angaben aus der nämlichen Quelle 
geſchöpft. 


XI. Die Thore der Stadt Bern, 


1. Das untere Thor. 


Seit Erbauung der Nydeckbrücke dient dieſer Stadtaus⸗ 
gang nur für Fußgänger oder Fuhrwerke von der Matte 
als Verbindungsweg mit dem Altenberg und mit den oben 
über die Nydeckbrücke von Bern auslaufenden Landſtraßen. 
Außerhalb dieſer Thorbrücke befindet ſich nun der Vieh— 
markt, der früher zwiſchen dem Chriſtoffelthurm und dem 
jetzigen neu erbauten Bernerhof ſich befand. 

Gegenüber dem Thor ſteht das Monument von Rud. 
von Werdt, der daſelbſt den 18. Sept. 1802 bei der 
Einnahme Berns durch die verbündeten Eidgenoſſen gefallen 
iſt, mit der Inſchrift: 

Die Stadt Bern 
ihrem edlen Burger 
Sigmund Rudolf von Werdt, 
der hier, 
für ihre Befreiung ſtreitend, 
den Tod fand. 
Den 18. September 1802. 
Er lebte 21 Jahr. 


Oberhalb dieſes Monuments, links, führt ein Fußweg, 
volksthümlich die Bratpfanne genannt, auf die Höhe des 
Aargauerſtaldens. Rechts aufwärts vor dem Ausgang der 
neuen Nydeckbrücke ſpaltet ſich die Straße in zwei Hauptzweige, 
deren linker oder nördlicher nach Zürich und Baſel führt; 


RN. WER 


dieſer Zweig, der Aargauerſtalden genannt, wurde von 1749 
bis 1758 ganz neu angelegt, zum Theil durch Felſen ge— 
ſprengt, durch Straßenbaumeiſter Vorüz aus Milden, unter 
der Oberleitung eines italieniſchen Ingenieurs, Namens 
Mirani; dieſe Unternehmung koſtete die Regierung 269,333 
Bernpfund, das Pfund zu 30 Kreuzer. Dieſem ſchönen Werk, 
in jener Zeit einer ſeltenen, darum bewunderten Erſcheinung, 
wurde oben, da wo die Anſteigung ſich der Hochebene nähert, 
ein Denkſtein gewidmet, mit der Inſchrift: 
Civibus et peregrinis gratum opus 
relicta veteri via 
per loca prærupta 
quo natura videbatur negare 
Iter 
Factum atque munitum 
Incept. 1750 absolut. 1758. 


Dieſe Straße wurde verlängert und neu angelegt bis 
auf die damalige Gränze der Republik gegen den Kanton 
Solothurn einerſeits und gegen die freien Aemter und die 
Grafſchaft Baden auf der andern Seite. 


So wurden auch ungefähr gleichzeitig, von dem ge— 
meldeten Scheidepunkte aus, die Straße nach Luzern und 
Thun neu angelegt; unter mäßiger Anſteigung ward der 
neue Muri- oder Thunſtalden in einem Bogen auf die Hoch- 
ebene geführt. Die Koſten dieſer Arbeit betrugen 58,666 
Bernpfunde. Eine halbe Stunde von Bern trennen ſich 
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die Straßen nach Thun und Luzern; erſtere wurde bis 
Thun neu erbaut ). 


2. Das Marzielelhor (Karziehlethor). 


Dieſes zu oberſt des Marzielerains geſtandene Thor, 
in uralten Zeiten St. Michelsthor, auch Thür lein 
genannt, war urſprünglich nur ein Durchgang des Kloſters 
dieſes Namens; in alten Chroniken wird es zuweilen Mar— 
ſili (1436), auch Maſili (1328) benennt, hergeleitet von 


1) Die vor dieſen Neubauten gebrauchten, ſehr ſteilen, aber weſent— 
lich abkürzenden alten Stalden wurden als bloße Fußbahnen bei— 
behalten; beide ſteigen zwiſchen den beiden neuen ziemlich jähe 
empor und führen noch die Namen des alten Aargauer- und des 
alten Muriſtaldens. Zwiſchen dieſen beiden alten Stalden erhebt 
ſich noch jäher als fie, der aͤlteſte, vermuthlich einſt einzige Weg 
von der Stadt auf die öſtliche Hochebene über derſelben, das 
ſogenannte Haſpelgäßli, auf deſſen Höhe ſämmtlich nach verſchie— 
denen öſtlichen Landesgegenden führenden Verbindungen ſich aus— 
zweigten. Wahrſcheinlich war es auf dieſem Wege, daß die 
Berner 1289 zum Kampfe in der Schoßhalde hinaufſtiegen. Seinen 
Namen hat es nicht vom Hinaufwinden der Wagen, wie mehrere 
Geſchichtsſchreiber irrig angeben, ſondern von einem, in ſeinem 
obern Ausgang bis auf die neueſten Zeiten geſtandenen Haſpel, 
d. i. einen horizontal auf dem Kopf eines Pfahles angebrachten, 
um einen Eiſennagel beweglichen Balkenkreuze, um den Fuhr⸗ 
werken und Vieh den Gebrauch des Gäßchens zu ſperren, während 
die Drehbarkeit des Kreuzes den Fußgängern den Weg offen ließ. 
(L. Wurſtemberger.) 
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Marcellis Kappele, die an der Ecke des Weges ſtand; den 
Namen Aarziele erhielt es 1553, 1559 und 1665; ſpäter 
wurde dieſes Thor mit einem Thurm verſehen, der zur 
Einſperrung von Nachtſchwärmern und Berauſchten diente 
und im Jahr 1768 wieder abgebrochen wurde. 1793 wurde 
ein neues, ſchönes Bogenthor gebaut, das Kr. 1500 koſtete. 
(Rathsmanual 408. pag. 260 und Bau-R. Buch II. 
pag. 97.) 

Beim Bau des neuen Münzgebäudes 1791 erlitt dieſes 
Thor noch mehrere Veränderungen, ſowie auch in jüngſter 
Zeit beim Bau des daranſtoßenden Gantinghauſes, ſo daß 
dasſelbe gegenwärtig nur ein offener Ausgang der Stadt, 
den ſteilen Marzielerain hinunter gegen die Bäder, gegen 
Sulgenbach und Wabern iſt. In der Mitte dieſes Rains 
ſtand einſt ein zweites Thor, das des Nachts geſchloſſen 
wurde. 


3. Das alte Marzielethor. 


Dieſes Thor ſtand neben der kleinen Schanze, am Ende 
des Platzes, wo zuletzt der Viehmarkt gehalten wurde, 
und früher der Hirſchen- oder Entengraben, dem Salz— 
magazin entlang, lief, der in den Jahren 1824 — 1825, 
zugleich mit dem Graben der Fallbrücke des Thores aus— 
gefüllt wurde. f 
Dias alte Marzielethor wurde 1623 unter einem Thurm 
der Befeſtigungswerke mit einer Fallbrücke angebracht, und 
nur in Fällen von Reparationen beim Ober- oder Murten- 
thor, geöffnet; es diente zur Communikation mit dem Mar⸗ 
ziele und den Bädern daſelbſt. 


Zuith.v.C.Darheim,ßern. 


Das innere Aarbergerthor vor 1830. 
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Das Ober- oder-Murtenthor vor 1807. 
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Beim Bau des Bundesrathhauſes wurde dieſes Thor 
gänzlich abgebrochen und der Platz daſelbſt dem Gaſtwirth 
zur Krone käuflich abgetreten, auf welchem nun der Gait- 
hof, Bernerhof genannt, ſteht. 


J. Das Ober- oder Murkenthor. 


Das Oberthor ſtand 1346 am weſtlichen Ende der 
Stadt beim Chriſtoffelthurm; beim Bau der Schanzen 
1623 wurde zwiſchen zwei Bollwerken, wo nun die beiden 
Wachgebäude und das Gitterthor ſtehen, ein Thurm mit 
Fallbrücke und Fallgitter erbaut, in welchem ein Labora— 
torium für die Feuerwerker und Cadeten der Artillerie⸗ 
Schule errichtet wurde, wohin man auch durch einen zwe iten 
Eingang von der kleinen Schanze her gelangte. Der Stadt: 
wachtlieutenant hatte daſelbſt ſeine Wohnung und die Auf- 
ſicht über die Schanzen, welche beide mit dem Thurm in 
Verbindung ſtanden. 

Sowohl das Thor als dieſer an wurde 1807 ab: 
gebrochen, ein Theil der Schanzen abgetragen, der Graben 
ausgefüllt „die Straße und die beiden Pavillons durch 
Werkmeiſter Stürler aufgeführt, erſtere mit einem eiſernen 
Geländer verſehen, das eiſerne Gitterthor, durch Schloſſer 
Schröter verfertigt, mit zwei ſteinernen Pfeilern hergeſtellt, 
auf welchen zwei Bären in koloſſaler Größe, von Bildhauer 
Abharth 1824 in Granit gehauen, ruhen. 

5. Das ehemalige innere Zolatenmattgaffenthor und das 
d Karbergerthor. 
Das Golattenmattgaſſenthor ſtand unſprünglich am Aus⸗ 
gang der Golattenmattgaſſe, zwiſchen dem neuen Zuchthaus 
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und dem neuen Bollwerk, mit einem großen viereckigen 
Thurm mit Fallgitter, Zinnen, Schießſcharten, mit zwei 
kleinen Thuͤrmchen und einer hölzernen Brücke über den 
Thiergraben (Hirſchengraben) verſehen; neben dieſem Thurm 
war vor feiner Abtragung 1824 die mechaniſche Werkſtätte 
des Chriſten Schenk 1). Im Thurm machte derſelbe feine 
Verſuche mit Blitzableitern und angebrachtem Glockenſpiele, 
die die Nachbarſchaft oft in nicht geringen Schrecken ver— 
ſetzten, obſchon keine Gefahr vorhanden war. 

Bei dem Bau des neuen Zuchthauſes und der Häuſer 
des äußern Bollwerkes 1826 — 1836 wurde dieſes Thor 
mit dem Thurme abgebrochen, der Graben bis zum alten 
Marzielethor ausgefüllt und die Barriere auf die heutige 
Stelle des äußern Aarbergerthors verlegt und wie beim 
obern Thor mit zwei Wachgebäuden, Eiſengitterthor und 
Seitenbahnen für Fußgänger verſehen, das Gitterthor, durch 
Mechanikus Chriſten Schenk verfertigt, die Wachgebäude 
und Seitenbahnen durch Baumeiſter Oſterriedt erbaut; 
daſelbſt ſtand ebenfalls ein viereckiger Thurm mit dem 
Reichsadler geziert, 1623 beim Bau der Schanzen auf- 
geführt und 1824 abgetragen. i 

Seitdem ſind in der Nähe des Aarbergerthors bedeutende 
Veranderungen eingetreten; der Bärengraben außerhalb des— 
ſelben und das innwärts geſtandene alte Schallenhaus 
mußten der Eiſenbahn weichen; ein Theil dieſes Schallen— 


1) Das Räderwerk war von einem kleinen Bach getrieben, der in 

den Entengraben auslief. Schenk leitete das Vaſſer auch bis 
oben auf den Thurm, wo er einen kleinen Brunnen hatte, auch 
ein kleines Gärten. 
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hauſes und die äußere Cavallerie-Caſerne, das ehemalige 
Kaufhaus, wurden bereits 1856 abgebrochen und neben 
dem einen Wachhauſe, gegenüber dem neuen Zuchthaus, 
ſteht nun ein neues, großes, zweiſtöckiges Gebäude, wo— 
von ſpäter unter dem Titel „Cavallerie-Caſerne“ Erwähnung 


geſchieht !). 


XII. Die Thürme der Stadt Bern. 


Von den vielen alterthümlichen Thürmen der Stadt 
ſind, außer den Kirchthürmen, von welchen bei den Kirchen 
Erwähnung geſchieht, nur wenige noch übrig geblieben. 

Von den noch beſtehenden ſind die bemerkenswertheſten: 


1. Der Zeitglockenthurm 


in der Mitte der Stadt, von welchem aus die Länge der 
Straßen durch den ganzen Kanton durch das techniſche Bureau 
geometriſch vermeſſen worden find 2, ſoll ſchon bei der 
Gründung der Stadt Bern, durch Kuno von Bubenberg 
erbaut worden ſein. Er diente als Feſte und Gefangenſchaft, 
bildete das damalige Oberthor, brannte am 14. Mai 1405 
bei dem großen Brande nieder und wurde nach wenigen 
Jahren darauf wieder neu aufgebaut. 


1) S. auch unter der Rubrik „der Bärengraben.“ 

2) Siehe die Diſtanzen-Tabellen und die Straßen der 3 Klaſſen, 
vom Verfaſſer dieſes, Bern in der Haller'ſchen Buchdruckerei, 
1844. 


Durheim „Bern's Merkwürdigkeiten. 3 


— 8 


Den Namen Zeitglockenthurm trägt Diefer Thurm, wegen 
ſeiner Zeitglocke und künſtlichen Uhr, mit zwei großen Ziffer⸗ 
blättern; dieſe Uhr war früher der Regulator aller übrigen 
Stadtuhren; ſie iſt ein ausländiſches Kunſtwerk von 1527, 
das im Jahr 1686 durch den franzöſiſchen Uhrenmacher 
Pierre Angely und Bildhauer Langhans renoviert und ver— 
beſſert wurde, und nachdem dieſes Uhrwerk lange Jahre 
ſchadhaft geweſen, ſo ward es 1712 durch Mathys Blaſer 
von Langnau wieder in Stand geſtellt. Im Jahr 1714 
wurde der Thurm um 8 Schuh erhöht und demſelben Dach 
und Helm aufgeſetzt. Berchtold von Zäringen ſteht ge⸗ 
harniſcht in koloſſaler Größe auf dieſem Glockenthurm und 
ſchlägt die Stunden an die Glocke. 

Eine Inſchrift an dieſem Thurm lautet: 

„Berchtoldus V. Dux Zering: Rector Burgund: 
Urbis Conditor, turrim et portam fecit Anno MCXCI. 
Et renovata MDCOLXX. 95 
Unter der großen Uhr befindet ſich noch eine andere, 
deren Zeiger alle 24 Stunden einmal umgeht, und die 
zugleich Kalenderuhr iſt. So oft es ſchlägt, läuft eine 
Schaar kleiner Bären im Kreis herum; ein Hahn kräht 
alle Stunden drei Mal, nämlich zwei Mal vor und ein 
Mal nachdem die Stunde geſchlagen, und bewegt die Flügel; 
ein ſitzender Mann, einen Stab in der einen Hand und 
eine Sanduhr (Stundenglas) in der andern haltend, ſchlägt 
Rund zählt mit Aufthun des Mundes und Schlagen des 
Stabes alle Streiche, ſoviel die Uhr ſchlägt. — Ein anderes 
hölzernes Männchen läutet zwei kleine Glöckchen; dieſes 
Kunſtwerk wurde von Caſpar Brunner verfertigt. Im Jahr 
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1770 und auch ſeither wurden der Thurm und die Ver— 
zierungen öfters aufgefriſcht „ und fie bilden wirklich eine 
ſehenswerthe Merkwürdigkeit, die auch von fremden Reiſenden, 
beſonders um die Mittagsſtunde bewundert wird. 

In der Nacht vom 23.— 24. Julius 1840 wur denbos— 
hafter Weiſe von dem Spielwerk der Thurmuhr, vermittelſt 
Erſteigung eines zur Reparation aufgerichteten Gerüſtes 
mehrere dieſer Figuren weggeriſſen und geſtohlen, die man 
hin und wieder zerſtreut auf der Straße wieder gefunden 
hat. Dieſe Frevelthat konnte aller Nachforſchungen der 
Polizei ungeachtet, nicht entdeckt werden, ſoll ſich aber, 
aus verſchiedenen Umſtänden und Muthmaßungen, lediglich 
als ein muthwilliger Studentenſtreich herausgeſtellt haben, 
wie der Rapport lautete, was ſo ziemlich ſagen wollte, 
man kenne die Thäter, wolle aber Schonung eintreten 
laſſen. 

An dieſem Thurm iſt ein Schneggen oder Treppe zu 
einem Eingang in ein anſtoßendes Haus angebracht, der 1505 
dem N. Boley, Eigenthümer des Hauſes, zu bauen ge⸗ 
ſtattet wurde. 

Der Zeitglockenthurm ſammt der Wächterwohnung iſt 
im Cadaſter angeſetzt für eine Summe von Fr. 11,600. 


2. Der Räſichthurm 


zwiſchen dem Zeitglocken- und dem Chriſtoffelthurm ſoll 
zur Zeit des Schirmes Peters von Savoyen von zirka 1255 
bis 1268 erbaut worden ſein und hatte bis 1823 nur einen 
Durchpaß. Hier ſtand die alte Ringmauer. 
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In dieſem Thurm ſind die Gefangenſchaften, woſelbſt 
zu alten Zeiten, bis 14. Nov. 1783 die Torturen verrichtet 
wurden, die noch früher in dem ſogenannten Streckthurm, 
oberhalb dem alten Holzwerkhof ſtatt hatten ). 

Urſprünglich war dieſer Thurm mit Schießſcharten ver⸗ 
ſehen, wurde aber ſpäter mit einem flachen Dach bedeckt. 

Im Jahr 1690 wurde die Uhr angebracht und dieſer 
Thurm das Glöcknerthor an der alten Ringmauer 
genannt, welchen letzten Namen die Häufer zu beiden Seiten 
noch im vorigen Jahrhundert trugen 2). 


3. Der Chriſtoffel- oder goliaththurm. 


Dieſer Thurm, neben der Kirche zum heiligen Geiſt, 
wurde früher der Spitalthurm benennt; er ward 1346, bei 
der Erweiterung der Stadt zu bauen angefangen und mit 
Inbegriff dieſes Stadttheils in der Zeit von 18 Monaten 
vollendet. 

Zur Zeit der Burgunderkriege 1476 mußte der Wächter 
auf dieſem Thurme alle Stunden der Nacht an die Glocke 
ſchlagen, die ſich daſelbſt befand. 


1) Daß jedoch, nach Gerichtsgebrauch, Anfangs und Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, die Tortur nur bei hinlänglichen Beweiſen 
und bei beſtärkenden Anzeigen angewendet wurde, und von da 
hinweg nur die Territion (Drohung und Schreckung) üblich war, 
iſt aus vorhandenen Akten hinlänglich erwieſen, und auch durch 
Tillier Bd. V. Seite 194. beſtätigt. 

2) Vennermanual. 
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Der Christoffelthurm. 
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Der Chriſtoffelthurm ſammt dem Seitengebäude iſt in 
der Grundſteuerſchatzung gewerthet für Fr. 16000. 

Der Chriſtoffel auch Goliath genannt, war früher 
in der Münſterkirche aufgeſtellt, wurde jedoch bei der Ne= 
formation verbrannt. Der gegenwärtige, eigens für dieſen 
Thurm geſchnitzte, wurde 1498 dahin verlegt und koſtete 
20 Gulden ). | 

Nach einer andern Ueberlieferung wurde der rechte 
Chriſtoffel hiehergeſtellt, das Kind ihm von den Armen 
genommen, an Platz des Stockes ihm eine Hellebarte in die 
Hand gegeben, ein Helm aufgeſetzt und ein Schwert um— 
gegürtet, und ſo in einen Goliath verwandelt. 

Auf dem Brunnenſtock gegenüber ſtand die Figur des 
kleinen David mit der Schleuder, vom berühmten Bild— 
hauer Nahl in Stein gehauen; er wurde vor wenigen 
Jahren jedoch herabgenommen und befindet ſich nun im 
Garten des Kädereggen-Landgutes aufgeſtellt. 

Schon lange und öfters ließen ſich Wünſche verlauten, 
es möchte der alte und in architektoniſcher Beziehung unbe— 
deutende Chriſtoffelthurm beſeitigt werden. Alterthumsfreunde 
erhoben ſich gegen einen ſolchen Vandalismus; allein in gegen— 
wärtigen Erneuerungs- und Zerſtörungszeiten iſt mehr als je 
die Rede davon, und ſchwerlich wird dieſer Thurm ſeinem 
Schickſal entgehen, wozu der in deſſen Nähe zu erbauende 
Bahnhof wohl den Vorwand wird liefern müſſen. 


) „Dem Bildhauer verdinget St. Chriſtoffel auf dem obern Thor 
zu machen um x x Guldin, an (ohne) Witerſchatzung und ob er 
die Summ daran nit verdiente, ſo ſoll ſolichs ſtan hin zu Er⸗ 
kanntniß biderb Lüt.“ 1496-1498. (Rathsmanual.) 
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A. Das Schulhausthürmchen 


befindet ſich zu oberſt an der Herrengaſſe oder Schulgaſſe, 
neben dem Eingang in den Kloſterhof. (Iſt bei den Schulen 
hienach näher beſchrieben.) 


5. Der Thurm beim Anterthor. 


Deſſen geſchah bereits Erwähnung bei den Brücken und 
Thoren der Stadt. Aus dieſem Thurm ſoll am 18. Sept. 
1802 der junge Offizier R. v. Werdt von Toffen, der mit 
zwei Artillerieſtucken beim Waaghaus gegenüberſtand, er— 
ſchoſſen worden ſein, deſſen Denkmal ſpäter, bei dem zahlreich 
verſammelten Volke, von alt- Stadtſchultheißen Berſeth feter= 
lich eingeweiht worden iſt. 

Nach einer bald darauf gemachten amtlichen Unterſuchung 
ſoll dagegen der Schuß wahrſcheinlich aus einem Schießloch 
der Ringmauer beim Läuferbrunnen geſchehen ſein, woſelbſt 
auch wirklich helvetiſche Soldaten aufgeſtellt waren, die ein 
lebhaftes Feuer unterhielten !). 


6. Die ehemaligen, nicht mehr vorhandenen Thürme der 
Stadt Kern. 


Folgende Thürme find zu verſchiedenen Zeiten, zum 
großen Theil aber, im Jahr 1820, bei Erweiterung und 
Verſchönerung der Stadt Bern, abgebrochen worden und 
werden hier zum Gedächtniß angemerkt. 


1) R. von Werdt hatte die Feldzüge von 1799, 1800 und 1801 
gegen die Franzoſen in Deutſchland, beim Regiment Roverea, 
mitgemacht. 


Re 


a. Der Thurm beim obern Thor, 
an der kleinen Schanze geſtanden, ehemaliges een 
der e 

| b. Das Oberthor, 
ein Thurm mit Fallbrücke, neben dem obigen. 


e. Der Thurm oder das Marzielethor, 
bei der Münze mit Wachhäuschen. 
| d. Das alte Marzielethor, 
bei der kleinen Schanze, an der Stelle des jetzigen Berner— 
hofes. 
e. Das innere Golatenmattgaſſenthor. 

Der Thurm wurde 1830 abgebrochen und zu gleicher 
Zeit der alte Bärengraben außerhalb demſelben, ſowie der 
ſogenannte Entengraben ausgefüllt ). 

f. Der Thurm des Zwingelhofes, 
hinter der heiligen Geiſtkirche, wo jetzt die Häuſer des äußern 
Bollwerkes ſtehen. 
g. Das kleine Fort. 


Dieſes Thürmchen ſtand unten an der Kloſterhalde und 
ward 1692 erbaut. 


h. Der Dittlingerthurm. 
Dieſer Thurm hieß nach den Thurmbüchern der Bitt- 
lingerthurm, nach einer Familie Bittlinger. Er war rund, 
wurde nach Ludwig Dittlinger, Venner, 1469 Dittlinger- 


) Ueber dieſe fünf Thürme a —e ſiehe auch hievor bei den Stadt⸗ 
thoren. 
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thurm umgetauft und lag nördlich hinter der heil. Geijt- 
kirche, neben dem Zwingelhof. Dieſer Thurm diente zeit- 
weiſe als Gefangenſchaft und namentlich zu der Zeit der 
Henziſchen Verſchwörung ). * 

Ebenſo ſaß der am 4. Januar 1707 hingerichtete Venner 
Blanchet von Lutry, genannt Baron de Lois, darinn ge 
fangen, der auf dem Genferſee einen Geldraub von 28000 L'dr. 
verübt, die ein Genferwechſelhaus dem franzöſiſchen Heer 
in Piemont ſandte. 

Im Burgerlärm wurde der unruhige Micheli du Crest 
am 4. Julius 1749 aus dem Spital in dieſen Thurm ein⸗ 
geſperrt, nachher auf der Feſtung Aarburg, den 18. Auguſt, 
wo er früher ſchon enthalten war. Bei ſeiner Verurtheilung 
fiel eine Mindermeinung, ihm als gefährlicher Schriftſteller 
beide Daumen abzuſchneiden. 

Dieſer Thurm wurde ebenfalls in den 30ger Jahren 
abgebrochen. 

i. Der Luntenthurm 
ſtand an der Mitternachtſeite, hinter den Spychern und 
ſchloß die ſogenannte Scheuergaſſe. Er diente zur Auf— 
bewahrung der Lunten. (Die Lunte wurde in der Mitte 
des XVII. sc. durch die Flintenſteine erſetzt; die erſten 
Füſiliercompagnien erſcheinen 1653, 1656 und 1690). 

k. Der Harniſchthurm, 

am Fuß der Hirſchenhalde an der Aare, unterhalb des 
Knabenwaiſenhauſes gelegen, wurde einſt dieſer Anſtalt ab— 
getreten, aber vor mehrern Jahren nebſt dem daran gelegenen 
vormaligen botaniſchen Garten an einen Partikular verkauft 
und von demſelben in eine Kerzenfabrike umgeſchaffen. 
e 1 


1) Rathsmanual. 82. 
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In dieſem Thurme waren vor 1798 die eroberten Harz 
niſche aufbewahrt, die aber, beim Einzug der Franzoſen, 
größtentheils geraubt wurden. | 
l. Der Kuttlerthurm 
ſtand unterhalb dem Rathhaus an der Aare, ein viereckigter 
Thurm, nach dem Venner Hans Kuttler der Metzgernzunft 
jo benannt . 
m. Der Blutthurm 
liegt am nordw. Ende der Stadt, ebenfalls an der Aare, 
unter der Schützenmatte. In dieſem Thurm ſollen vor 
alten Zeiten die Hexen ertränkt worden ſein, auch heimliche 
Exekutionen ſollen darin ſtatt gehabt haben. 1528 ſeien 
drei Wiedertäufer daſelbſt ertränkt worden 2). 
n. Der Salpeterthurm 
bei der untern Aarbrücke; er diente zur Aufbewahrung 
des zur Pulverfabrikation beſtimmten Salpeters. Dieſen 
Thurm erhielt 1847 Prof. J. Volmar von der Regiernng 
zum Geſchenk, und verkaufte denſelben 1848 an Kohlen= 
händler Berger. Dieſer richtete denſelben zu einem Wohn⸗ 
hauſe ein und zwar ſo, daß die Mauern des Thurms bis 
an die Fenſterlichter unverſehrt blieben und unten eine Bad— 
anſtalt enthalten, die den Namen Aaregg oder Laufeneggbad 
erhielt. g 


o. Der Holzrütithurm, 
in der Ringmauer beim Salzmagazin, neben dem Platz, 


1) Hans Kuttler erſetzte den Venner Peter Kiſtler, der zum Schult— 
heißen 1475 erwählt wurde. 
2) Gruner, Del. U. B. 
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wo jetzt das Bundesrathhaus ſteht; er wurde als Ziegel: 

magazin benutzt. | 
p. Der Pariſerthurm 

wurde auch Streckthurm oder Folterthurm benannt, ſtand 

in der Ringmauer beim ehemaligen Holzwerkhof, zwiſchen 

dieſem und dem Chriſtoffelthurm. 


d. Der Feuerſtein und r. der Jungithurm 
ſtanden beide in der Ringmauer ob der Anatomie. 


s. Das Harzwürſtthürmchen, 

an der Aare zu unterſt an der Ringmauer gegen die Schützen— 
matte. 

t. Der Lombachthurm, 
im XIV. Jahrhundert Sandegg benannt, ſtand außer⸗ 
halb der Stadt, vor dem Murtenthor; dieſer Thurm ſoll 
zur Zeit der Fehden mit Freiburg, gleichſam als Vorpoſten 
zum Schutz der Stadt Bern gedient haben. Nach vorhan⸗ 
denen Urkunden und Angaben von Meßmer wurde dieſer 
Thurm 1465 durch Jakob Gurtenfry, genannt Lombach, 
des Raths, von Hans Fryburger erkauft, und von Anton 
Lombach 1538 an den untern Spital für 2000 Pfund ab⸗ 
getreten. Nun ſtehen daſelbſt und in deſſen Umſchwung 
drei hübſche Landhäuſer. 

u. Der Frauenthurm 
ſtand nahe bei der großen Waage auf dem Zeughausplatz, 
zur zweiten Ringmauer gehörend; er diente zur Einſchließung 
der Frauen, woher auch ſein Name; er wurde 1583 abge⸗ 
brochen. | 
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v. Der Wurſtembergerthurm oder das Wurſtemberger⸗ 
zeughaus 

ſteht noch gegenwärtig (1858) an der Litze, hinter den Spy⸗ 
chern, am nördlichen Ende des Waiſenhausgartens oder 
Mätteleins, und trägt ſeinen Namen von dem Oberſtkom— 
mandanten der bernerſchen Artillerie Joh. Rud. Wurſtem⸗ 
berger, älteſter Sohn des Venners Emanuel Wurſtemberger. 
Er ward geboren 1679 und ſtarb 1748; er war Mitglied 
des großen Rathes der O. C. und Stiftſchaffner zu Bern. 

Für das Artilleriefach hatte derſelbe eine eigentliche 
Leidenſchaft und befaßte ſich auf eigene Unkoſten viel mit 
Erfindungen und Vervollkommnungsverſuchen in demſelben. 
Er beſaß eine Anzahl eigener Geſchütze, unter welchen auch 
von ihm ſelbſt konſtruirte ſogenannte Geſchwindſtücke, die 
von hinten geladen wurden; die nach ſeinem Tode von der 
Obrigkeit angekauften, mit dem Wappen der Familie be— 
zeichneten, leichten Feldſtücke befanden ſich noch vor 1798 im 
Zeughaus. In jenem Thurm, den er auf ſeine Koſten 
erbauen ließ, hatte Oberſt Wurſtemberger ſein Zeughaus, 
daher auch ſein Name „Wurſtembergerzeughaus“. In ſeinem 
letzten Willen ſtiftete er die noch beſtehende Geſchlechtskiſte 
für die zu Pfiſtern zünftigen Wurſtemberger, und die dem 
Geſchlechte auferlegten jährlichen Austheilungen an burger— 
gerliche Hausarme der Heil. Geiſtgemeinde und an arme 
Geſellſchaftsgenoſſen zu Pfiſtern ). 


1) Von Rudolfs Bruder Emanuel ſtammt eine, ſeit langem in 
Bordeaux angeſeſſene, ſehr begüterte Familie Würſtenberg ab; 
als Abgeordneter von Bordeaux in den franz. Kammern wurde 
früherhin eines dieſes Familienhauptes in den Zeitungen erwähnt. 
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XIII. Die Schanzen oder vormaligen Befeftigungen 
der Stadt. 


Der Bau der ehemaligen Feſtungswerke der weſtlichen 
Fronte Berns wurde nach den Plänen des aus Frankreich 
vertriebenen Freundes König Heinrich IV., Theodor Agrippa 
von Aubigné, im Jahr 1623 begonnen und dann unter 
der Oberleitung des franz. Ingenieurs, Ludwig von Cham— 
pagne, Grafen de la Süze, durch den Ingenieur von 
Treytorrens fortgeſetzt und im Jahr 1646 vollendet. 

Im Jahr 1773 wurde der Theil dieſer Schanzen gegen 
die Schützenmatte, unter der Direktion des Oberſt Sinner 
mit Quaderſtücken befeſtigt und höher aufgeführt. 

Die große Schanze ſtand damals in Verbindung mit 
der kleinen Schanze und war nur durch den Thurm des 
Oberthors und das Feuerwerkerlaboratorium von derſelben 
getrennt, in welchem der Stadtlieutenant ſeine Wohnung 
und die Aufſicht über die nächtlichen Schildwachen auf 
den Schanzen hatte, die mit Schießſ charten, kleinen Thürmchen, 
Bollwerken, Bruſtmauern und Gräben verſehen waren. 

Die größere Schanze beſtand aus einer Art von Kronen— 
werk, mit tiefem und breitem Wallgraben, gemauerten 
Contreescarpe und Escarpe und einer Fauße-Braie von 
einem Thor bis zum andern. Die Mitte der Fronte bildete 
einen Cavalier. Glacis lag keins vor, folglich auch kein 
bedeckter Weg auf der Contreescarpe. 

Die kleine Schanze bildete eine geräumige ſich flankirende 
Baſtion mit großem Terreplain und war wie die größere 
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mit breiten gemauerten Graben verſehen. Auf der großen 
Schanze befanden ſich auch einige Pulvermagazine N). 

Die ſogenannte Freitagsſchanze befand ſich rechts vom 
äußern Golatenmattgaſſenthor. 

Schon im Jahr 1807 erlitten dieſe Schanzen bedeutende 
Veränderungen, wie bereits unter Rubrik der Stadtthore 
bemerkt wurde. 

Die Hauptveränderung und der gegenwärtige Zuſtand 
der großen Schanze ſchreibt ſich von den Jahren 1834 und 
1835 her. Die Veranlaſſung war abermals revolutionäre 
Parteifeindſchaft gegen die Stadt Bern; man flüſterte näm— 
lich einigen Großrathsmitgliedern ab dem Lande ins Ohr, 
wie gefährlich ſolche Befeſtigungen der Stadt für das Land 
werden könnte; dieß hatte auch den Großrathsbeſchluß 
vom 14. Mai 1834 zur Folge, wodurch die Abtragung 
derſelben und die Ausfüllung der Gräben dekretirt wurden; 
dieſes Land ſollte dann zu Bauplätzen beſtimmt werden. 

Die Geſammtkoſten der Abtragung und Ausfüllung der 
großen Schanze und ihres Grabens betrugen, bis zur Vol— 
lendung dieſer Arbeit im Jahr 1845, nicht weniger als Fr. 
107,846. 19. a. W. Hätten die wohlgemeinten Bemerkungen, 


1) Der Verfaſſer erinnert ſich noch eines ſtolzen Steinbockes, der 
auf der großen Schanze frei weidete und von Forſtmeiſter Kaſt— 
hofer dahin verlegt wurde, der anfänglich ſehr zahm auf der 
Schanze, ja ſogar auf den Dächern der Gebäulichkeiten daſelbſt 
ſtolz herumſpatzierte, jedoch ſpaͤter gefährlich wurde und Schild— 
wachen angriff und verwundete, fo daß man genöthigt war, den— 
ſelben wieder in ſeine Heimath, in die Oberländerberge zu ver— 
bannen. 


nr 


wie wenig heut zu Tage ſolche Schanzen nützen und von gar 
keiner Bedeutung mehr ſeien, Eingang gefunden, und hätte 
man an die Eiſenbahnen denken können, ſo wäre nicht allein 
dieſe bedeutende Summe erſpart worden, ſondern die Cen⸗ 
tralbahn hätte für die Abtragung derſelben gerne noch eine 
größere Summe bezahlt, um die Erde und Steine benutzen 
zu können. 

Nun aber dient die ehemals dem Publikum unzugängliche 
große Schanze zu einem Exercierplatz, zu Spazierwegen und 
zuweilen zu Ergötzungsfeſtlichkeiten. Die Schwierigkeit, 
Trinkwaſſer auf die Höhe der Schanze zu ſchaffen, wird wohl 
den Bau von Wohnungen auf dieſem alten Schanzboden 
noch auf längere Zeit zurückſetzen. 

Auf dem höchſten Punkt des vormaligen Terreplains der 
großen Schanze ſteht die berniſche Sternwarte, die für 
die Haupttriangulation der ganzen Schweiz als Durchſchnitts⸗ 
punkt des derſelben zur Hauptbaſis angenommenen Meridians 
und Längenparallelkreiſes, alſo für maßgebenden Mittel- 
punkt der ganzen Landesvermeſſung anerkannt iſt; das Cen⸗ 
trum dieſer Warte befindet ſich unter 460 57° 6,02“ nördl. 
Breite und 250 6“ 10,8“ öſtl. Länge von Ferro; die Erhal⸗ 
tung dieſer Sternwarte gegenüber des Schleifungsbeſchluſſes 
der Schanzen koſtete nicht wenig Mühe. 

Nahe vor der Schanzenfronte liegen verſchiedene ziemlich 
volkreiche Häuſercomplexe, wie das Falkenplätzlein, Bier⸗ 
hübelein, die Länggaſſe. (Siehe hievor und hienach bei 
den Abtheilungen Lage und Sternwarte.) 

Von der Eiſenbahnbrücke auf der Schützenmatte unter 
dem Martinshubel, über den alten Bärengraben und hinter 
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der neuen Cavallerie-Caſerne hindurch durchſchneidet die 
Eiſenbahn den Fuß der Schanze und führt auf die Bahn— 
höfe bei der Spitalkirche und auf der Spitalmatte. 


Die kleine Schanze, links neben dem obern Thor, 
dem Hirſchen- und Turngraben entlang, bis an die Stelle 
des vormaligen alten Marzielethors ſich ausdehnend, wurde 
bis jetzt mit dem Schickſal der größern Schanze verſchont. 
Sie wird als ein öffentlicher Spaziergang benutzt, iſt mit 
prachtvollen Linden geſchmückt, mit Ruhebänken verſehen 
und beherrſcht eine wahrhaft großartige Fernſicht auf die 
Hochalpen mit ihren ſchönen Schneefirnen. Zwei Eingänge 
führen auf dieſe Schanze, der eine vom Oberthor, der 
andere vom Bernerhof. Auf einem Raſenplatz des innern 
Schanzenraumes werden noch beinahe jedes Jahr am Oſter⸗ 
montag die ſogenannten Schwinget 1) oder Ringfeſte ab— 
gehalten. 

Der Schanzengraben enthält den akademiſchen Turnplatz, 
den Thiergarten oder Hirſchengraben und ein mit Schwanen 
und anderm Waſſergeflügel bevölkertes, weites Waſſer⸗ 
becken, über welche hienach unter ihrer Rubrik nähere Er— 
wähnung geſchieht. 

1) Das Ringen nach gewiſſen Regeln, eine bei den hirtlichen Schwei⸗ 
zern, vorzüglich bei den Oberländern, Emmenthalern, Entle— 


buchern, Obwaldnern, 2c. beliebte gymnaſtiſche Uebung, wobei 
Kraft und Gewandtheit die größte Rolle ſpielen. 


XIV. per Stadtbach, 


der die Stadt durchfließt und bei der Schutzmühle unten 
an der Hormannsgaſſe ſich in die Aare ergießt, entſpringt 
bei Bümplitz und Wangen aus verſchiedenen Quellen, die 
ſich vormals in der Gegend des heutigen Weyermannshaus 
in einen großen Teich oder See vereinigten, deſſen Abfluß 
wahrſcheinlich zuerſt zum Betrieb der Stadtmühlen benutzt 
wurde und deſſen Leitung ein Werk des Immo's von Tenten= 
berg geweſen zu ſein ſcheint; der Hof Weyermannshaus 
dürfte wohl ſeinen Namen von dieſem Teich tragen, als 
Wohnſitz eines Aufſehers (Weyermanns) über denſelben 1). 
Schultheiß, der Rath der 12 und der 50 und die Burger 2 
gaben dieſe Mühlen im Jahr 1249 jenem zum Lehen. 


1) Wahrſcheinlich ſind es dieſe Sammler oder Fiſchteiche, die unterm 
1. März 1235 der römiſche König Heinrich VII., Sohn des 
Kaiſers Friedrich II. und letzter Rektor von Burgund, einem 
Schultheißen Peter von Bern (ohne Zweifel Peter von Buben— 
benberg der Anno 1242 als Schultheiß von Bern vorkömmt) 
zum Lehen gab. (Zeerleders Urkunden Nro. 200.) 5 
Dieſes Weyermannshausgut wurde 1522 dem Venner Iſenſchmid 
für 800 Pfund verkauft. (Rathsmanual.) 

2) Die Regierung von Bern beſtand 1249 zur Zeit, wo der Bach 
durch die Stadt floß, aus 1 Schultheißen, 12 Mitgliedern des 
kleinen Raths und 50 Mitgliedern des großen Raths, ſowie auch 
aus ſämmtlicher Burgerſchaft, die das 15. Altersjahr zurück⸗ 
gelegt hatten. (Tillier.) 

® 
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Dieſer zur Reinlichhaltung der Stadt fo nützliche Bach 
wurde, nach dem Bau des Burgerſpitals 1750 durch den 
ſogenannten Wyten bach (die Pferdeſchwemme zwiſchen den 
Thoren), vermittelſt Zweigkanälen durch die Hauptſtraßen 
und Nebenſtraßen der Stadt geleitet. 

Die größte Sorgfalt wird auf dieſen Bach verwendet 
und durch den Bach- oder Brunnenmeiſter und Gehülfen 
beſorgt. 

Die Cloaken (Eh- oder Abzugsgräben) werden zu 
beſtimmten Zeiten durch dieſen Bach, vermittelſt beſonderer 
Kanäle, gereinigt; und bei Feuersbrünſten wird derſelbe an 
Ort und Stelle hingeleitet und aufgeſtaucht ). 

Bei allfälligen Reparationen der Bacheinfaſſungen, oder 
bei Reinigung des Baches, wird derſelbe abgeleitet, und 
die Bewohner des betreffenden Quartiers find gehalten, unter⸗ 
deß mit Waſſer gefüllte Kufen am Bache aufzuſtellen, als 
Maßregel der Feuerpolizei. 

Im Jahr 1314 wurde den Gerbern verboten, ihre Tonnen 
auf den Bach zu ſtellen; jetzt iſt derſelbe größtentheils mit 
Steinplatten bedeckt, kann aber, wenn nöthig, geöffnet 
werden. 

9 Dieſe Cloaken, wovon unter Rubrik IX. Erwähnung geſchehen, 
zeugen von der Sorgfalt unſerer Vorfahren für die Reinlichkeit 
und Geſundheitspflege unſerer Vaterſtadt. Die wohlthätige Ein⸗ 
richtung iſt auch eine ausſchließliche Eigenthümlichkeit der Stadt 

Bern. Auch eine Verordnung vom 24. Auguſt 1577 befiehlt bei einer 

Buße von 20 Pfunden, alle Schweinſtälle und Miſthaufen weg— 

zuſchaffen, und die Reinigung der Abzuggräben dreimal wöchent⸗ 

lich vorzunehmen. (Rathsmanual, Nr. 394. Seite 18. 24. Auguſt 

1577.) 


Durheim, Bern's Merkwindigfeiten. 4 
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XV. Die Stadtbrunnen, ihre Quellen und die merkwürdigſten 
dieſer Brunnen. | 


I. Die Stadtbrunnen im allgemeinen. 


Der erſte Brunnen bei Erbauung der Stadt Bern 1191 
befand ſich an der Matte. 


Im Jahr 1420 wurde daſelbſt ein neuer Brunnen er⸗ 
richtet. 

Die 21 ſogenannten Stockbrunnen wurden in den 
Jahren 1393 und 1394 aufgeſtellt, da früher oft große 
Noth an Waſſer in der Stadt war, das man nur beim 
Löwenbrunnen, beim Stettbrunnen, im Graben „nid der 
Bruck“, unter dem Predigerkloſter oder zu Predigern im 
Kreuzgang holen konnte ). 

Dieſe Stockbrunnen, urſprünglich in Holz, wurden 
1542 — 1545 durch ſteinerne erſetzt. 

Schon 1481 wurde der Königsbrunnen am Gurten 
durch den Sulgenbach in die Stadt geleitet und 1584 dem 
Predikanten Niklaus Straßer zu Ellikon (Kanton Zurich) 
erlaubt, dieſen Brunnen dahin zu leiten, mittelſt meſſingener 
Deichel von Zuͤrich 2). 


1) Gruner, Deliciæ Urbis Bernæ. 

2) Dem Predikanten aus dem Züribiet erlaubt, den Koͤnigsbrunnen 
vor dem obern Thor im Sulgenbach in die Stadt zu leiten. 
(Rathsmanual.) 


Den 


Im Jahr 1585 hat der nämliche unterhalb des jetzigen 
Landſitzes Choiſi das gegenwärtige Brunnwerk verfertigt, 
welches Brunnhaus 1730 neu aufgebaut wurde, von wo 
das Waſſer durch Deichel in die Stadt geleitet wird. 

In den Jahren 1712 und 1713 wurden, unter der 
Direktion des Bauherrn David Lerber (früher Lerower ge— 
ſchrieben) jene Stockbrunnen aufgefriſcht, bemalt und zum 
Theil erſetzt. 


2. Die Quellen der Stadtbrunnen. 


Die Brunnen vom Oberthor bis zur Kreuzgaſſe erhalten 
ihr Waſſer aus der Brunn enſtube auf der kleinen 
Schanze, in welcher ſich die Gurten-, Könitz- und Brunn— 
hausquellen vereinigen; ebenſo die Brunnen auf den Plätzen 
und zu beiden Seiten der Hauptſtraße, bis zur Kreuzgaſſe, 
in den parallel laufenden Nebengaſſen. 

Der Brunnen an der Sppychergaſſe erhält fein Waſſer 
aus der Enge, deſſen Hauptſammler an der Engehalde 
ſich befindet. Dieſer Sammler liefert zugleich das Waſſer 
zum ſogenannten Henkersbrünnlein, beim Eingang in die 
Tiefenauſtraße und zu dem Brunnen beim ehemaligen alten 
Schallenhaus, dem Anatomie- und dem Waiſenhausbrunnen. 

Der untere Stadttheil und die Matte erhalten das 
Waſſer zu ihren Brunnen, theils vom Altenberg und 
dem Breitenrain, Thunſtalden und dem Schwel— 
lenmätteliz letztere Leitung iſt durch das Aarbett nach dem 
Inſeliſteg und dem Müällerplatz geführt. 
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Die Altenbergqu ellen und Thunſtaldenquel-⸗ 
len, welche in der Brunnſtube gegenüber dem untern Thor 
aufwärts ausmünden, fließen dem Läuferbrunnen am Stalden, 
ſowie an der Matte dem Nydeckſtiegenbrunnen zu. 

Die Quellen der Breitenrainleitung bedienen 
die Brunnen vom vierröhrigen Brunnen hinweg, mitten 
durch die Straße bis zum Brunnen an der Kreuzgaſſe, ſo⸗ 
wie den Junkerngaßbrunnen, den Kronenbrunnen und den 
Maybrunnen in der Hormannsgaſſe. 

Die Thunſtaldenquelle liefert unvermiſcht das 
Waſſer dem Brunnen gegenüber der Nydeckbrücke, wo die 
Straßen ſich ſcheiden. 

Alle Stadtbrunnen, auf welche die größte Sorgfalt ver: 
wendet wird, enthalten mehr oder weniger ſalpeterſaures 
alkaliſches Salz, was bei den Brunnen in der Forſtanlage 
beim Bremgarten nicht der Fall iſt. 

Die genannten Beſtandtheile des Waſſers dieſer Brunnen 
wird den Sandſteinlagern zugeſchrieben, die dasſelbe durch— 
fließt. 

Obſchon das Waſſer der Stadtbrunnen trinkbar und 
zu ökonomiſchen Zwecken brauchbar iſt, ſo iſt dasſelbe doch 
nicht ganz rein und hinterläßt einen ſandigen oder toffſtein⸗ 
artigen Niederſchlag, der im gekochten und ſtehen gelaſſenen 
Waſſer ſich am ſichtbarſten herausſtellt. 

Den ſchwächſten Salpetergehalt haben die Brunnen 
unter dem Schützenmattgebäude und bei der Silberſtrecke ). 

1) Beitrag zur Topographie der Stadt Bern, oder die Brunnen, 


Quellen, zc. von Pagenſtecher und Müller, Apotheker, Bern 
1844. 


„ 


3. Die merkwürdigſten Prunnen der Stadt. 


a. Der Läufer oder Stadt: Herold, 


Der Läufer des alten Berns, im Coſtum des XIV. 
Jahrhunderts, ſteht neben der Unterthorbrücke am Stalden, 
wird auch Lerberbrunnen benennt, hergeleitet von Durs 
Lerower (Lerber), Tuchſcherer von Solothurn, der ſich bei 
der Reformation nach Bern flüchtete, ſechs Jahre ſpäter 
1563 zum Läufer ernannt wurde und ſich bei ſeiner Sendung 
nach Paris, zu König Heinrich IV. berühmt gemacht hat. 
Dem Monarch vorgeführt, theilte er demſelben in ſeiner 
deutſchen Mutterſprache die erhaltenen Aufträge mit. Der 
gemüthliche Heinrich äußerte ſein Befremden, daß die Berner 
ihm einen Abgeordneten zuſandten, welcher der franzöſiſchen 
Sprache unkundig ſei; worauf mit munterm Humor Lerber 
entgegnete: „Es ſei ſich nicht darüber zu verwundern, daß 
ein Läufer von Bern nicht franzöſiſch, wohl aber darüber, 
daß ein König von Frankreich nicht deutſch verſtehe!“ Der 
edle Fürſt nahm dieſe freimüthige Antwort ſo wenig übel 
auf, daß er dem witzigen Standesweibel ein belobendes 
Empfehlungsſchreiben mit auf die Reiſe gab, u. ſ. w. !). 

Einige Jahre ſpäter wurde Lerber zum Landvogt nach 
Interlaken erwählt. | 

Nach glaubwürdigern Traditionen ſoll jedoch dieſes Stand⸗ 
bild nicht zu ehren eines einzelnen Mannes, ſondern des 
erſten Rathhauſes der Stadt wegen (die Schmiede am 
Stalden) daſelbſt errichtet worden ſein. 


1) Der Läufer, von Howald, S. 37 und 38. 
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Von feiner urſprünglichen Stelle, woſelbſt der Brunnen 
ſeit Jahrhunderten geſtanden hatte, wurde derſelbe 1820 
an die jetzige Stelle verſetzt 1). 


b. Der vierröhrige Brunnen, 


ſtand früher unten an der Gerechtigkeitsgaſſe mit dem Stand⸗ 
bilde des Venner Brüggler; er wurde 1542 errichtet, den 
16. September 1844 aber wegen Veränderung der Straße 
gegen die Nydeckbrücke abgebrochen, und zu proviſoriſchen zwei 
Brunnen bei der Schutzmühle und zu unterſt an der Junkern—⸗ 
gaſſe verwendet. 


c. Der Gerechtigkeitsbrunnen, 

mit dem Standbild der Göttin Themis (die Gerechtigkeit) 
mit verbundenen Augen, in der rechten Hand das Schwert, 
in der linken die Waage haltend, zu ihren Füßen, als 
Sinnbilder der verſchiedenen Regierungsformen die zierlich 
gearbeiteten Bruſtbilder des deutſchen Ka iſers (konſtitutionelle 
Monarchie), eines Schultheißen von Bern (Republik), 
des Sultans oder Groß-Moguls (abſolute Monarchie), 
und des Pabſtes (Hierarchie), errichtet 1543; er wurde 
1845, bei Abgrabung der Straße, durch Wilhelm König, 
Maler „ nach vorhandenen Bildern von Nikl. 1 ganz 
reſtaurirt und wieder aufgeſtellt. 

Früher ſtand dieſer Brunnen in der Nähe des ſteinernen 
Richterſtuhls an der Kreuzgaſſe, vor dem Geſellſchaftshauſe 
zum Diſtelzwang, wurde aber Anfangs des XVIII. Jahr⸗ 
hunderts auf gegenwärtige Stelle verſetzt. 


1) Howald und Walthard. 


Aue mm zu mn va zum m u mu ar a ann a a a a a 


D 


Der Cerechtigkeitsbrunnen. 
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d. Der Brunnen ob der Kreuzgaſſe, 
in Pyramidenform, aus Marmorſtein, worauf ein Gefäß, 
geziert mit vier Delphinen ſteht, die das Waſſer aus ihren 
Rachen ſpeien. Derſelbe wurde errichtet im Jahr 1666 
von Werkmeiſter Ritter ). 


e. Der Simſonbrunnen, 
gegenüber der Schaal. Simſon zerreißt einen Löwen; dieſer 
Brunnen hat zwei Röhren und trägt die Jahreszahl 1544. 


f. Der Moſesbrunnen, 
in der obern Ecke des Kirchplatzes. 

Der urſprüngliche Moſesbrunnen wurde zur Zeit der 
Reformation erbaut; das Moſesbild hatte ſteinerne Geſetz⸗ 
tafeln in der Hand, auf welchen im hebräiſchen Urtext das 
erſte und zweite Gebot eingegraben war. 

Am 11. September 1584 wurde dem Maler Hans Ror 
18 Kronen geordnet, den Moſesbrunnen zu malen. 

Noch in den 90ger Jahren, vor der Revolution von 1798 
wurde der alte Brunnen abgebrochen und der gegenwärtige 
aus Granit neu hergeſtellt, unter der Direktion des Bau- 
herrn Daxelhofer, der zuerſt einen Springbrunnen auf⸗ 
ſtellen ließ, auf deſſen Waſſerſtrahl eine hohle Kugel von 
Metall frei tanzte, was damals für ein Wunder betrachtet 
wurde; allein kurze Zeit darauf fand man zweckmäßiger 
das Standbild des Moſes mit einer Geſetztafel wieder auf— 
zuſtellen und Röhren anzubringen, wie er noch heute ſteht 2). 

) Vennermanuel XIX. 313. 
2) Muthwillige Knaben machten es ſich zur Beluſtigung, die ſchwebende 

Kugel herunter zu werfen, was hauptſächlich die Veränderung 

zur Folge hatte. 
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g. Der Obere Brunnen, 

an der Kramgaſſe, oberhalb des finſtern Gäßchens, mit 
einer Säule, deren Aufſatz von vier Balkenträgern (Cariatiden) 
getragen wird, mit der Inſchrift: 

„Erbauung der Stadt 1191 durch Berchtold V. Herzog 
von Zähringen“, mit der Jahrzahl „MDX XXX.“ Er hat 
vier Röhren, wovon zwei mit der Inſchrift: „Soli Deo 
gloria“ und „Protege nos Domine.“ 


h. Der Kindleinfreſſerbrunnen, 

auf dem Kornhausplatz. Die Veranlaßung dieſes Bildes 
ſoll nach einer Sage die von Juden 1288 angeblich begangene 
Mordthat eines Burgerknäbleins, Namens Ruff, geweſen 
fein. Nach einer andern glaubwürdigeren aber, wurde das⸗ 
ſelbe zur Warnung und Abſchrecken der Kinder aufgeſtellt, 
damit ſie ſich dem damals dort befindlichen Bärengraben 
nicht zu ſehr nähern möchten, indem nach einer Tradition 
ein Kind in dieſen Bärengraben gefallen, nur durch die 
Entſchloſſenheit eines Küfers mit Lebensgefahr gerettet worden 
ſei. Noch andere Volksſagen und ſchauderhafte Geſchichten 
finden ſich in der Beſchreibung dieſes Brunnens von Howald, 
die 1847 im Druck erſchienen iſt. 

Im Jahr 1700 ſtand noch eine ſchöne Linde bei dieſem 
Brunnen. 

Im Herbſt 1857 wurde dieſer Brunnenſtock von Maler 
Wilh. König neu reſtaurirt. 


i. Der Schützenbrunnen, 
mitten an der Marktgaſſe, nahe dem Judengaßgäßlein; er 
hat ſeinen Namen von dem gegenüberliegenden Schützen⸗ 
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zunfthauſe, welches den Zielmusketenſchützen angehörte, die 
ſich 1798 als Geſellſchaft aufgelöst, aber bereits 1728 den 
hintern Theil des Gebäudes um 4000 Pfund an den äußern 
Stand verkauft hatte N). 
| Dieſer Brunnen mit dem Bild des S Schützen⸗-Obmanns 
der Stadt Bern hat vier Röhren, wie der vorhergehende. 
Nach den einen Angaben ſoll dieſe Figur den 1639 
enthaupteten S Seckelmeiſter Friſchherz, nach andern den eben⸗ 
falls hingerichteten N N Anton Biſchoff vor⸗ 
ſtellen. 
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K. Der beg Brunnen, 

an der Marktgaſſe, mit zwei Röhren, trägt das Standbild 
der Hebe (Jugendgöttin) oder der Mundſchenkin auf dem 
Olympus auf einer Säule, Waſſer in ein Gefäß gießend. 
Das Bild ſoll, nach der Sage, das Standbild der Frau 
Anna Seilerin, der Stifterin eines Krankenhauſes, vor— 
ſtellen, die 1360 geſtorben, und nach einer von Münzmeiſter 
Fueter 1822 verfertigten Denkmünze, nebſt der Mechtilde 
von Seedorf, als die eigentlichen Gründerinnen des gegen⸗ 
ö Inſelſpitales anerkännt worden ſein. 


. 1. Der Storchenbrunnen, 
gegenüber dem Gaſthaus zum Storchen an der Spitalgaſſe. 
Auf einer runden Säule ſteht die Figur eines Hirten, der 
auf der Bockspfeife (Dudelſack) ſpielt, an einen Baumſtrunk 


) Das Schützenhaus Nr. 47. gelb Quartier wurde an der Liqui⸗ 
dationsſteigerung der ehemaligen Schützengeſellſchaft von Herrn 
Brunner⸗Leu 1799—1800 angekauft, um die Kaufſumme von Fr. 
12,000 a. W. und iſt nun Eigenthum des Hrn. Brunner-Suter, 
Sohn des Obigen. 


angelehnt, auf welchem ein Kind die Flöte bläst. Unter 
dem Knauf der Säule tanzen Kinder, die Gänſe mit ſich 
führen. Auch dieſer Brunnen hat vier Röhren. 


m. Der ehemalige Davidsbrunnen, 
ſtand gegenüber dem Goliath und der heil. Geiſtkirche. 
Auf der viereckigen Säule ſtand ein kleiner ſteinerner David 
mit der Schleuder, der, wie bereits hievor beim Chriſtoffel⸗ 
thurm bemerkt worden iſt, gegenwärtig in einem Garten 
eines Landhauſes aufgeſtellt ſich befindet. Dieſer Brunnen 
wurde vor wenigen Jahren durch einen neuen erſetzt, der 
noch ſeiner Verzierung entgegen ſieht. 
n. Der Armbruſtſchütze, 

auf dem Brunnen an der Aarbergergaſſe iſt das Stand: 
bild zur Erinnerung an Ryfflis, des Armbruſtſchützen 
Meiſterſchuſſes, der den Ritter Jordan von Burgiſtein 
1339 unter dem Fenſter feiner Burg erſchoß 1). Renoviert 
1848; die Säule iſt von Aventicum her und egyptiſchen 
Styls. 

Eine andere Sage will dieſes Standbild zu Ehren des 
berühmten Armbruſtſchützen Hauptmann Güder aufgeſtellt 
wiſſen.?). 

o. Der Brunnen beim Erlacherhof, 
nahe dem Bubenbergsthor (Bowexthürli). Eine kleine Säule 
mit einem aufrechtſtehenden Löwen, der in einer Kralle eine 
Lanze, in der andern das Wappen der Bubenberg hält; 
er hat nur eine Röhre. 
1) Nach Juſtinger heißt der Schütze Vifli. 
2) S. die intereſſante Beſchreibung „der Armbruſtſchütze“ von Hrn. 
Pfarrer Howald, 1848. 
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Srüher ſtand auf dieſer Säule das Standbild des 
Cuno von Bubenberg, des erſten Baumeiſters der Stadt 


Bern. 


4. Aebrige öffentliche Prunnen in- und außerhalb der 


Stadt Pern. 


2 Brunnen an der Metzgergaſſe. 
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neben der Hauptwache. 2 
in der Mitte der Judengaſſe. W 
an der Herrengaſſe. 

gegenüber der Münze, an der Inſelgaſſe. 
an der Zeughausgaſſe. e 
beim Eingang in die Neuengaſſe, auf dem 
Zeuhausplatz. 

in der Mitte der Neuengaſſe. 

zu oberſt an der Neuengaſſe. 

an der Schauplatzgaſſe. 

hinter dem Salzmagazin. 


Der en „beim Schlachthaus. 
Das Rathhausbrünnlein, hinter dem Rathhaus. 
3 Brunnen an der Matte. 
Der Maybrunnen an der Hormannsgaſſe. 
Der neue Brunnen beim Bundesrathhaus N). 
Der neue Brunnen beim Bernerhof. 

Das Henkersbrünnlein unten am Bierhübelein. 


| Der Brunnen unter dem Schützenhaus auf der Schüßen- 
matte. 


1) Siehe die Beſchreibung beim Bundesrathaus. 
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Die Stadt beſitzt demnach 36 öffentliche Brunnen, nebſt 
mehreren laufenden Brunnen und Sodbrunnen in Privat⸗ 
häuſern und Gaſthöfen. | 

Unter den Privatbrunnen verdient hier, wegen feinem 
ſonderbaren Namen erwähnt zu werden: 

Der ſogenannte Zankbrunnen. Dieſer entſpringt 
oberhalb dem Bächtelengut und wurde in Folge Erkanntniß 
des täglichen Rathes der Stadt Bern unterm 16. Januar 
1665 dem Zeugherr Wyß mit übrigen Mithaften koncediert. 

Die Leitung der Quelle, mit irdenen Deicheln einge— 
legt, fließt in folgender Ordnung in die Beſitzungen der 
gegenwärtig zehn Antheilhaber: 

1. Wytenbach beim hölzernen Ofen. 

Frau Ulrich (ehem. Wildermettgut). 
Herr Flor, Klaviermacher, Montbijoux. 
Herr Kuhn, Ebeniſt, Maulbeerbaum. 
Herr v. Wattenwyl- Ulrich 
Herr v. Wattenmwyl-Fifcher 
. Der Staat, ehem. Nägelihaus, nun Regierungs- 

ſtatthalteramt, Judengaſſe. 

8. Frau v. Wattenwyl-Sinner von Landshut, Juden⸗ 

gaſſe. 

9. Herr Eugen Marcuard, Judengaſſe. 

10. Herren Gebrüder Aebi, Inſelgaſſe. 

Von da läuft das Abwaſſer durch die Ehgräben. 

Es iſt zu vermuthen, daß früherhin Wißhelligkeiten 
unter den Antheilhabern obgewaltet haben, daher der Name 
Zankbrunnen. 


zwiſchen den Thoren. 
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Den 26. April 1841 wurde von den Mitantheilhabern 
einmüthig beſchloſſen, ein Reglement abzufaſſen und alles 


— aufzunehmen, was die Benutzung, Koſten, mM w. 


betreffen kann, um jede Mißhelligkeit zu verhüten. 
Nach dieſem Reglement beſteht eine Verwaltung von 
3 Antheilhabern; eine Hauptverſammlung, zur Abnahme 
der Rechnung und Berichterſtattung, hat jedes Frühjahr 
ſtatt; die Wahlen in die Verwaltung ſind SR und 
unentgeldlich. 
Das reinſte Waſſer liefern folgende der Stadt ange— 
hörige Brunnen: 
Der Brunnen außerhalb oder gegenüber dem Unterthor. 
Der Brunnen bei der Altenbergbrücke, jenſeits der Aare. 
Der Brunnen bei der Silberſtrecke. 
Der Brunnen unter dem Schützenhaus, außerhalb des 
Aarbergerthors. 
Der Brunnen in der Forſtanlage beim Bremgartenwald. 
Der Glasbrunnen im Bremgartenwald. 
Schwefelbrunnen befinden ſich beim Außerbad und im 
ehemaligen Sandozgut, außerhalb dem Außerbad. 
Vorzüglich iſt auch das Waſſer des Privatbrunnens von 
Hrn. Major Brunner-Blau, auf dem Breitenrain. 


XVI. Staatsgebände. 


l. Das Ralhhaus. 


Das älteſte Rathhaus, nach Erbauung der Stadt, ſtand 
zu unterſt am Stalden, wo jetzt die Schmiede ſich befindet; 
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jpäter wurde ein Rathhaus an den Kirchhof beim Münſter 
angebaut; allein, wegen Störung durch das Glockengeläute 
baute man am nördlichen Ende der Kreuzgaſſe das gegen- 
wärtige Rathhaus, wozu der Platz von der Frau von Schüpffen, 
des Conrads von Burgiſtein Schweſter, erkauft wurde. 

Heinrich von Gentenbach, Werkmeiſter in Stein, und 
Niklaus Hetzel, von Rothweil, Werkmeiſter in Holz, begannen 
dieſen Bau im Jahr 1406, ein Jahr nach dem großen Brand 
und vollendeten denſelben 1416. Dieſer Bau koſtete, die Tag⸗ 
löhne nicht berechnet, die Summe von zirka 12,000 Gulden. 

Im Jahr 1595 wurde durch Joh. Straßer eine Sonnen⸗ 
uhr am Thürmchen angebracht und demſelben drei Kronen 
dafür bezahlt !). 

Der Meridian wurde 1766 durch Nikl. Blauner, Prof. 
der Mathematik, beigeſetzt 2). i 

Die Gewölbe dieſes Gebäudes enthalten die Staats- 
archive der Stadt und Republik Bern. 

Es befinden ſich auf dieſem Rathhaus einige alte hiſtoriſche 
Gemälde; u. a. von Imbert von 1576, von Joſ. Werner 
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts; eines von Joſ. 
Plepp, die Bärenjagd des Herzogs von Zähringen, und 
eines von Gottfried Ringli aus Zürich, die Ertheilung 
der goldenen Handveſte durch Kaiſer Friedrich II. an die 
Stadt vorſtellend. 

Das Canzleigebäude und deſſen Anbau, die vor— 
malige obrigkeitliche Druckerei, mit dem Rathhaus in Vers 


1) Rathsmanual. 
2) Prof. Blauner ward geboren den 13. December 1713 und ſtarb 
22. Februar 1791. 
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bindung, wurde, erſteres im Jahr 1426 nach dem Plan 

des Rathsherrn und Goldſchmied Berchtold Tillmann, letzteres 

erſt 1445 erbaut. 

ö In der Staatskanzlei wurde den 24. Auguſt 1541 zu 
ſchreiben angefangen und ſchon 1532 eine Verordnung er⸗ 

laſſen, daß in dem Rathhaus nicht mehr getanzt werden 

ſolle ). 

Den 12. September 1787 brannte das ſtadtaufwärts 
anſtoßende alte Münzgebäude ab, und nur mit der größten 
Anſtrengung konnte das Rathhaus, das bereits in Brand 
gerieth, gerettet werden, wobei Werkmeiſter Rud. Ernſt 
beide Beine brach, und mehrere Arbeiter, worunter Ketten— 
ſträflinge, die an den gefährlichſten Stellen auf den Dächern 
verwendet wurden, verunglückten. 

Franz Sigmund Wagner, damaliger Sekretär der 
Vennerkammer, zeichnete ſich bei dieſem Brand beſonders 
aus, indem die Rettung des Archivs, vermöge feiner ſchnellen 
und zweckmäßigen Anordnungen, größtentheils ihm zu ver— 
danken war. 7). 

Nach dieſem unglücklichen Ereigniſſe wurde wiederholt 
der Bau eines neuen Rathhauſes beantragt und auch durch den 
Pariſer Architekt Antoine bereits Pläne und Deviſe vorgelegt; 
die Koſten waren zu Fr. 1,315,443 de Frs. tournois ange⸗ 
ſchlagen (alte Fr. 876,963 ¼½ ). Schon im Jahr 1789 
wurde der Bau der Rathhausteraſſe, der Fundamente 
und Gewölbe durch Baumeiſter Vivenel begonnen und da— 


) Rathsmanual. 
2) Fr. Sigd. Wagner ward geboren 1759 und ſtarb 1835. 
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für bis auf Fr. 489,130 verwendet; allein die ſparſame und 
gewiſſenhafte Regierung, erſchrocken über dieſe ungeheuren 
Koſten, glaubte ſich verpflichtet, von dem fernern Bau 
abzuſtehen. Aber der volle, hier ſorgfältig geſchonte Staats⸗ 
ſchatz ward ſchon neun Jahre darauf 1798 von den Franzoſen 
ausgeraubt und ging, theils in Bonapartes egyptiſchen 
Argonautenzug, größtentheils aber in den Taſchen der 
franzöſiſchen Generale und Commiſſarien auf. 

Der Fußweg, die Schütte genannt, auf der Nord— 
ſeite der Stadt, vom Knabenwaiſenhaus hinweg, hinter 
dem Rathhaus hindurch, bis hinunter an die Halde der 
Hormannsgaſſe, wurde im Jahr 1827 zu bauen angefangen, 
iſt jedoch noch nicht vollendet !). 

Dieſer Weg hat bei den Bränden an der Brunngaſſe 
und Hormannsgaſſe ſchon weſentliche Dienſte geleiſtet. 


2. Das Stiftgehäude. 


Dieſes Gebäude liegt auf der Mittagsſeite des Kirch⸗ 
platzes. 

Schon 1408 wurde auf dieſer Stelle ein Gebäude zur 
Wohnung des Probſtes und einiger Chorherrn errichtet. 
Nach der Reformation bewohnten es die Dekane, einige 
Pfarrherrn und Beamte. 

Wie dieſe ehemalige Beſitzung des teutſchen Or: 
dens unterm 12. Januar 1485 an das neue Domſtift 

1) Dieſer Weg ſoll bis unten an die Hormannsgaſſe fortgeführt 
werden und von da in die Zufahrt der Nydeckbrücke und dem 


Stalden einmünden. 
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übergangen ſei, iſt in Tilliers Bd. II. Seite 521— 526 
ausführlich beſchrieben, worauf wir hinweiſen. Vor dem 
Sturze des alten Staates 1798 beſaß das Stift eigene Ger 
richtsbarkeit und Gerichtsgebiete im Landgericht Sternen⸗ 
berg ). | Bm 

Der Neubau des gegenwärtigen Stiftgebäudes wurde, 
nach dem Plan des Architekten Stürler, durch Werkmeiſter 
Lutz 1744 angefangen und durch Werkmeiſter Zehender 1748 
vollendet. Die Koſten beliefen ſich auf zirka Fr. 260,000 
a. W. | 

Nach der Revolution wohnten die beiden Schultheißen 
im mittlern und äußerſten Flügel gegen den Kirchhof, der 
Dekan im obern Theil und der Chorſchreiber, ſchon vor 
1798, in dem an die Frickſtiege ſtoßenden Theil des Ge— 
bäudes, der ſpäter durch einen Profeſſor der Akademie 
bewohnt wurde. Auf der Frickſtiege befand ſich das ſoge— 
nannte Loch, ein Strafgefängniß für Unzuchtsvergehen. 

Jetzt befinden ſich in dem Stiftgebäude die Büreaux 
der verſchiedenen Departemente oder Direktionen des Staats, 
das Audienzzimmer des Regierungspräſidenten und der Direk⸗ 
toren, die Kantonalbank und die Hypothekarbank, das Bü⸗ 
reau des Amtsblattes und des Stempelamts u. |. w. 

Auf der Seite gegen den Kirchplatz find drei Haupt⸗ 
eingänge und auf der Südſeite eine Terraſſe. 

Auf dem Stiftplatz oder Kirchplatz ſteht das ſchöne 
koloſſale, von Prof. J. Volmar verfertigte und von Jakob 
Rüetſchi in Aarau am 29. September 1848 in Erz ges 


1) L. Wurſtemberger, Mittheilungen. \ 


Durheim, Bern's Merkwürdigkeiten. 5 
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goſſene Reiterſtandbild Rudolfs von Erlach, des 
Siegers bei Laupen, deſſen Aufſtellung und feierliche Ein⸗ 
weihung den 12. Mai 1849 ſtatt hatte. 

Die Bären, modelliert von Prof. Volmar, wurden 
durch den Metallgießer Gandillot, jünger, und Roi in Be⸗ 
ſançon in Eiſen gegoſſen; der Plan zum Fußgeſtelle, von 
Baumeiſter Gottl. Hebler, wurde in Solothurnermarmor 
ausgeführt, von Urs Bargezz, Steinhauermeiſter in Solo⸗ 
thurn. 

Die Inſchriften dieses Monuments, das man vorzüglich 
den außerordentlichen Bemühungen 12 bedeutenden Auf⸗ 
opferungen des Hrn. Theodor von Hallwyl zu verdanken 
hat, ſind folgende: 

Auf der Nordſeite: 

„Ich werde nie bergeſſen, daß ich dieſen Sieg dem 
„Vertrauen meiner Mitbürger ſchuldig bin und eurem helden⸗ 
„müthigen Sinn, ſtrenge, handfeſte, geliebte Freunde und 
„Nothhelfer aus den Waldſtätten und von Solothurn. 

„Wenn unſere Nachkommen die Geſchichte dieſer Schlacht 5 
„hören, ſo werden ſie die gegenſeitige Freundſchaft über 
„Alles achten, und gleich wie an dieſem Tage in ihren 

„Gefahren und Kriegen, werden fie RES welcher Bor 
„eltern Kinder fie ſind.“ 

Auf der Südſeite: 

„Wo ſind ſie nun die fröhlichen Jünglinge, die täglich zu 
„Bern, geſchmückt mit Blumen und mit Federbüſchen, die 
„erſten find an jedem Tanz? Heute ſteht bei Euch die 
„Ehre der Stadt! Hier Panner, hier Erlach!“ 


Jh. Ch.Durkeim, Bern 


Die Reiterstatue / Rudolphv. Erlach. 


„ 


Unter dieſer Inſchrift ſtehen ebenfalls in Marmor ge⸗ 
graben die Namen: 

Prof. Joſ. Volmar in Bern, Bildhauer. 

Jak. Rüͤetſchi, in Aarau, Gießer. 

Unter dem Basrelief auf der Weſtſeite: 
„Errichtet Anno Domini 1848.“ 

Unter dem Basrelief auf der Oſtſeite: 
„Durch die Bemühungen Theod. von Hallwyl.“ 


5 f 
3. Das Münzgebäude, 


beim ehemaligen Marzielethor, wurde nach dem bereits 
hievor bei der Schilderung des Rathhauſes erwähnten Brande 
des alten Münzgebäudes, neben dem Rathhauſe, durch ein 
neues Gebände, nach dem Plan des Pariſer Architekten 
Antoine, erſetzt und aufgeführt durch Baumeiſter Ofterrieth- 
Ufelmann und Vivenel 1790, vollendet 1793. 
Auf dieſer Stelle ſtand früher das Wächterhaus des 
Marzielethors, St. Michelsthürli benennt. 
Dieſes Münzgebäude koſtete zirka Fr. 174,000, mit 
Inbegriff von Fr. 30,000 für die an dieſem Platz geſtandenen 


1) Ueber die, vor Verſendung dieſes Standbildes am 22. April 

1849 in Aarau ſtatt gehabte Feierlichkeit, ſiehe die zwei Tafel— 
ſprüche von Helfer Fröhlich: „Diebold von Baſelwind“ und 
„Glocken und Kannengießer,“ die bei Sauerländer im Druck 
erſchienen ſind; ferners das Feſtlied der Berner-Liedertafel, ge— 
druckt bei Haller in Bern gleichfalls 1849, und endlich Ritter 
Rudolf von Erlach und die Schlacht bei Laupen, im Jahr 1339 
Druck bei C. A. Jenni, Vater, Bern 1849. 


Ba NER 


Gebaͤulichkeiten des Fabrikanten Guyot und des Gerbers 
Kuhn, ſo wie für den Garten der alt-Obervögtin Haller 
von Schenkenberg, nicht inbegriffen der Bau der Silber⸗ 
ſtrecke im Gerberngraben. Die Sculpturarbeit des ſteinernen 
Frieſes (Roſenfrieſes) koſtete allein Fr. 2,170, alles a. W. 

Das Gebäude beſteht aus zwei durch einen Hof getrennten 
Flügeln; in dem einen ſtadteinwärts ſtehenden befindet ſich 
gegenwärtig die Wohnung des eidgenöſſiſchen Münzmeiſters, 
in dem andern Theil die eigentliche Münzſtätte. 

Das erſte Münzrecht, als Reichsregal, erhielt die Stadt 
Bern im Jahr 1223 vom Kaiſer Friedrich II. 1374 ward 
die alte Münze an Peter Lullevogel verpachtet. 

Als Privilegium wurde das Münzrecht der Stadt Bern 
erſt im XV. Jahrhundert zugeſtanden; früher übte es die— 
ſelbe nur als Delegation des Reichsoberhauptes. 

1495 mit Anfang des Jahrs wurde ein Münzmeiſter 
mit Knecht und einem Knaben angeſtellt, mit Beding, daß 
jener in der Stadt wohnen ſolle. 

1698 wurde das Münzregal wieder verpachtet an Hans 
Rud. Willading ). 

Von 1779 — 1798 wurden unter der Direktion des ge⸗ 
ſchickten Münzmeiſters Fueter über fünf Millionen Fr. a. W. 
in verſchiedenen Gold- und Silberſorten nebſt Kupfermünzen 
geprägt. 

Seit 1854 iſt die Münzſtätte der Eidgenoſſenſchaft ver⸗ 
pachtet, und es wurden daſelbſt bis anhin nur ſchweizeriſche 
Billons und Kupfermünzen geprägt und Frankomarken für 
die Briefpoſt verfertigt. 


1) Rathsmanual. 


u 6 


Der neue ſchweizeriſche Münzfuß für die ganze Eidge⸗ 
noſſenſchaft wurde durch das Bundesgeſetz vom 22. Nov. 
und 19. December 1850 eingeführt ). 


A. Das große Nornhaus. 


Dieſes Gebäude ſteht zu unterſt an der Zeughausgaſſe, 
gegenüber der Prediger- oder franz. Kirche, auf dem Platz, 
wo ehedem der ſog. Thiergarten, mit Hirſchen bevölkert, ſich 
befand, der nach dem großen Brande von 1405 mit Ge— 
bäudetrümmern ausgefüllt ward. 

Dieſes Kornhaus wurde, nach Plan von Ingenieur Bär 
von Bregenz, durch den Werkmeiſter Dünz von Bern er— 
baut; der Grundſtein ward gelegt den 28. September 1711, 
der Bau vollendet 1716. 

Dieſes Gebäude ruht auf 34 Pfeilern, zwiſchen welchen 
die Getreidehalle ſich befindet, welche eine Länge von zirka 
200 Fuß und eine Breite von zirka 70 Fuß hat, in welcher 
jeden Dienſtag Kornmarkt gehalten wird. | 
Unter dieſem Gebäude hin läuft der große gewölbte 
Keller, mit großen Lagerfäſſern, die vor 1798 mit bedeutenden 
Staatsvorräthen von Zehnt⸗ und Zins-Wein angefüllt 
waren; nun aber iſt derſelbe als Ausſchenkkeller verpachtet 


) Der Einlöſungstarif der bisherigen Goldmünzen, grobe und 
kleine Silberſorten, Billon- und Kupfermünzen wurde vom 
Bundesrath unterm 26. März und 1. September 1851 feſtgeſetzt; 
ſiehe die Reduktionstabellen der alten in neue Schweizerfranken 


und umgekehrt, von C. J. Durheim, alt⸗Oberzollverwalter, 


3. Auflage bei Haller, Bern 1852. 


u 
und wird von Fremden und Einheimiſchen als Merkwuͤrdigkeit 
beſucht; am Sylveſterabend wird dieſer Keller illuminiert 


und gewährt einen beſonders ſchönen Anblick bei einer bunten 
Menge von Menſchen aller Stände. 


In der Schweiz möchte kaum ein ſo geräumiger, ſo 
hoch gewölbter und ſo reinlich gehaltener Keller zu finden 
ſein. 

Das größte Faß in dieſem Keller haltet 226 Saum zu 
100 Maß per Saum, mithin 22,600 Maß. 


Laut Rechnung vom Jahr 1783 war der Wein vorrath 
in dieſem Keller: 

an welſchem Wein 5 h . Saum 4000 

an deutſchem Wein. h . 11 K 2000 


Nicht minder war dieſer Keller 1719 ſo ſehr angefüllt, 
daß das Sprichwort beim Volk gänge und gebe war: Ve— 
nedig liege auf Waſſer, die Stadt Bern aber auf Wein. 

Die Maaß galt dazumal einen halben Kreuzer. 

Auf der Halle dieſes Gebäudes find drei große Korn— 
boden, worauf vormals die Getreidevorräthe aufgeſpeichert 
waren; eine unſchätzbare Wohlthat für das ganze Land, 
bei allfälligem Mißwachs und Theurung; dieſe Vorräthe 
hinderten den Wucher, erhielten die Preiſe in mäßigen 
Schranken, wobei ſowohl der Landmann, als der Conſument 
ſich wohl befanden. In Zeiten der Theurung wurden die 
Armen reichlich bedacht und der minder Vermögende konnte 
ſeinen Hausbedarf um billige Preiſe ankaufen, welches ſich 
aus folgender amtlichen Rechnung deutlich ergiebt. 


„ 


Jahr. Verkauftes Getreide. Verluſt der Regierung 
N auf dem Verkauf. 
1789. Mäß 185,000. Kronen 46, 048. 
179054. 486,000 eg 0 J 289,464. 
1791. „ 108, 000. : * 14,568. 
1792, „ 165, 000. : 0 13,299. 
CCT 
1794. „ 550, 000. ; 5 1,436. 
1795..8 ene eee e 
1796. „ 167,000. e „ 145,541. 
Summa Mäß 2,344,000. Kronen 612,476. 
Zufolge Rechnung vom Jahr 1783 betrug der Getreide— 
vorrath auf den drei Boden, ſamt den Vorräthen in den 
Kornhäuſern des deutſchen Kantons: N 
on Din fel Mütt 64,669 ½ 


„Weizen : r 5 1,091. 
„ Miſchelkorn 5 - 5 2,415. 
„ Roggen a } + 1,034. 


„ Haber . 0 3 „ 10,060. 
im welſchen Theil des Kantons: 
an Weizen 0 A e ene Mütt „0. 


„ Miſchelkorn k N 742070 
„ Gerſten A h } 5 287. 
„ Haber RER A > 3 61. 


Jetzt find alle Kornboden von Getreide leer, und groͤßten⸗ 
theils an Privaten zu Handelszwecken vermiethet; ein Boden 
aber wird zur Aufbewahrung der Vorräthe für die eidgenöf- 
ſiſchen Ambülancen benutzt; dadurch aber auch die Vortheile 
der vormaligen Vorräthe für das ganze Land vernichtet. 


— ; Wi 


Zu den Dachungen dieſes Gebäudes wurden 120,000 
Ziegel und eine gleiche Anzahl Mauerſteine für das Ober⸗ 
gewölbe verwendet. 

In den Knopf von Blech auf dem Dach des großen 
Kornhauſes wurden folgende Verſe über die Merkwürdigkeiten, 
die ſich während dem Bau zugetragen haben, gelegt: 
1711. Es hat der ſechste Karl die Kaiſerkrone bekommen, 

| Drei Dauphin hat der Tod in einem Jahr genommen, 
Hier ward die blinde Wahl, zu Aemtern ausgedacht, 
als man dem Kanderfluß ein neuer Runz gemacht 
und auch zu dieſem Bau die Erde durchgegraben. 
1712. Da wegen Toggenburg man keine Ruh koͤnt haben 
und wie zweimal im Jahr Krieg und Fried bewegt 
ward under ſolchem Lärm das Fundament gelegt. 
1713. Als Friederich der erſt in Preußen Tod verblichen 
Als Utrecht Frieden gab, als man aufs neu beſtrichen 
die Brünnen in der Stadt, bracht man auch bis ans port 
den Keller in die Höh und baute wacker fort. 
1714. Da Karl und Ludewig zu Baden ſich verſöhnt 
Georg von Engeland als König wird gekrönt 
von Bender kommt zurück der Schweden Carolus 
Im Wallis ſpringt ein Berg, als man hier decken muß. 
1715. Ich aber ward ſo hoch an dieſem Ort geſetzet, 
Als ich das ganze Land in friſcher Freud ergetzet 
weil ſein Herr Friſching ward zum Oberhaupt erwählt 
Er ſeegne Land und Haubt der uns die Jahre zählt. 


ER, 


Der erſte Schaffner dieſes Kornhauſes, nach vollendeten 


Bau, war Friedrich von Wattenwyl, alt-Schaffner des 
Interlakenhauſes. (S. Nota.) 


5. Der Infelfpital. 


Dieſes Schöne Gebäude befindet ſich an der Inſelgaſſe, 


auf derjenigen Stelle, wo die Kloſterfrauen von Brunn— 
adern, laut Kaufsbrief, Tags nach Pauli Bekehrung (26. 
Januar) im Jahr 1327, mehrere Gärten an der Ringmauer 
und die Halde hinter der Inſelgaſſe, damals Judengaſſe 


Nota. In die Halle dieſes Kornhauſes flüchtete ſich das unbe— 
waffnete Volk bei dem ſogenannten Erdäpfel-Krawall am 
17. Oet. 1846, von dem in der angehängten kleinen Chronik 
ausführlicher Erwähnung geſchieht, und deren nähere und glaub— 
würdigſte Beſchreibung in den Intelligenzblätter Nr. 250 — 253 
vom 19. bis 22. Oktober 1846 enthalten iſt, auf welche wir hin⸗ 
weiſen. Nur fügen wir hier noch bei, daß Tags vor dieſem Auf— 
tritt, am 16. October, mehr als 1000 Einwohner der Stadt eine 
Bittſchrift um Schutz gegen Wucher und Fürkauf an die Re— 
gierung eingegeben hatten, die aber nicht berückſichtiget wurde, 
was dann die Streitigkeiten zwiſchen Einwohnern und Wiſte— 
lachern am 17. October zur Folge hatte. Das Volk erlaubte 
fi) dabei mehrere Exeeſſe, von denen einige durch die lobens— 
werthe energiſche Dazwiſchenkunft von zirka 20 — 30 Studi— 
renden vermieden werden konnten. Jedermann war überzeugt, 
daß ohne den Mißgriff der Regierungsbehörden, bei den Arreſta— 
tionen angeſehener und vermittelnder Perſonen, welches allgemeine 
Unzufriedenheit verurſachte, das Studentencorps allein die Ruhe 
hätte herſtellen können. 


benennt!) angekauft und den Bau des Inſelkloſters be— 
ſchloſſen hatten, welches mit einer, dem Erzengel Michael 
gewidmeten Kirche verſehen, 1401 vollendet wurde. Auch 
dieſe Gebäude wurden bei dem großen Brand von 1405 
eingeäſchert, ſpäter wieder neu aufgebaut. Das Kloſter 
befand ſich bis zur Reformation im blühendſten Zuſtande. 

Die Stifterin dieſes Inſelkloſters hieß Mechtild von 
Seedorf 2). 

Im Jahr 1354 machte Frau Anna Seilerin eine Ver⸗ 
ordnung zu Stiftung eines Spitals, die im Dokumenten- 
buch der Inſel I. Seite 54. ausführlich enthalten iſt 3). 

Nach Aufhebung dieſer Klöſter (1528) infolge der Re⸗ 
formation wurden die Güter und Einkünfte des ehemaligen 


1) Die Inſelgaſſe hieß zu jenen Zeiten die Schinkengaſſe. 

2) Die Schweſtern in der Inſel hatten früher ihr Kloſter auf einer 
Aarinſel bei Brunnadern, das ſie aber bei der Belagerung der 
Stadt durch König Rudolf von Habsburg 1288 verlaſſen und ſich 
in die Stadt flüchten mußten; daher hat dieſer Spital den Namen 
Inſelſpital erhalten. (L. Wurſtemberger Mittheilungen.) 

Mechtild, Wittwe Heinrichs von Seedorf, Beſitzerin der großen 
Güter oſtwärts der Stadt, war urkundlichermaßer die Stifterin 
des Schweſternhauſes zu Brunnadern und als ſolche mittelbarer— 
weiſe auch diejenige des Kloſters der Inſel. 

8) Eine ſchöne, von Münzmeiſter Fueter verfertigte Medaille über 
die beiden Stifterinnen des Inſelſpitals enthält auf der Revers— 
ſeite die Bildniſſe dieſer beiden Frauen mit der Ueberſchrift: 
Mechtild von Seedorf 1286. Anna Seiler 1354; auf der Avers⸗ 
ſeite den Inſelſpital mit der Inſchrift: „Haben ihr Pfund wohl an— 
gewendet durch Stiftung des Inſelſpitals, neu erbaut MDCCXVIII. 


. 


Brunnadernkloſters dem Spital der Seilerin zugelegt, ſo 
wie auch diejenigen des ſogenannten Bröwenhauſes oder der 
weißen Schweſtern, welches an der Kirchgaſſe ſchattenhalb 
durch Bela von Thun, genannt Scheppeler 1326 geftiftet 
worden war ). Dieſes, theils durch Vermaͤchtniſſe, theils 
durch die Aufhebung jener Klöſter dem Krankenſpital zuge⸗ 
fallene Vermögen bildete den erſten Fond zur Stiftung 
des gegenwärtigen Inſelſpitals 295. Der Bau desſelben 
wurde nach dem Plan des Baumeiſters Bär von Bregenz 
durch Werkmeiſter Dünz und Zimmermeiſter Marx Vierling, 
beide Burger von Bern, den 28. Januar 1718 begonnen, 
der Grundſtein gelegt und 1724 vollendet. 

Die beiden Werkmeiſter ſind dieſelben, von welchen 
hievor beim großen Kornhaus Erwähnung geſchieht. 


1) Das alte Seilerin-Spitalgebäude wurde verkauft 1592 und das 
weiße Schweſternhaus 1562. (Rathsmanual.) 


2) Wie ſchon bemerkt, zählten auch unter den Krankenhäuſern: 
das Bröwenhaus und die Häuſer der weißen und grauen 
Schweſtern, unter dem Namen der „Beginen“ bekannt. 

Am Ende des XV. Jahrhunderts exiſtirte noch ein anderer 
Spital für Kranke, nemlich der St. Jakobsſpital oder die Elenden— 

Herberge (d. i. die Fremdenherberge) zunächſt bei einem alten 
Beginenklöſterlein, in welchem nach der Reformation eine Mädchen— 
ſchule geweſen iſt, und wo jetzt das Realſchulgebäude ſteht, und 
der im Jahr 1528 mit dem Inſelſpital vereinigt wurde. | 

Vogt dieſer Elendenherberge, 1457 war Hans Frenklin. 

1472 vergabete der alte Schopfer ſeinen Zehnten zu Wahlen, 
Uetendorf und Thierachern der Elendenherberg, um fremde Siechen 
zu verpflegen. Dieſe Elendenherberge wurde dem Seckelſchreiber? 
1531 um 600 Pfund verkauft. (Rathsmanual.) 


a 


„ 


Die ſämmtlichen Baukoſten mit Inbegriff der innern 
Einrichtung, beliefen ſich auf Fr. 191,625. 5. Btz. a. W. 
Die feierliche Einweihung und Beſitznahme dieſes 
Gebäudes hatte ſtatt den 15. Januar 1727. Während 
dem Bau wurden die Kranken im obern Spital verpflegt. 
In den Fundamentſtein in der obern Ecke, ſüdweſtwaͤrts, 
wurde durch den Bauherrn Rodt in einer bleiernen Büchſe 
verſchiedene Bernmünzen und auf Pergament geſchriebene 

Nachrichten u. ſ. w. eingelegt. 

Die einfache, ob dem Portal iu Marmor gehauene 
Inſchrift lautet: „Die Inſel, ein Krankenhaus“, und 
ſoll erſt 1798 angebracht worden ſein, um die Anſtalt gegen 
franzöſiſche Gewaltthätigkeit zu ſchützen. 

Der Inſelſpital wurde durch die Dotations— 
akte vom 20. September 1803 nebſt dem Außern-Kranken⸗ 
haus, als rechtgültiges Eigenthum der Stadt 
Bern angewieſen, mithin gehörte die Verwaltung und 
Beſorgung des Spitals ausſchließlich der Stadt, der Res 
gierung aber nur die Oberaufſicht über die Verwaltung ). 

Dieſes Eigenthum der Stadt Bern, das laut vorhandenen 
Donatoren-Tafeln beinahe ausſchließlich durch Schenkungen 
und Legate von Burgern von Bern bereichert worden war ), 
blieb unangefochten bis zum Jahr 1841. 

2 Wir verweiſen überhaupt den Inſelſpital betreffeud auf die äußerſt 
intereſſante, auf Koſten der Stadtverwaltung gedruckte, und von 
Lehen-Commiſſär B. L. Meßmer verfaßte ausführliche Schrift 
betitelt: „Der Inſelſpital in Bern“, Bern 1825. 

2) Wir finden uns verpflichtet, hier einer der jüngſten und beträcht⸗ 

lichen Schenkung zu erwähnen, die der unermüdliche Präſident 

der Inſelverwaltung, Herr Karl Bitzius, dem Inſelſpital am 


S 


Die Abdrängung begann ſchon früh in den 1830ger 
Jahren; die nachgebende Burgergemeinde-Verſammlung 
fand in der Spitalkapelle 1841 ſtatt, wo dann infolge des 
Vergliches von 1842 zwiſchen dem großen Rathe der Res 
publik Bern und dem Burgerrath, dieſes wohlthätige In⸗ 
ſtitut zu einer ſelbſtſtändigen Anſtalt zugleich mit dem 
Außernkrankenhaus, mit Korporationsrecht kreirt wurde. 

Der Staat und die Stadt geben hierzu, jedes zur Hälfte 
eine Ausſteuer von zuſammen 1,500,000 alten Franken, als 
ſelbſtſtändiges Stiftungsgut. 

Die vereinigte Verwaltung des Inſelſpitals des 
Außerkrankenhauſes und des neuen Irrenſpitals in 
der Waldau, deren Beſchreibung hienach folgt, beſteht 
aus einem Präſidenten, einem Vice-Präſidenten, eilf Mit⸗ 
gliedern, einem Sekretär und einem Offizial. 

Die Inſeldirektion leitet der Präſident, der Vice 
präſident und fünf Mitglieder aus der Zahl der Ver⸗ 
waltung. 

Das Inſel-Colleg ium beſteht aus einem Präſidenten 
und ſechs Mitgliedern aus der Zahl der Profeſſoren und 
Doktoren der Medizin und der Chirurgie. 

Der Beamten ſind fünfzehn, worunter zehn Aerzte und 


Aſſiſtenten. 


Ende des Jahres 1857 mit einer Summe von Fr. 15,000 zu⸗ 
geſandt hat. Zu gleicher Zeit ſchenkte Ebenderſelbe der Privat— 
Blindenanſtalt, deren Präſident er iſt, eine Summe von Fr. 40,000 
zum Ankauf des Hauſes an der Speichergaſſe, das dieſes Inſtitut 
bisher in der Miethe hatte. (S. auch bei der Blindenanſtalt.) 


u 


Das Irrenhaus Waldau hat einen Direktor, einen 
Sekundararzt und einen Oekonomen )). 


Die Ausgaben für den Inſelſpital im Jahr 1857 be⸗ 
trugen „ e 0 a Fr. 90,375 08. 

Dieſe auf 61,738 Pflegetage vertheilt, beträgt ein Pfleg⸗ 
tag. t 5 4 A } h Fr. 1. 06. 
und für mediciniſche Beſorgung . 5 l 40. 
zuſammen Fr. 1 46 

Auf 1. Januar 1857 befanden ſich im Inſelſpital an 
Patienten 5 8 8 ; 164 
im Jahr 1857 ER, neu aufgenommen . 1595 
verpflegt wurden demnach Patienten 1759 

davon find ausgetreten . x 1429 


geſtorben Ä ; 171 1600 
Verblieben mithin auf 1. Januar 1858 
im Spital 3 1 3 , 159. 


Darunter waren PER U 1642 mit Pflegetagen 58,614 
Eidgenoſſen 18, „ re 
Landesfrede 39 % „ „ 1,237 
wie oben Patienten 1759 Pflegetage 61,738 
nämlich Männer 918. Die Zahl der Betten war 170 
Weiber 693. Im vorigen Jahr 190 
Knaben 97. 
Mädchen 81. 
gleich 1759. Verminderung an Betten 28 


1) Der erſte angeſtellte Oekonom hat nach ſehr kurzer Amtsverwaltung 


unter Hinterlaſſung eines bedeutenden Kaſſendefektes das Weite 
genommen. 


„ 


Die Rechnung vom Jahr 1856 

verzeigte an Vermögen. s Fr. 3,107,347. 68. 
Das Vermögen auf 31. Dec. 

1857 beträgt. Fr. 3,139,803. 42. 


mithin hat ſich dasſelbe vermehrt um Fr. 32,455. 74. 


6. Die Stantsapotheke 


liegt gegenüber dem Inſelſpital, iſt Staatseigenthum und 
war früher die Wohnung des Inſelarztes; jetzt (1858) 
wohnen in dieſem Gebäude der Staatsapotheker, der Pro— 
feſſor der Chirurgie und der chirurgiſchen Klinik und der 
Profeſſor der Mineralogie und der Geologie. 

Als Staatsapotheke wurde dieſelbe am 1. Januar 1837 
eröffnet und liefert die Arzneien an alle Anſtalten, welche 
dem Staate angehören, gegen Bezahlung nach äußerſt 
mäßigen Preiſen, nämlich: an die Inſel und Außerkranken⸗ 
haus, an die polikliniſche Anſtalt, an die Zuchtanſtalten, 
Gefangenſchaften, Militärſpital, zu Ausrüſtung und Er— 
gänzung von Kantonal-Feldapotheken, an die drei Entbin— 
dungs-Anſtalten, in Droguerien an die Univerſität, an das 
chemiſche Laboratorium, an die Anatomie, an den Frienis— 
berger Dienſtenſpital, bujatriſche Klinik, die ee 
in Thorberg, die Waldau ıc. 

Dem Staatsapotheker liegt zugleich ob, die Gericht 
chemiſche Unterſuchung im Kanton, und ift daher von Amts— 
wegen Mitglied des Sanitätskollegiums; er bezieht eine 
jährliche Beſoldung von Fr. 2400 nebſt freier Wohnung; 
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drei angeſtellte Apothekergehülfen beziehen jeder jährlich eine 
fixe Beſoldung von Fr. 1160 und bei fleißiger gewiſſenhafter 
Erfüllung ihrer Pflichten, eine Zulage von Fr. 40. 

Der Vortheil, den dieſes Inſtitut dem Staate gewährt, 
iſt bei der großen Menge von Lieferungen, ſehr bedeutend, 
ſowohl wegen der ermöglichten äußerſt billigen Taxation, 
als auch dem nicht geringen reinen Handlungsgewinn der 
alljährlich in die Staatskaſſe fließt. 

Wir verweiſen desnahen auf die Jahresrechnungen und 
auf die jährlichen Staatsberichte. ’ 


7, Das Siechen- oder Außerkrankenhaus. 


Dieſes alte Inſtitut mit ſeinen Gebäulichkeiten befindet 
ſich eine ſtarke halbe Stunde von der Stadt entfernt, im 
Schoßhaldendrittel. 

Bereits im Anfang des 13. Jahrhunderts beſtand ein 
Siechenhaus, nahe bei Bern, das bei der Belagerung der 
Stadt durch König Rudolf von Habsburg 1288 abgebrannt 
ward. Bald darauf wurde dasſelbe wieder neu aufgebaut, 
und ſtand nebſt einer Kapelle nahe bei dem jetzigen Obftberg- 
gute, zunächſt vor dem untern Thor, damals noch im 
Kirchſpiel Muri gelegen, deſſen Leutprieſter die Kapelle 
durch einen Caplan bedienen ließ. 

Gegen das Ende des XV. Jahrhunderts ward das 
gegenwärtige noch beſtehende Siechenhaus auf dem Breit— 
feld errichtet und die Siechen dahin verlegt. 

So wie die Siechenhäuſer, als Folge der Kreuzzüge, 
wodurch der Ausſatz und andere früher unbekannte anſteckende 
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Krankheiten ins Land geſchleppt wurden, entſtanden, jo 
wurde auch ein Blatternhaus wegen der vor 1493 noch 
unbekannten Krankheit der Luſtſeuche, Franzoſen genannt, 
errichtet ). 

Dieſes Blatternhaus, urſprunglich mit dem niedern 
Spital verbunden, wurde 1601 mit dem Siechenhaus ver⸗ 
einigt, das laut Rathserkenntniß vom 8. Januar 1595 und 
nachträglichen Erkenntniſſen von 1598 und 1599 mit der 
Wohnung des Siechenmeiſters erbaut und 1600 vollendet 
worden iſt 2). 

Von 1744 — 1749 wurde zur Aufnahme der Irren, 
die bis zu dieſer Zeit theils im Inſelſpital, theils im Burger— 
ſpital verpflegt worden waren, ein beſonderes Gebäude 
neben dem Siechenhaus erbaut, und dieſelben dahin ver- 
legt, fo wie auch die Grindskranken aus dem Burger: 
ſpital, laut Beſchluß vom 27. Juni 1821 3). 

Die Grindskinder befanden ſich bereits daſelbſt ſeit 
1810. 

Die Irren aus dieſem Gebäude, gewöhnlich das Toll— 
haus oder Taubhaus benannt, wurden 1856 in die Waldau 
übergeſiedelt, deſſen Beſchreibung hier folgt. 


1) Wie ſehr man ſich vor Leuten, mit dieſen Krankheiten behaftet, 
ſcheute und Anſteckung beſorgte, ergibt ſich aus einer Verordnung 
von 1493, alſo lautend: „Die Sonderſiechen ſollen nicht mehr 
in die Stadt kommen, um zu betteln, ſondern man ſolle alle 
Wochen einen gefunden Mann auf einem Rößlein mit einer Schelle 
in die Stadt ſchicken, um Almoſen einzuſammeln. (Rathsmanual.) 

2) Rathsmanual. 

3) Meßmer, das Siechen- oder Außerkrankenhaus, Bern 1828. 


Durheim, Bern's Merkwürdigkeiten. — 2 6 


a. ae 


Laut abgelegter Rechnung für das Jahr 1856 betrug das 
Ausgeben für dieſe Anſtalt die Summe von Fr. 46,281. 71. 
Dieſe wurden beſtritten: 


Aus der Inſelkaſſe mit Fr. 36,897. 75. 
Beiſchuß aus ebenderſelben 0 2,460. —. 
Aus Koſtgeldern mit Ä t 6,695. 51. 


Aus Vergütungen, Kirchenſteuern, 
Erlös von Effekten und Baarſchaft 
von verſtorbenen Patienten 7200. 298. 45. 
gleich Fr. 46,281. 71. 
Werden von dieſen die reſtituirten Koſt⸗ 
gelder abgezogen mit 0 0 Fr. 2185. NN. 
ſo verbleibt an eigentlichem Ausgeben Fr. 46,065. 94. 
Dieſe auf 44,853 Pflegetage vertheilt, 
ſo beträgt ein Pflegtag . } % Fr. 1. 00, 
oder auf 38,8000 Pflegtage nur für die Patienten Fr. 1. 19½. 
Patienten waren im Jahr 1856: 


Kantonsangehörige . . . 2182 
Schweizer anderer Kantone. e 74 
Landesfremdde . — 
Heimathloſe . 5 x i 5 
| er zuſammen 2292. 
Perſonen find geſtorben 14. 


Der Vermögensetat dieſer Anſtalt erzeigt, an fruchtbarem 
Vermögen auf 31. December 1856 Fr. 857,407. IL 


8. Die neue Irren= Heil- und Pflege⸗Anſtalt Waldau 
bei Pern. 


Der Mangel an Raum für die Irren und der baufällige 
Zuſtand des bisherigen Tollhauſes beim Siechenhaus, be⸗ 
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wog die Regierung zu dem Großrathsbeſchluß vom 9. Feb. 
1850, ein neues Irrenhaus zu bauen, zu welchem Zweck 
von der Stadtbehörde ein Stück Land am Schermenwald, 
nördlich dem Siechenhaus angekauft wurde. 

Mit dem Bau, nach dem Plane und unter der Leitung 
des Baumeiſters Gottlieb Hebler, Burger von Bern, wurde 
im Junius des gleichen Jahres der Anfang gemacht und der- 
ſelbe gegen Ende September 1854 beendigt. Die Ueber⸗ 
gabe geſchah den 3. Oktober 1854 und die förmliche In- 
auguration hatte ſtatt den 18. November 1855. 
Dieſes prachtvolle, großartige Gebäude bildet ein ge⸗ 
ſchloſſenes 546 Schweizerfuß langes und 308 dergleichen 
breites Rechtangel, das drei innere Höfe umſchließt. 

Es beſteht aus drei Abtheilungen: 

Der Männer-Abtheilung auf der einen, der Frauen 
Abtheilung auf der andern Seite, und den Lokalitäten für die 
Oekonomie in der Mitte. 

Die Höfe und Gärten, zur Erholung für die Irren, 
liegen um die Anſtalt herum unmittelbar vor den Ab⸗ 
theilungen, zu denen fie gehören. 

Das Gebäude hat 169 Zimmer mit hölzernen Fußboden 
und Vertäfelung oder Vertappezierung; überdieß enthält 
dasſelbe 24 Tobzellen, 12 Bade- und Touchekammern nebſt 
ſonſtigen Räumen für Holz, Vorräthe, Kleidungen ꝛc. 

Nicht weniger als 646 nach Außen gerichtete Fenſter 
von 10 bis 35 Fuß Größe werden an dieſem Gebäude 
gezählt. 

Die verſchiedenen Klaſſen der Irren werden geſondert, 
in ruhig Heilbare, in ruhig Unheilbare, Unruhige leichtern 
Grades, Tobende, körperlich Kranke und Geneſende. 
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Der Raum iſt für 230 Irren berechnet. 

Die Lage des Gebäudes iſt an der Ecke S. O. des 
Schermenwaldes, die Hauptfacade gegen 8. S. W. 

Die ſämmtlichen Baukoſten, mit Inbegriff der Erd—⸗ 
arbeiten, Einfriſtung der Höfe, Brunnleitung von der ob 
Bolligen gelegenen Matte des Nikl. Wahli von Flugbrunnen, 
hinter dem Lindenburggut hergeleitet, u. ſ. w. 
betrugen ee eee eee Fr. 982,823 


daran zahlte die Stadt Bern . ß 311,053. 05. 
er ie,, g 5 599,928. 43. 
ebenderſelbe noch nächkdaglich g 41,842. 44. 


gleich Fr. 952,823. 92. 


Der Voranſchlag für dieſes Gebäude wurde nur um 
Fr. 42,000 überſchritten. 

Der Staat hat die Koſten für das Mobiliar, das auf 
zirka Fr. 100,000 berechnet iſt, ebenfalls übernommen. 

Die jährlichen Verpflegungskoſten, jo wie die Unter⸗ 
haltungskoſten des Gebäudes wurden auf Fr. 81,930 be⸗ 
rechnet, worunter die Beſoldung der Beamten, Angeſtellten 
und Dienſtboten, auf Fr. 20,130 angeſchlagen, inbegriffen 
ſind. Dieſe Koſten werden beſtritten durch die jährliche 
Unterſtützung aus der Staatskaſſe, durch Beiträge der 
Verwaltung des Inſelſpitals und durch die Koſtgelder der 
Patienten. 

In menſchenfreundlicher Weiſe ſind die armen Irren 
berückſichtiget; ſie bezahlen jährlich nur Fr. 75, während 
Vermögliche und reiche für das zehnfache in Rechnung kommen 
können. 


ze 


Im September 1853 wurde eine vorzügliche, von Me- 
chanikus Peter Oppliger verfertigte Thurmuhr mit Glocke 
angebracht, die alles inbegriffen Fr. 3026 koſtete. 

Als Merkwürdigkeit wird hier erwähnt, daß der Brunnen⸗ 
trog im Hof aus Einem ſchönen Granitſtein (ſog. Fündling) 
gehauen iſt, der mit zwölf Pferden aus dem Längeneywald 
unterhalb des Gurnigelbades abgeholt wurde, was noch 
der Hülfe von mehr als 100 Männern bedurfte, um den 
Wagen von der Ecke des Waldes in die Straße zu leiten. 
(S. Nota.) 

Das reelle Ausgeben für die Oekonomie im Jahr 1857 
laut Rechnung, beträgt. N Fr. 80,621. 26. 
die übrigen, die Hausökonomie nicht 
beſchlagenden Ausgaben betragen . 20, 341. 66. 


Total Ausgeben Fr. 100,962. 92. 


Die Zahl der Patienten betrug 266. 
ausgetreten ſind ; ; a 5 59. 
verblieben auf 1. Januar 1858 207. 


Nota. Von ähnlichem Granitſtein, aus dem Habkernthal, iſt 
auch das Monument des Hrn. Pury in Neuenburg konſtruirt; 
ebenfalls die Marmorplatte zu dem Monument des 1733 gebornen 
erſten Bürgers von Nordamerika, George Washington, als 
Geſchenk der Eidgenoſſenſchaft, in Bern von Marmorierer Hirſch— 
gartner poliert und graviert. 

Dieſes Monument wurde den 26. October 1852 über Baſel 
nach Amerika verſendet und trägt die Inſchrift: 


„TO THE MEMORY OF WASHINGTON THE FREE SWISS 
OON FEDERATION MDCCCLI. 


ee 


Die Patienten zählten Pflegetage 70,610. 
die Angeſtellten . j i . ABM. 
Summa Pflegetage 82,434. 

dieſe, auf die reellen Ausgaben der Fr. 80,621. 26. ver⸗ 
theilt, thut für jeden Pflegetag Fr. — 973/, Cent. 

Laut beſonderer Rechnung in der Schaffnerei-Rechnung 
des Außerkrankenhauſes von 1857 Seite 36—38, beſitzt 
die Irren-Anſtalt Waldau ein Vermögen von Fr. 4,890, 
von Legaten und Schenkungen herrührend, wovon aber 
Fr. 650. 92. verausgabt wurden, die durch Capitaliſierung 
der Zinſen des reſtierenden Capitals wieder gedeckt werden 
ſollen. 


* 


9. Die Anatomie. 


Dieſes Gebäude befindet ſich hinter dem neuen Zucht 
hauſe gegen die Schützenmatte, nordweſtlich der Speicher— 
gaſſe und wurde 1833 - 1834 durch den nach Amerika über⸗ 
geſiedelten Baumeiſter Lutz ausgeführt. | 

Die anatomische Anftalt ward 1805 errichtet und befand 
ſich bis zu dieſem Bau in einem vom burgerlichen Waiſen⸗ 
haus gemietheten Gebäude hinter den Speichern. 

Hinter dem Anatomiegebäude geht eine Straße von der 
Eiſenbahnbrücke gegen das Waiſenhaus und gegen die Ana- 
tomiegaſſe. 

Die neue Anatomie enthält die anatomiſchen Sammlungen 
für normale und pathologiſche Anatomie der Menſchen und 
Thiere, für Entwiklungsgeſchichte u. ſ. w.; die phyſiologiſchen 
Apparate, die Sammlung chirurgiſcher Inſtrumente der 
Hochſchule, der Bandagen, die zum theorethiſchen Unter- 
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richt gebraucht werden und ein chemiſches Laboratorium 
für phyſiologiſche Chemie, ſo wie die für den thierärztlichen 
Unterricht in der Phyſik, Chemie und der materia medica 
beſtimmten Sammlungen. 

Das Gebäude enthält zwei größere und zwei kleinere 
Auditorien, einen Saal für die Zergliederung menſchlicher 
und einen Raum für diejenige thieriſcher Leichen; zwei 
Höfe mit laufenden Brunnen nebſt den nöthigen Neben⸗ 
apparaten für die Anfertigung von Skeletten, Ställe für 
größere und kleinere Thiere u. |. w. 

Die Vorträge, welche auf der Anatomie gehalten werden, 
ſind: 

I. Für Menſchen⸗ Aerzte. 
1. Normale Anatomie des Menſchen (allgemeine und 
ſpezielle). 
2. Osteologie der Menſchen. 
3. Phyſiologie. 
4. Entwicklungsgeſchichte. 
5. Präparier⸗Uebungen. 
6. Uebungen in chirurgiſchen Operationen. 
7. Organiſche und pharmaceutiſche Chemie. 
8. Pathologiſche Anatomie. 
9. Vergleichende Anatomie. 
II. Für Thier⸗Aerzte. 

10. Anatomie der Haus- und Säugethiere. g 

11. Phyſiologie derſelben. 

12. Phyſik für Thierärzte. 

13. Chemie. 
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14. Materia medica. 
15. Therapie der Krankheiten der Hausthiere und der 
Säugethiere. 

Die Direktion hat gegenwärtig Profeſſor Valentin. 

Die anatomiſche Sammlung enthält laut dem am 17. 
December 1855 aufgenommenen Inventar: 

Präparate für ſpezielle normale Anatomie 
der Menſchen 5 { l : 528. 

Präparate für büchologiſche Anni 

der Menſchen i 5 42581 


der Thiere ; i 342. 1600. 
Präparate für vergleichende Anatomie, 
MWeichtheile . 3 693 


Embryologie der Thiere. 5 96 789. 

Skelette der Thiere. 8 i ; 364. 

| Total 3281. 
Zu dieſen 3281 Präparaten der Sammlung, die in 
einem eigenen Saale aufgeſtellt ſind, kommen noch 1100 
Praparate zu Demonſtrationen unter dem Microscope, die 


hier in einem andern Zimmer ſich befinden 1). 


10. Der Tier = Spital. 


Der Thierfpital liegt unterhalb dem nördlichen Ende 
der Schützenmatte, wo früher eine Baumſchule angelegt war, 
ein Beſitzthum des Burgerſpitals, das derſelbe 1803 an 


1) Dieſen ausführlichen Bericht vom 5. Junius 1856 verdankt der 
Verfaſſer dem Herrn Prof. Valentin, ſo wie nicht minder den 
folgenden über den Thierſpital. 


„ 


einen Privaten verkaufte und Später von dieſem an die Staats— 
behörde käuflich abgetreten, 1825 zu einem Thierſpital ein- 
gerichtet und in ihrem gegenwärtigen Beſtand aufgebaut 
wurde. | 

Dieſer Spital iſt eine Thierarztney- oder Veterinär⸗ 
ſchule und bildet eine Abtheilung der mediciniſchen Akademie, 
mit welcher ein Unterricht im Hufbeſchlag verbunden iſt; 
ſie ſteht gegenwärtig unter der Direktion des Prof. Anker; 
der angeſtellten Profeſſoren ſind drei, nebſt einem Proſektor 
und einem Aſſiſtenten, der gewöhnlich aus der Zahl der 
Studierenden der Thierheilkunde, auf den Vorſchlag des 
kliniſchen Profeſſors und des Erziehungs-Direktors vom 
Regierungsrath gewählt wird. Außer der ſtehenden Klinik 
im Thierſpital unterhält einer der Profeſſoren noch eine 
ambulatoriſche Klinik, die ſich auf die Stadt und auf den 
Amtsbezirk Bern erſtreckt. 


II. Die Zuchthäuſer. 
a. Das ſogenannte Blauhaus, oder Arbeitshaus. 

Das ehemalige Blauhaus, in welchem die minder ſtraf— 
baren Züchtlinge enthalten waren, ſtand hinter dem alten 
Bärengraben auf der nördlichen Seite des gegenwärtigen 
neuen Zuchthauſes, wurde 1788 erbaut und von den bis 
dahin im alten Schallenhaus enthaltenen blauen Züchtlingen 
bezogen N). 


1) Den Namen Blauhäusler oder Züchtlinge erhielten dieſe von 
ihrer blauen Kleidung, zum Unterſchied der mit ſchwererer Strafe 
belegten Verbrecher, welche braune Kleidung, mit ſchwarzen 


Beim Beginn des Neubaues, 1826, wurde dieſes Ge- 
bäude abgebrochen, der alte Bärengraben daſelbſt bis auf 
das Fundament des Hofes des neuen Zuchthauſes ausgefüllt, 
der in arbeitsloſen Zeiten den Züchtlingen nun zur körperlichen 
Bewegung dient, und der Bärengraben außerhalb dem 
Aarbergerthor gegen die Schanze verlegt. Daß auch dieſer 
der Eiſenbahn weichen mußte und zur Nydeckbrücke verlegt 
wurde, findet ſich hienach unter der Rubrik des Bären— 
und Hirſchengraben des nähern beſchrieben. 


b. Das alte Schallenhaus. 


Die erſte Stiftung dieſes Hauſes iſt vom 18. Februar 
1620 und die erſte Schallenwerk-Ordnung von 1621 1). 


Zu beſſerer Aufſicht wurde den 22. Mai 1695 die Stelle 
eines Schallenwerk-Inſpektoren errichtet und damit der 
geweſene Gubernator zu Bonmont, Jakob Gerber, betraut. 


Nach dem Mandat vom 8. Januar 1675 wurden nicht 
allein Verbrecher darin enthalten, ſondern auch diejenigen, 


Strichen, vornen auf der Bruſt mit 8 H. bezeichnet, tragen, 
und gemeinhin Schellenwerker, Kettenſträflinge oder die Braunen 
benannt werden. Die Benennung Schallenwerk, eigentlich Schellen— 
werk, leitet ſich von einer Schelle her, welche die gröbſten in 
dieſer Anſtalt enthaltenen Verbrecher an einem eiſernen von einem 
Halsringe aus ihren Kopf überragenden Arm (Gäziſtiel in der 
Volksſprache) noch heute tragen. Das Dekret zur Trennung der 
früher mit den Schallenwerkern vereinigten Blauhäusler da⸗ 
tirte bereits vom 29. September 1783. 


) Polizeibuch Nr. IV. S. 84. 
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bei denen man Tabak fände, deſſen Einfuhr und Gebrauch 
auf's ſchärfſte verboten war 1). 

Dieſes alte Schallenhaus ward 1715 neu erbaut, hatte 
einen Raum für zirka 180 Züchtlinge und wurde ſeit Er— 
bauung des neuen Zuchthauſes nur im Patel vorüber⸗ 
gehend benutzt. 

Auch dieſes Gebäude wurde gegen Ende 1856 abgebrochen 
und deſſen Platz der Eiſenbahn eingeräumt. 


c. Das neue Zuchthaus. 


Dieſes Prachtgebäude ſteht auf dem frühern ausgefüllten 
Bärengraben und dem Platz vor demſelben auf gleicher 
Geſichtslinie mit einem der beiden Wachgebäude des Aar— 
bergerthors. | 


Der Haupteingang Befindet ſich gegen die Aarbergergaſſe, 
zu deſſen linker Seite die Wohnung des Direktors, zur 
Rechten das Büreau des Buchhalters nebſt dem Magazin 
fich befinden, welche beide Beamte, der Erſtere die Ober- 
aufſicht, der Letztere die Adminiſtration beſorgt. Ein Geiſt⸗ 
licher beſorgt die Seelſorge und 2 Aerzte das Geſundheits— 
weſen. | 

Die Länge des Gebäudes beim Haupteingange 
Beiregt 5 s ; 132579. 
gegen die neue Gawallerte⸗Caſerne 705 die Schanze 232“, — 


1) Das Verbot des Tabaktrinkens oder Tabakrauchens iſt vom 21. 
Februar 1659. Ein ſpäteres Mandat vom 8. Januar 1675 
belegte das Tabakrauchen mit einer Buße von 50 Pfunden oder 
mit dem Pranger. (Rathsmanual.) 


ed 


gegen die Anatomiegaſſſe 239/%9 
und gegen den Graben und die Schützenmatt 278/59 

Dieſes Gebäude wurde infolge Beſchluſſes des Großen 
Raths vom 24. Februar 1826, nach einem Plane und 
unter der Leitung des Baumeiſters Oſterrieth, zu bauen 
angefangen im Jahr 1826, unter Dach geſetzt 1830, und 
vollendet 1836. Die Koſten, nach Devis, beliefen ſich 
auf die Summe von Fr. 724,637. 68. 

Die Infirmerie befindet ſich an der nordöſtlichen Seite, 
wo früher ein Theil des Blauhauſes geſtanden, welche bei 
20 Betten enthält. 

Dieſes Zuchthaus, obſchon nur für 400 Sträflinge be⸗ 
rechnet, enthielt jedoch im Julius 1855 bereits 738 Gefangene, 
braune und blaue beiderlei Geſchlechts 1). 

Nach dem Staatsverwaltungsbericht von 1854 beſtand 
das Aufſeherperſonal auf 1. Januar 1855 aus 54 Perſonen. 

Sträflinge waren auf gleiche Zeit: 

Im Schellenhaus, Männer. ; 242 

1 = B Weiber g 5 36 

Im Zuchthaus, Männer — 1 340 
Weiber : „ 
Totalbeſtand 714. 


Die ſämmtlichen Ausgaben im Jahr 1854 
betrugen 5 Fr. 265,728. 32. 
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1) Ueber die Strafanftalten des Kantons Bern und namentlich über 
das neue Zuchthausgebäude verweiſen wir auf die kritiſche Skizze 
dem bernerſchen Großen Rath gewidmet, von Gottfried Müller, 
Fürſprecher, im Druck erſchienen, Bern bei C. Rätzer 1850. 
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dieſelben wurden beſtritten: 
aus verkauftem Abzeug . N 5 624. 36. 
Verdienſt der Sträflinge 8 123,770. 62. 
Aus dem Staatsbeitrage von . 141,333. 33. 
gleich Fr. 265,728. 32. 
beträgt auf einen Sträfling jährlich . Fr. 373. 09. 
oder täglich. 1. 02½½. 
Am Ende December 1856 verblieben noch 556 Sträflinge; 
Männer und Weiber, mithin ſeit 1854 eine Verminderung 
von 158. 
Auf erſten Januar 1857 befanden ſich: 
im Schellenhaus, Männer 216. Weiber 40. 


im Zuchthaus 1 223. „ 70. 
zuſammen Männer 439. Weiber 110. 
Total 549. 


Auf den 31. Dec. 1857 nur noch 532. 
Mithin eine abermalige Verminderung von 17. 

Im Jahr 1856 beliefen ſich die Verpflegungstage auf 
227,686, die Arbeitstage auf 174,769. 

Der Geſammtverdienſt auf 5 Fr. 167,987. 78. 
oder 73/10 Rp. per Tag auf einen Sträfling. 

Der Arbeitslohn für die Landwirthſchaft betrug täglich 
Fr. 1. 83%/5. gi 


12. Das Rornhaus oder die Caſerne Nr. 2. an der 
Speichergaſſe (Spychergaſſe). 
Dieſes ſchöne Gebäude wurde 1784 — 1787 durch die 
Baumeiſter Sprüngli und Zehender auf gemeinſchaftliche 
Koſten der Reg ierung und des Burgerſpitals erbaut. 


„ 


Vom Jahr 1798 bis 1825 wurde dasſelbe als Caſerne 
benutzt; im letztern Jahr brachte die Regierung den Antheil 
des Burgerſpitals käuflich an ſich, benutzte das Gebäude 
bis nach 1830 wieder als Kornhaus, dann wurde es wieder 
zur Caſerne, und behielt bis jetzt dieſe Eigenſchaft unter 
dem Namen der obern Caſerne. 

Auf jedem ihrer drei Boden befinden ſich 8 Soldaten 
ſchlafſääle mit 118 Betten und zwei Offizierszimmer mit 
5 Betten; in Allem 355 Betten für Unteroffiziere und 
Soldaten und 17 Offiziersbette. 


13. Die untere Caſerne, Nr. J. 


befindet ſich auf der Stelle, des ehemaligen, 1265 erbauten 
Dominikaner-Kloſters, neben der jetzigen franzöſiſchen oder 
ſogenannten welſchen Kirche. 

Zur Zeit der Reformation 1528 wurde ein Theil dieſes 
Kloſters zu einem Spital, der andere Theil zu einem Zucht⸗ 
und Arbeitshaus verwendet; 1686 den nach der Aufhebung 
des Edictes von Nantes in die Schweiz geflüchteten fran⸗ 
zöſiſchen Religionsverwandten, als ſogenanntes Commercien⸗ 
haus angewieſen; im Jahr 1798 aber in eine Caſerne um⸗ 
gewandelt, in welchem noch heute die zur Inſtruktion ein⸗ 
berufenen Milizen und Rekruten einkaſerniert werden. 

Dieſes Gebäude iſt alt und ſchadhaft, und deſſen Lage 
in mehreren Beziehungen unſchicklich; der Platz könnte zu 
zweckmäßigerem benutzt werden 1). 


1) Bis ein ſchon länger beſprochener Neubau an geeigneter Stelle 
bei günſtigerer Lage der Staatsfinanzen ſtatt haben wird, möchte 
die obere Caſerne an der Speichergaſſe, einſtweilen wohl genügen. 
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In dieſer untern Caſerne befinden ſich im Pleinpied 11 
Zimmer für Unteroffiziere und Soldaten mit zuſammen 
128 Betten und 1 Büreau. 

Im erſten Stock ſind 14 Zimmer für Unteroffiziere und 
Soldaten mit 158 Betten und 4 Zimmer gi Offiziere mit 
zuſammen 12 Betten. | 

Im zweiten Stockwerk find 13 Zimmer für Unteroffiziere 
und Gemeine mit zuſammen 147 Betten, dann 5 ner 
für Offiziere mit zuſammen 12 Betten. 

Total 433 Betten für Unteroffiziere und Soldaten und 
24 Betten für Offiziere. 

Zudem können noch in dem alten Spital, welcher gegen⸗ 
wärtig (1857) beinahe ganz angefüllt iſt, noch 68 Mann 
untergebracht werden. 

Die Caſerne enthält nur eine Küche und dieſe einen 
einzigen Kochofen mit 6 großen Kochtöpfen, deren jeder ſein 
eigen Feuer hat. 


14. Die ehemalige Cavallerie- oder äußere Caſerne. 


Dieſe wurde 1856 abgebrochen und deren Materialien 
zu dem 1857 neu erbauten zweiſtöckigen Gebäude gegenüber 
dem Zuchthauſe beim Aarbergerthor verwendet, das zu 
militäriſchen Zwecken und namentlich zu einer Gavallerie- 
Caſerne beſtimmt iſt, und nach feiner Vollendung zur In— 
duſtrie-Ausſtellung diente. 

Die ehemalige Cavallerie-Caſerne ſtand mit geräumigem 
Hofe und Stallungen hinter dem Burgerſpital, zwiſchen 
dieſem und dem alten Schallenhaus, und hatte eine Länge 
von zirka 200 Fuß auf 50 Fuß Breite. 


u 


Dieſes Gebäude wurde ungefähr zu gleicher Zeit und 
durch die nämlichen Baumeiſter, wie das Kornhaus oder 
Caſerne hinter den Speichern erbaut und war zu einem 
Zeughauſe beſtimmt, und diente als ſolches bis 1798; dann 
ward es nach einander in eine Caſerne, einen Militärſpital 
und in ein Waaren- und Kaufhaus umgewandelt. Bei 
Aufhebung der Zollhäuſer ward dasſelbe als Speditions- 
und Waaghaus vermiethet, und zuletzt wieder als Caſerne 
für die Cavallerie, die Ställe für die Pferde derſelben und 
der Söllerboden des Hauſes, ſpottweiſe Flöhboden benennt, 
als Exerzierboden bei ſchlechtem Wetter benutzt. 

Auf die Stelle dieſes ehemaligen Gebäudes kömmt nun 
die Eiſenbahn und daneben der Perſonen-Bahnhof zu ſtehen, 
der ſich an den Güter-Bahnhof auf der Spitalmatte an⸗ 
reihen wird. 


15. Die neue Cavallerie-Caſerne. 


Dieſes Gebäude, wovon bereits hievor Erwähnung 
geſchehen, ſteht gegenüber dem neuen Zuchthaus, zum Theil 
auf der Stelle, des ehemaligen Schellenhauſes; 

Es hat eine Länge von 210 Fuß, 
„ Breite „ 60 „ 
„ he h an 
und wurde durch den Kantons-Baumeiſter L. A. Küpfer⸗ 
Gruner erbaut und deviſiert für zirka Fr. 100,000. 

Die Stallungen für beiläufig 300 Cavallerie-Pferde 
nebſt einer Reitbahn ſollen an den Fuß des ſogenannten 
Martins-Hubels zu ſtehen kommen. 
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In dieſem Gebäude wurde vom 27. Junius bis 11. 
October 1857 die III. ſchweizeriſche Induſtrie-Ausſtellung 
gehalten !). 


16. Das Zeughaus. 


Dieſes befindet ſich zwiſchen der franzöſiſchen Kirche und 
dem Waiſenhausplatz; es war ehemals ein Kornhaus und 
wurde 1579 zu einem Waffenmagazin eingerichtet; Anno 
1595-4597 im Verding neu erbaut; 1598 ward der Graben 
daſelbſt ausgefüllt 2). 

Vor 1798 enthielt dieſes Gebäude einen Vorrath von 
Waffen für zirka 60,000 Mann und über 500 meiſt neue 
metallene Kanonen von verſchiedenem Kaliber, die zum Theil 
durch den geſchickten Künſtler Joh. Mariz von Burgdorf 
(er ſtarb 1786) und zum Theil in Aarau „unter der Leitung 
des Oberſten Wyß, gegoſſen worden waren. 


1) Betreffend dieſe großartige Induſtrie-Ausſtellung verweiſen wir 
auf das gedruckte ausführliche Album und erwähnen hier bloß, 
daß 520 Medaillen als Preiſe ausgetheilt wurden, wovon 35 
goldene, 180 ſilberne, 305 bronzene, nebſt 134 Ehrenmeldungen. 

Die Geſammteinnahmen an Eintrittsgeldern 


betrugen N ; 3 } i f Fr. 101,749. 30. 
wovon auf die Induſtrie-Ausſtellung . 5 67,131. 30. 
auf die Kunſtausſtellung . 4 18,548. — 


auf die landwirthſchafliche Ausſtellung 16,070. — 
gleich Fr. 101,749. 30. 
Nebſt Einbuße ſämmtlicher Aktien betrug das Defieit noch zirka 
Fr. 40,000, welche letztere Summe durch den Bundesrath und 
durch die Regierung von Bern vergütet wurde. 
2) Rathsmanual. 


Durheim, Berns Merkwürdigkeiten. 7 
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Nebſt dem befanden ſich in dieſem Zeughaus viele, in 
den burgundiſchen Kriegen eroberte merkwürdige Waffen, 
Helme, Harniſche, Fahnen und andere Trophäen, die in 
Gruners Deliciæ Urbis Bernæ und in der Beſchreibung 
der Stadt und Republik Bern von 1794 ausführlich be⸗ 
ſchrieben ſind. 


Leider wurden nach dem Einzug der Franzoſen, 1798, 
nicht nur der größte Theil dieſer Vorraͤthe, ſondern auch 
die Waffen der Einwohner- und Burgerſchaft von Bern, 
die auf ſtrengen Befehl der Generale Brüne und Schauen⸗ 
burg dahin abgegeben werden mußten, beinahe ausnahmlos 
geraubt; Weniges davon konnte gerettet werden. Das was 
noch jetzt dort aufgeſtellt iſt, beſteht aus mehreren intereſ⸗ 
ſanten Antiquitäten von Waffen, Rüſtungen, Fahnen, 
Pannern, Gemälden u. dgl. ). 

Auch eine bedeutende Zahl metallener Kanonen waren 
vor 1798 in der ehemaligen außern Cavallerie-Caſerne auf⸗ 
geſtellt, wie hievor erwähnt iſt, die das gleiche Schickſal 
hatten. N 

Vermöge der bonapartiſchen Vermittlung von 1803 mußte 
Bern das noch vorhandene Material ſeines Zeughauſes mit 
den von ſeinem ehemaligen Gebiet abgeriſſenen neuen Kan⸗ 
tonen Aargau und Waadt theilen. 


Im Zeughaus beim Eingang zu ebener Erde war in 
den Jahren 1792—1798 eine Artillerie-Schule unter dem 
Ingenieur Hauptmann Lanz und der Oberdirektion des 


1) S. Verzeichniß der Antiquitäten des Zeughauſes zu Bern, ge⸗ 
druckt bei C. Rätzer, im Zeughaus ſelbſt zu haben. 


Sie 


Oberſten Wyß, in welcher das Artillerie- und Genieweſen 
theoretijch vorgetragen wurde !). 

Auf 1. Januar 1856 waren an Geſchützröhren mit den da— 
zu gehörenden Materialien im Zeughaus von Bern vorräthig: 
12% Kanonen . Stück 23 


6 10 8 „ 55 

4 , 1 ° „ 26 

2 „ " f n 8 

24 „ Haubiten . ee 

12 75 " N 5 a 5 16 

Ohornmörſer . Abs 

Probe-Mörſer . 8 

Mörfer zu 10“. 1 1 

" " gr. 17 1 

Munitionsflinten find in den Händen der Auszüger- 

und Reſerven- Bataillone 0 Stück 14,832. 
Jägerflinten mit Zügen, alte . 151315303, 
Munitionsflinten im Zeughaus geen 
Stutzer verſchiedener Ordonanz. ie 464. 


17. Die Salzmagazine an der alten Ringmauer. 

Dieſe befinden ſich nebſt der Wohnung des Verwalters 
und dem Waaghauſe im ſüdweſtlichen Theil der Stadt, 
hinter dem jetzigen Bundesrathhaus, zwiſchen dieſem und 
der Schauplatzgaſſe (Schaufelgaſſe). 

In alten Zeiten war hier ein Begräbnißplatz. 

Dieſer Gebäulichkeiten wird hier einzig als Erinnerung 
erwähnt, indem auch dieſe zum Abbrechen und der Platz 


) Bernertaſchenbuch von 1857 über Hauptmann Lanz, von Prof. 
Wolf. 
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zu andern Zwecken beſtimmt, der Stadt Bern käuflich ab⸗ 
getreten worden ſind, wie hienach bei dem Bundesrathhaus 
angezeigt wird. 

Ein neues Salzmagazingebäude mit einem Wohnhaus N 
für den Salzverwalter wird gegenwärtig, 1858, auf dem 
Platz des ehemaligen Spitalgartens und der Spitalſcheuer, 
vor dem Murtenthor, neben dem Güter-Bahnhof erbaut; 
das Wohnhaus iſt bereits vollendet. (Frühjahr 1858.) 


18. Die ehemalige Salpeterhütte. 


Dieſe Gebäulichkeiten, vor dem Obern- oder Murten⸗ 
thor, zwiſchen der Spitalmatte und der Linde und zwiſchen 
dem Stadtbach und der Murtenſtraße, auf der ſogenannten 
Scheuermatt gelegen, wurden von dem Burgerſpital, gegen 
den Martinshubel außerhalb dem Aarbergerthor eingetauſcht, 
und 1753 errichtet. Nun ſind ſie bis auf das Wohngebäude 
abgebrochen, um den Raum zu dem Bau des Güterbahn- 
hofes und der Magazin-Gebäude zu verwenden, der 1857 
begonnen hat und 1859 vollendet ſein ſoll. 

Die neue Salpeterraffinerie mit der Telegraphenwerk⸗ 
ſtätte und einer Shrappnellfabrike wurden auf das ſoge— 
nannte Sandrain- oder Tilliergut verlegt, welches die Eid— 
genoſſenſchaft angekauft und am 14. Julius 1856 ſowohl 
für den Kaufpreis, als für die Einrichtung eine Summe 
von Fr. 143,686 ausgeſetzt hat. 


19. Das St. Anthonienhaus 


an der alten Poſt⸗- oder Hormannsgaſſe, unterhalb und neben 
dem alten Poſthaus, ward gleichzeitig mit der Nydeckkirche 
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1494 erbaut (die Nydeck, als Kapelle, ſtand bereits 1341 
an ihrer jetzigen Stelle), ſpäter zu einem obrigkeitlichen 
Kornhaus verwendet, 1843 aber dem Beſitzer des Gaſthofs 
zur Krone verkauft, der dasſelbe zu Stallung und Remiſe 
eingerichtet hat. 


20. Das St. Johannitkerhaus, oder das Puchſeehaus 


an der untern Metzgergaſſe, oberhalb des Rathhauſes, war 
urſprünglich das Kornhaus und das ÜUdelhaus, auch Ab— 
ſteigquartier der Johanniter-Ritter von Buchſee ). 

Bei der Reformation fiel dasſelbe der Obrigkeit anheim, 
ward wegen Baufälligkeit abgetragen, als Kornhaus neu 
aufgebaut, 1849 der Poſtdirektion verpachtet, und endlich 
infolge Beſchluſſes des Großen-Rathes vom 25. Junius 
1856 der katholiſchen Kirchen-Commiſſion, zur Erbauung 
einer katholiſchen Kirche, um die Summe von Fr. 15,000. 
käuflich abgetreten ). ® | 

1) Gemeiniglich, aber irrigerweiſe, wurde dieſes Haus auch St. Jo⸗ 
hannſerhaus benennt. (St. Johannſen war ein Benediktiner 
Kloſter bei Erlach.) (S. Gruner Seite 353.) 

2) Ueber den Bau der katholiſchen Kirche ſiehe auch hienach bei der 
franzöſiſchen Kirche. Nach dem abgeänderten Bauplan wird nun 
infolge Genehmigung des Großen Raths vom 27. Februar 1857 
die öſtliche Fagade dem Rathauſe um mehrere Fuß näher gerückt, 
ſo daß zwiſchen den beiden Gebäuden nur noch ein Raum von 
56 Fuß bleibt und dann die Kirche eine Länge von 156 Fuß er: 
hält. Die Vorarbeiten dieſes Kirchenbaues ſind bereits (1858) 
angefangen worden. 
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In jenes alte St. Johanniterhaus, als damaliges Aſyl, 
floh den 8. Januar 1569 der Scharfrichter, der im Rauſch 
vermeinte, jemanden ermordet zu haben; der Schaffner 
Lüpold Sutter lief in der Verlegenheit in der Nacht zum 
Schultheißen, der ihm den Befehl ertheilte, den Scharf— 
richter bis am Morgen zu behalten, wo ſich's ergab, daß 
nichts an der Sache war, was dem Publikum großen Spaß 
machte ). 


21. Das Inkerlakenhaus 


ſtand vor Erbauung der Nydeckbrücke oberhalb des Mor⸗ 
lotläubleins, wo jetzt die neuen Häuſer bei der Nydeckbrücke 
ſtehen. Vor der Reformation war dieſes Gebäude dem 
Kloſter Interlaken zuſtändig und eine Schaffnerei dieſes 
Kloſters, in welchem die ihm gehörenden Zehnten und Boden⸗ 
zinſe verwaltet und aufbewahrt wurden, und das auch ſeit 
der Reformation zu ähnlichen Zwecken diente. 

Das letztbeſtandene Gebäude ſchrieb ſich vom Jahr 1528 
her, und ward abgebrochen im Jahr 1841. 


22. Das ehemalige Frienisbergerhaus. 

Dieſes Gebäude ſtand oberhalb des Interlakenhauſes, 
wurde mit dieſem zu gleicher Zeit abgebrochen, und der 
Platz ebenfalls zu den gegenwärtigen neuen Häufern bei der 
Nydeckbrücke benutzt. 8 

Die Gaſſe, an der es lag, hieß 1302 die Wendſchatz— 
gaſſe, nach dem Geſchlechte Wendſchatz, aus welchem 44 


— 


1) Halleri Chron, und Gruner D. U. B. Seite 353. 
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Jahre ſpaͤter Peter Wendſchatz Berns Panner am Laubeck— 
ſtalden mit Hinopferung ſeines Lebens rettete. i 

Oben an dieſer Gaſſe ſoll ein Haſpel zum Heraufziehen 
von Wagen geſtanden ſein. 

Das Frienisbergerhaus beſtand urſprünglich aus zwei 
Häuſern, die von Peter und Ulrich von Bolligen, Vater 
und Sohn, dem Kloſter Frienisberg vergabet wurden. Im 
Jahr 1528 wurde dieſes Gebäude zu gleicher Zeit mit dem 
Interlakenhaus neu erbaut und bis zur Revolution, 1798, 
ebenfalls als Schaffnerei benutzt. Es war das Udelhaus 
der zu Bern verburgerten Ciſterzienſer-Abtei Frienisberg. 


23. Das Obfervaforium oder die Sternwarte, 


liegt auf der großen Schanze, woſelbſt eine der ſchönſten 
Fernſichten auf die Umgegend und auf die Hochgebirge ſich 
befindet. N 

An dieſer Stelle war 1623 das Landhaus des zum 
Burger angenommenen Grafen von La Suze (Louis de 
Champagne), franzöſiſchem Geſandten, welches bei der 
verheerenden Peſt im Jahr 1669 zu einem Lazaret einge- 
richtet wurde und Hohliebe hieß. 

Im Jahr 1490 war es Eigenthum des Stifts-Probſtes 
Armbruſter. 

Die Veranlaſſung zu der Sternwarte gaben die aſtro⸗ 
nomiſchen und geodätiſchen Beobachtungen der franzöſiſchen 
Ingenieure Henry und Delcros, in Vereinigung mit Prof. 
Trechſel im Jahr 1812. 


Vorerſt wurde nur ein kleines hölzernes Beobachtungs- 
Cabinet errichtet, dann im Jahr 1821 aber durch das 
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gegenwärtige erſetzt und vor wenigen Jahren noch mit einer 
runden Kuppel verziert. 

Der Meridian dieſer Sternwarte bildet die Baſis der 
vollſtändigen Orientierung für die in Arbeit liegende trigo⸗ 
nometriſche Karte der ganzen Schweiz, und die hievor, 
unter Rubrik der Lage der Stadt Bern, angegebene Länge 
und Breite Berns, wurde auf dieſer Warte beſtimmt. 

Nach trigonometriſchen Vermeſſungen von Prof. Wolf 
liegt die Sternwarte, Boden: 574,40 oder 1767 pariſer 
Fuß über dem Meer; auf dem obern Stiegentritt 1766“, 
Dachfirſt 1783“, nach Vermeſſung des Oberingenieurs 
Denzler ). 


24. Das Außer -Standesrathhaus. 

Dieſes Gebäude liegt zu hinterſt des Schützenganges, 
an der Zeughausgaſſe, gegenüber der untern Caſerne. Dieſer 
Theil des ehemaligen Beſitzthums der Schützengeſellſchaft 
wurde von der Geſellſchaft des Außern Standes 1728 um 
alte Fr. 4000 angekauft und aus dieſem Theil ein 2 05 
haus erbaut. 

Die Geſellſchaft des Außern Standes, die ſich 1798 
aufgelöst und ihre Beſitzung der Regierung käuflich abge- 
treten hat, wurde ſchon 1480, einige Zeit nach der Murten⸗ 
ſchlacht gebildet, und war ein Spiegelbild oder eine Parodie 
des geſammten Staatsorganismus der alten Republik und 
eine Uebungsſchule für zukünftige Staatsbeamte; ſie beſtand 
aus mehreren hundert regimentsfähigen Burgern der Stadt 
Bern. 
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1) S. auch auf S. 5. Lage der Stadt und S. 46. bei den Schanzen. 
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Ungeachtet des dieſer Geſellſchaft beigelegten etwas hu— 
moriſtiſchen Charakters war dieſelbe von entſchieden günſtigem 
Einfluß auf die äußere Geſchäftsübung ihrer in die Regie⸗ 
rung übergegangenen Mitglieder, und vermöge der ſtrengen, 
in ihrer Verſammlung gehandhabten Anſtands-Disciplin 
beſonders auf die in den Staatsbehörden herrſchende Haltung 
und Würde. 

Die Verfaſſung, Einrichtung, Regierungsform waren 
gleich derjenigen der Staatsregierung; ihre Fictivſtaaten be⸗ 
ſtanden aber aus alten Ruinen von Ritterburgen, an der 
Zahl 120, die ihre Vogteyen bildeten und denſelben durch 
das Loos zugetheilt wurden. 

An den Oſtermontagen hatten jeweilen die Aemterbe⸗ 
ſatzungen ſtatt und an gleichem Tag wurde ein feſtlicher 
Umzug gehalten, der beſonders in ſpätern Jahren an Pracht 
und Koſtbarkeit jede andere ähnliche Feſtlichkeit übertraf 
und den ältern Bernern, die denſelben beigewohnt, in ſteter 
angenehmer Erinnerung bleiben wird 1). Die erſten bekannten 


1) Eine ausführliche Beſchreibung dieſes Inſtitutes findet ſich in 
Gruners Del. Urb. Berne, Cap. LXIX. und im Neujahrsblatt 
für die berniſche Jugend, von 1858, von Dr. B. Hidber, Ar- 
chivar der allgemeinen geſchichtsforſchenden Geſellſchaft der Schweiz 
und Lehrer an der Kantonsſchule in Bern. 

Vom Außern Stande ging auch der glänzende ſogenannte Schüſ— 
ſeleinkrieg vom 28. April 1752 aus, einer der ſchönſten und köſt⸗ 
lichſten Umzüge in Bern, beſchrieben von einem Augenzeugen, 
Manuſeript auf 22½ Seiten, ohne Unterſchrift, enthalten im 
Band Mss. Hist. Helv. III. 16. der Miscellanea Bernensia de 
1703—1774 Nr. 799, auf der großen Stadtbibliothek in Bern, 
und im Mercure de Suisse du mois de Mai 1752 imprimé & 
Neuchatel. 
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feſtlichen Umzüge dieſer burgerlichen Geſellſchaft hatten ftatt 
an der alten Faßnacht (6. März) 1552 auf das Kirchen⸗ 
feld, und am 16. September 1554 nach dem Thal (Papier⸗ 
mühle und Wegmühle). 

Das Wappen des Außern Standes war ein auf einem 
rothen Krebs ſitzender grüner Affe, der mit dem rechten 
Pfötchen einen Spiegel hält und ſich darin beſchaut, in 
goldenem Felde mit einem grauen Schildfuß und der Um— 
ſchrift: „hoc sidere gaudet.“ Ihre Sechszehnerpfenninge, 
obiges Wappen führend, hatten die Umſchrift: „Imitamur, 
quod speramus “; auf der Rückſeite eine Hand aus einer 
Wolke, mit einem Schwert, das Wappen der Stadt Bern 
haltend, mit der Umſchrift: „Hoe protectore erescimus.“ 

Merkwürdig ſind eilf vor dem löblichen Außern Stande 
in den Jahren 1757 bis 1773 gehaltene Reden, die haupt⸗ 
ſächlich die Geſchichte der ſchweizeriſchen Heldenthaten und 
berühmter Altvordern zum Gegenſtande haben )). 

Dieſe Geſellſchaft war im Beſitz von ſchönen ſilbernen 
Ehrengefäſſen, die nach der Auflöſung der Geſellſchaft, theils 
an die Flitzbogen-Schützengeſellſchaft, theils an Particularen 
verkauft worden ſind, und die größtentheils von Geſchenken 
herrührten. 

Da mehrere dieſer Ehrengeſchirre einen geſchichtlichen 
Werth beſitzen, ſo glauben wir derſelben hier erwähnen zu 
ſollen. 


1) Dieſe unter dem Titel „Patriotiſche Reden“ find von Beat Lub- 
wig Walthard geſammelt und 1773 im Druck herausgegeben 
worden. 


— 107 — 


Es ſind dieſe: 

1. Der Leopard, mit der Inſchrift: 

„Guilelmus III Dei gratia, Angliæ, Franciæ, 
Scotiæ et Hibernie Rex, Fidei Defensor, supersti- 
tionis Aversor, Civitatis Bernensis Patritiorum atque 
candidatorum ordinis perpetuum hocce munificentiæ 
dedit monumentum probati in regem, optimum Studi 
flagrantissimi premium quum annivers. Militiæ civicæ 
solennia in V. Cal. Junii celebrando Max Regis na- 
talitio edixisset. Anno a regni ejus Ausp. II. a sa- 
lute parta MD CXC.“ | 

2. Der Kauz (Uhu) mit der Inſchrift: 

Juventutis Bern. principibus poculum hoc, ut sui 
inter pocula memores essent, dono dedit, Philibertus 
Howart Baro Huningæ Guil. III. m. Brit. regis ad 
Helvet. Ableg. extraord.“ 

3. Ein filberner Becher, Geſchenk von Niklaus von Graf: 
fenried, Schultheiß des Außern Standes, mit der Jahres- 
zahl 1664. 

4. Ein ſilberner Pokal von Johann Rudolf von Tavel, 
ebenfalls Schultheiß dieſer Geſellſchaft von 1691. 

5. Ein ſilberner Becher von Eml. Kilchberger, Schult— 
heiß des äußern Standes von 1701. 

Dieſe 5 Pokale beſitzt nun die Bogen-Schützengeſellſchaft 
in Bern. 

6. Ein ſilberner und vergoldeter Pokal, Geſchenk der 
Stadt Peterlingen von 1606 mit der Inſchrift: 

„Dem ußern hochlöblichen Regiment dem Gott der Herr 
als Unglück wend zu wahrer Trüw und zu Ehren von den 
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frommen und wyſen Herren und ouch einem Ehrſamen Rath 
zu Päterlingen in der Statt. Die Hend ſich herzlich thun 
Bedenken dem Regement z' Bern den Bächer ſchenken das 
iſt beſchechen ganz offenbar Im 1606 Jar . 

Seit der Revolution 1798 und der Auflöſung der Geſell⸗ 
ſchaft des Außern Standes diente ihr geweſenes Verſamm⸗ 
lungshaus zu verſchiedenen Zwecken, ſo z. B. 1801 als 
Sitzungsſaal des damaligen helvetiſchen Senats; während 
der Mediationsregierung für die Verſammlungen der Tag— 
ſatzung; ſpäter zu geſellſchaftlichen und muſikaliſchen Vereinen, 
Bällen, Feſteſſen, zu Verſammlungen gemeinnütziger Art 
und von 1848 an bis im Sommer 1858 für die Sitzungen 
des ſchweizeriſchen Ständerathes, u. ſ. w. 


25. Das Hochſchulgebäude und das Schulhaus. 


Dieſe befinden ſich zu oberſt an der Herrengaſſe, oder 
Schulgaſſe. 


a. Die Hochſchule, 


früher das Kloſter genannt, erhielt dieſen letztern Namen 
von dem 1255 von den Franziskanern, auch Bars 
füßer und Minoriten benennt, erbauten Kloſter, deſſen 
Orden ſchon 1223 durch Pabſt Honorius III. beſtätigt 
worden war. 
1) Dieſer Becher befindet ſich im Beſitz des Verfaſſers. 
Die Armbruſt mit Köcher und Pfeilen, die bei den Umzügen 
der den Wilhelm Tell Vorſtellende trug, jo wie der Großweibel— 
ſtab, befinden ſich in Beſitz deſſen Bruders. 
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In dieſes, im Brande von 1405 mit eingeäſcherte, dann 
wieder aufgebaute Kloſter ward nach der Reformation von 
1528 die höhere Schule verlegt. 

Im Jahr 1682 wurde es abgebrochen und an deſſen 
Stelle das gegenwärtige Hochſchulgebäude durch den Baus 
meiſter Sam. Jenner aufgeführt. b 

Auch die baufällige Kirche wurde 1536 abgebrochen und 
die Materialien zum Aufbau der am 18. April 1536 ab⸗ 
gebrannten 24 Häuſer an der Spitalgaſſe verwendet. 

Hinter dieſem Kloſter war ein Gottesacker, deſſen Raum 
nun der botaniſche Garten einnimmt. Auf dieſem Gottes⸗ 
acker ward der berühmte Wolfgang Musculus Tuſanus und 
der berühmte Arzt Fabritius Hildanus, geſt. 1634, begraben, 
deſſen letztere Grabſchrift neben derjenigen des Dekans 
Venner, geſt. 1552 noch an der Mauer des Gartens vor= 
handen ſind. | 

Im Jahr 1693 ftiftete die Regierung mehrere Anſtalten 
für akademiſche und philologiſche Studien und vermehrte 
die Beſoldungen der deutſchen Pfarrer !). 

Vor der Revolution beſtand die berneriſche Akademie 
in drei Hauptabtheilungen, nemlich: die Eloquenz, die 
Philoſophie und die Theologie. 

Zu jener Zeit hatten in dem Kloſtergebäude ein Profeſſor 
und zwanzig junge Geiſtliche freie Koſt und Wohnung. 

1778 wurde eine Kunſtſchule geſtiftet, die in der Re- 
volution wieder einging. 

Mit der Revolution von 1798 ging die ganze bisherige 
Schule zu Grunde, und wurde erſt durch die mediations— 
mäßige Regierung im Jahr 1805 in der Geſtalt und unter 


1) Rathsmanual. 


— 110 — 


dem Namen einer Ak ade mie wieder ins Leben gerufen. 
Sie ward einer, von einem Kanzler präſidirten akade- 
miſchen Curatel von 6 Glieder untergeordnet. Ihre 
Herſtellung ward durch ihren erſten Kanzler, den Raths⸗ 
herrn Friedrich Mutach, bewirkt. 

In ihr waren die vier akademiſchen Fakultäten repräſen⸗ 
tiert, die Philoſophie jedoch unter dem ungewöhnlichen 
Namen der Philologie. 

Die gegenwärtige Hochſchule wurde im Nov. 
1834 gegründet, die feierliche Eröffnung hatte den 15. gl. 
M. ſtatt !); fie unterſcheidet ſich von der frühern berniſchen 
Akademie: | 

1. Durch Abſönderung der frühern Philologie als 
höheres Gymnaſium. 

2. Durch Vermehrung der Lehrſtühle. 

3. Durch die Lehr- und Lernfreiheit. 

4. Durch Befähigung zur Ertheilung des Doktor⸗ 
grades. 


Die Namen der Profeſſoren und die Lehrfächer werden 
jedes Jahr durch ein Programm veröffentlichet, worauf hin⸗ 
gewieſen wird 2). 


1) Discours prononcée par Mr. C. Neuhaus, Conseiller d'Etat 
et president du Département de l’Education, und Rede des 
Rektors W. Schnell, gedruckt bei C. Fiſcher u. Comp. in Bern 1835. 

2) Das Namensverzeichniß der erſten Profeſſoren der alten berner⸗ 

ſchen Akademie, oder Oberſchule, iſt in Gruners Delicie Ur- 
bis Berne und in deſſen Fortſetzung in Manuſkript enthalten, 
welches Letztere auf der Stadtbibliothek sub IX. 268 b ſich befindet 
und auch andere merkwürdige Notizen über das Haus Zähringen, 
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Im Winter 1855 bis 1856 war die Zahl der Studie- 
renden auf der Hochſchule: 
| Theslegie ; ne msn din Ber 

Jurisprudenz. ; 5 45. 

Mediciner: 
Menſchenheilkunde . 9 447. 
Thierheilkunde : ; 28; 
Philoſophie . e n Et, 
Total 163. 

Zur Aufbewahrung der Bücher, der von 1730 bis 1735 
geſtifteten Studentenbibliothek wurde 1776 ein Zimmer 
im oberſten Stockwerk des Schulgebäudes eingeräumt. 

Auf der Hochſchule wird aufbewahrt (und mittelſt Bei⸗ 
ſteuern der Regierung noch fortgeſetzt bereichert) die bereits 
aus mehreren tauſend Bänden beſtehende mediciniſche Biblio— 
thek, welche Doktor Samuel Wyß ſtiftete durch Schenkung 
ſeiner ſehr beträchtlichen und wohl katalogiſierten medieiniſchen 
Privat⸗Bücherſammlung für alle Medicinal-Perſonen des 
deutſchen Theils des Kantons, welcher der Schulrath unterm 
13. Auguſt 1795 ein Zimmer unter der heutigen Gallerie 
anwies, und als mediciniſche Commun-Bibliothek jetzt eine 
akademiſche Hülfsanſtalt iſt 1). 


die Erbauung der Stadt Bern, das große Münſter und die Stadt- 
bibliothek enthält, wovon das Weſentlichſte in dieſer Beſchreibung 
aufgenommen worden iſt. 
) B. S. Fried. Schärer, Geſchichte der öffentlichen Unterrichts— 
anſtalten S. 263., Bern, gedruckt bei Haller 1829. 
Nota. Auch der damalige Doktor Roſſelet ſoll dieſe Bibliothek 
mit der ſeinigen beſchenkt haben. 
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In dem Gebäude der Hochſchule befinden fich außer den 
Hörſäälen das chemiſche Laboratorium, das phyſi— 
kaliſche Cabinet, und neben dem Muſeum der Antifen- 
ſaal mit einer Sammlung von Gypsabgüſſen der berühm⸗ 
teſten bildhaueriſchen Kunſtwerke des Alterthums. 


b. Das Schulhaus. 

Die Schule und das Gymnaſium, 1528 errichtet, ſtehen 
im Hintergrunde der Herrengaſſe auf der Stelle der ehe- 
maligen Kirche des Franziskanerkloſters, das weſtwärts da— 
ran ſtieß. 

In dieſer Kirche hatten unmittelbar vor der Reformation 
die Religions-Diſputationen ſtatt. 

Dieſes 1405 eingeäſcherte Gebäude wurde von 1577 bis 
1581 wieder aufgebaut und unterdeſſen die Schule im ſo⸗ 
genannten Frauenhauſe abgehalten. Den 8. Junius 1581 
ward das neue Gebäude als untere Schule eingeweiht und 
1682 erneuert und umgeſtaltet ). 

Vor 1798 wurde in dieſer Schule die Jugend bis zum 
15. Jahresalter in den Anfangsgründen der Wiſſenſchaften 
von einem Gymnaſiarcha und ſechs Proviſoren unterrichtet; 
16 junge Studierende, unter Aufſicht eines Proviſors hatten 
daſelbſt freie Koſt und Wohnung, ſpäter erhielten hier bis 
250 Knaben von 18 Lehrern den Unterricht ). 


1) Von Goldbach Manuſkript. 

2) Im Rathsmanual wird die Schulen betreffend, folgendes ange— 

merkt: 5 
„Anno 1565. Die Schulmeiſter und Proviſoren ſollen mit der 

Jugend zur Abendpredigt um die drey, wann die Schule aus iſt, 
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Die gegenwärtige Kantonsſchule erhielt im Jahr 1856 
eine gaͤnzliche Reorganiſation und hat folgende Abtheilungen: 
Auf Ende 1857. 
Schülerzahl. 
a. Die Elementarſchule, in 4 Klaſſen 157. 
(fie befindet ſich an der Kirchgaſſe) | 
b. Das Realgymnaſium, in 8 Klaſſen 126. 
c. Das Literargymnaſium, in 9 Klaſſen 102. 
(Die Gymnaſien im Schulgebäude) Total 385. [ 385. 
Im Laufe des Schuljahres 1857 war 
die Geſammtzahl der Schüler 4424. 
Davon waren Zuwachs. 50. 
Ausgetreten 850 d 39. 
verblieben 385. 
Unter der Erziehungs-Direktion ſteht: Af 
1. Die Kantonsſchulkommiſſion, beſtehend: 
aus 1 Präſidenten und 9 Mitgliedern. 
2. Die Schülercorps- Direktion mit 
1 Präſidenten und 7 Mitgliedern. 
Die Elementarſchule hat einen Vorſteher und mit 
Inbegriff desſelben 6 Lehrer. 
Die Realabtheilung hat einen Vorſteher und mit 
demſelben 19 Lehrer. 


gehen. Anno 1599. Den Lehrern ihre Beſoldungen verbeſſert, 
nämlich jedem Pf. 200 und 20 Mütt Dinkel; dem Prineipalen 
aber 4 Mütt voraus. Von jedem Knaben können ſie für den 
Eingang und Schulrecht Btz. 2. fordern und unter ſich gleichlich 
theilen; auch ſoll Winterszeit jeder Schüler ein Scheit Holz 
bringen. 


Durheim, Berns M rhwürdigfeiten, 8 


1 


Die Litterarabtheilung hat einen Vorſteher, in der 
Perſon des Rektors der Kantonsſchule, und 
mit demſelben 23 Lehrer 1). 

Das Glockenthürmchen dieſes Schulhauſes, mit einer 
Kuppel, hat eine Treppe und eine Seitenthüre als Eingang. 

Auf dem Portal ſteht die Inſchrift: 

’OTAET® BEBH AON ETLT TN. 
Auf der entgegengeſetzten Seite ſtand eine zweite, nun 
zugemauerte Thüre mit der Inſchrift: 
„Faſſe die Zucht, Las nicht davon: 
Behalt ſy, denn ſy iſt dein Läben.“ 
Proverb. IIII. Cap. 

Auf der Hauptfaçade des Thuͤrmchens find drei bron⸗ 
zene Platten, auf welchen in goldenen Buchſtaben einge⸗ 
graben ſind: 

Auf der erſten: 

Virtutum et literarum cultoris Faustis 
Chri. Opt. Max. 

Auspicis amplissim. Reip. Bern. Senatus 

Consecrabat 
C088. 
Beato Ludov. A. Mulinen et Johan Steigero 

Scholarch. 

Nicol. A. Diesbach, Nic. A. Graffenried, 

Hieronym. Manuele 
IX. Kal. Maii: Anno MDLXXVII. 


) S. das ausführliche, bei Haller gedruckte Programm der Berner⸗ 
Kantonsſchule von Profeſſor und Rektor K. Pabſt 1858. 


Auf der zweiten: 

Deo 

et 
Juventuti 
que 
Patriæ Dicata est 
8 
Instavratum 


MDCCLXXVIII. 


Ob der dritten Platte ift die Zeittafel mit vergoldeten 
Zahlen, die Stunden und Minuten anzeigend. 

Im April 1856 wurde am Glockenthürmchen eine neue 
Uhr angebracht, verfertiget von Mechanikus und Eichmeiſter 
Oppliger in Bern, infolge Akkord vom 13. April 1855 
um die Summe von Fr. 1250, die nach gleicher vorzüg— 
licher Conſtruktion gemacht iſt wie die von ebendemſelben 
Meiſter für die Waldau verfertigte. 


28. Die Hauptwache. 


Dieſes ſteinerne Gebäude mit Säulenhalle, zwiſchen 
dem Stadtpolizeigebäude und dem Gerberngraben gelegen, 
wurde durch Architekt Nikl. Sprüngli in den 70ger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts aufgeführt. 

Vor der Revolution diente dieſes Gebäude wirklich als 
Hauptwache der beſoldeten Stadtwache; ſpäter der Stadt: 
garniſon, die von derſelben aus den Wach- und den Pa— 
trollendienſt durch die ganze Stadt und auf den Feſtungs— 
werken verſah. 


28 
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Seit der Garniſonsdienſt durch die abwechſelnd zur 
Inſtruktion einrückenden Milizen und Rekruten verſehen 
wird, die in der untern Caſerne beim Zeughaus einquar⸗ 
tiert werden und ſeitdem die Poſten bei den Thoren und 
beim Kefigthurm durch das Landjägercorps beſetzt ſind, 
dient dieſes Gebäude nur noch dieſem letztern als Haupt— 
wache, und enthält auch ein Gefängniß gegen den Gerbern— 
graben zur vorübergehenden Enthaltung von Polizeiarre— 
ſtanten. | 
Nach der am 29. December 1678 im Gerberngraben 
ſtatt gehabten Feuersbrunſt kaufte die Obrigkeit die Häuſer 
oder Brandſtätten längs dieſes Grabens bis an das Geſell— 
ſchaftshaus alt-Gerwern an ſich, ließ ſie wegräumen, den 
nördlichen Theil dieſes Grabens bis an den noch jetzt vor= 
handenen ſüdlichen Ueberreſt desſelben ausfüllen und den 
Platz von der jetzigen Hauptwache bis zum Zeitglokenthurm 
anlegen ). 


1) Handſchriftliche Notizen von Landvogt Küpfer von 1673 bis 1704 
Seite 120. 

Ueber jenen Brand im Gerberngraben gibt derſelbe in ſeinen 
Notizen folgende merkwürdige Nachricht, die wir hier wörtlich 
aufnehmen. 

„Brunſt (Brand) in dem Gärbern-Graben.“ 

„Wann Gott der Herr nit ſo gnädig geweſen und ſeine Hülfs— 
hand dieſer Statt ſo wunderbar erzeiget, hette das End dieſes 
Jahrs Unſerer Statt erſchrecklich ſeyn können. Dann an dem 
letzten Sonntag des Jahrs ſo da war der 29. December 1678 
auß Unvorſichtigkeit der Leüten in dem Haus und Gotteszulaſſung, 
bey der allergröſten Kälte, ſo dißen Winter war, da die Bäch 
alle überfrohren um Mitternacht in Mathey Heggis Haus in der 
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27. Das Poſthaus und der Telegraph. 


Dieſes Gebäude befindet ſich an der Kramgaſſe, ſonn⸗ 
ſeite, unterhalb der Fleiſchbank. Die älteſte Kunde von 
dieſem Gebäude finden wir in einer Verordnung vom 7. März 
1373, betreffend das neu erbaute Kaufhaus, an der da— 
mals benannten Marktgaſſe, jetzt Kramgaſſe. | 


undern Wohnung, da ein Schumacher Abraham Schmid wohnte, 
ein Füwer auskommen, darzu Er Schmid dann Anfangs ſtill ge— 
ſchwiegen und ſeine Käſen und Sachen zu ſalviren getrachtet, und 
alſo das Füwer überhand nemmen laſſen, daß kaum die in der Obern 
Haushaltung, darunder 4 kleine Kind ſamt der Mutter in dem 
Hemd dem Füwr entrünnen können; Welches dann bereits In 
vollen Flammen, ehe Jemand deſſen gewahr worden, biß der 
Heggi und übrige Nachbauern um Hilff geſchrien und durch die 
Hochwächter endlich die Statt in Lermen gebracht, da bereits 
Hr. Mushafenſchaffners Müller ſel. Hauß daneben an dem Dach auch 
angegriffen geweſen, wie Elend ſolches anzuſehen ware, iſt denen 
bekannt, ſo ſolches mit Augen anſehen müſſen; So Elend aber und 
Erbärmlich ware es nit, es ware noch gefährlicher, wegen Enge 
des Orts u. der herben Zeit, da die Sprützen Eingefrohren, 
denen Helferen die Händ an den Eymern, Zübern, Sprützen u. 
dergleichen ganz angefrohren. Und wem die Enge deß Orts be— 
kannt, muß geſtehen, daß es ein bloßes Wunderwerk ſeye, dann 
vorgedachte Hrn. Müllers ſel. brönnendes Hausdach alſo nach bey 
der Gerbern⸗Lauben und deß Haffners Bendichts Haus ware, daß 
nur ein Schritt das ein von dem andern, welches mit lauter 
Schindlen deckt ware, ſtunden; Alſo daß wann das Füwr ſelbiges 
einmahl recht ergriffen, keine menſchliche Müglichkeit geweſen wäre, 
die Falken⸗Seiten, weil hinterhär lauter Ställ, zu erretten. Was 
das für ein Jammer geweſen wäre, iſt nit außzufprächen , oder 
wann der geringſte Wind gegangen wäre, daß das Füwr auf die 
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Im Jahr 1388 wurden aus Mangel an Gefängniſſen 
60 Kriegsgefangene von Freiburg in den Kaufhauskeller ein⸗ 
geſperrt !). 

Als Kaufhaus diente dieſes Gebäude bis zum Jahr 1833 
zugleich als Sitz der Stadtbehörde mit ihren Büreaux; der 
Kaufhausverwalter hatte daſelbſt ſeine Wohnung im zweiten 
und dritten Stockwerk. 

Das eigentliche Poſthaus und die Poſtbüreaux befanden 
ſich an der Hormannsgaſſe, daher auch Poſtgaſſe genannt; 
die von dem Geſchlechte Fiſcher unternehmungsweiſe geftiftete 
Poſteinrichtung wurde bis dahin von demſelben als ein Staats⸗ 
lehen oder als eine Staatspacht unterhalten. 

Nachdem im Jahr 1832 die neue Regierung dieſen Poſt⸗ 
pächtern Fiſcher die Pacht entzogen hatte, wurde das Poſt⸗ 
amt in dieſes bisherige Kaufhaus verlegt. 


eint oder andere ſeiten wäre gewehet, und des Bauwherrn Hauß 
und von demſelben die Ankenwaag angegriffen worden, der Schaden 
unaußſprechlich worden were. 

Allein durch Gottes Hilff und fleißige Arbeit iſt diß des Heggis 
Hauß zwiſchen denen Andern beyden weggebrunnen, ohne daß 
anders als an der Frw. Müllerin Hauß das Dach verbrennet und 
an der Frw. Tſchiffeli Hauß auch das Dach etwas verſehrt worden. 

Die Brunſt hat gewährt biß um 5 Uhr des Morgens. 

Zu Troſt der beſchädigten iſt hernach ein Steür aufgenommen, 
und damit keine ſolche Gefahr der Statt von dißem Ort mehr 
zuſtande, von MngHH. gut gefunden worden: den verbrannten 

Haus Platz dem Heggi und auch der Frw. Tſchiffeli und übrige 

Gebäüwin dem Graben biß an die Geſellſchaft zum Gerberen zu 
kauffen, abzubrechen, den Graben außzufüllen und einen ſchönen 
Platz aldar zu machen.“ 

9 S. Gruner Deliciæ Urbis Bernæ, Seite 431, woſelbſt auch das 
Namensverzeichniß der Zollherrn von 1482 bis 1728 enthalten iſt. 
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Durch die Finanz-Direktion des Staates, Abtheilung 
Domainen und Forſt, ward dieſes nunmehrige Poſthaus 
an der Kramgaſſe den 1. Januar 1849 dem ſchweizeri—⸗ 
ſchen Poſt departement vermiethet, und zum fernern 
Poſtdienſt eingeräumt. 

In dieſem Gebäude befindet ſich, nebſt dem ſchweizeriſchen 
General-Poſtamte gegenwärtig noch (1858) das Tele- 
graphen-Büreau. 

Zur Geſchichte des Poſtweſens im Kanton Bern über⸗ 
haupt, möchten folgende Data nicht ohne Intereſſe ſein, 
und hier ihren geeigneten Platz finden. 

Die erſte Spur von Poſten im Kanton Bern det ſich 
in einem Kreisſchreiben an die Amtsleute der Waadt vom 
12. April 1609. Dieſe Poſteinrichtungen beſchränkten ſich 
damals nur auf Fußbotendienſt. 

Im Jahr 1675 übernahm der Deutſchſeckelſchreiber Beat 
Fiſcher die Einrichtung des berneriſchen Poſtweſens, das 
auch die Familie Fiſcher bis 1833 ſtets in Pacht behielt N). 

Anfänglich erhielten dieſelben an die Unkoſten 100 Mütt 
Haber; ſpäter bezahlten die Beſteher ein Pachtgeld von 
30,000 Bernpfund; gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
aber 75,000 alte Schweizerfranken. Obſchon das Poſtweſen 
noch ziemlich mangelhaft war, ſo ließen es ſich die Herrn 
Fiſcher doch ſehr angelegen ſein, dasſelbe zu verbeſſern. 


) Wie und auf welche Weiſe den Poſtbeſtehern Fiſcher der foͤrmliche 
Pachtakkord, vor deſſen Auslauf, 31. Julius 1836 entzogen 
worden iſt, ſiehe ihre im Druck erſchienene Bittſchrift an den 
Großen Rath, vom 18. Junius 1832. | 
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Bei Uebernahme durch die Kantonsregierung erhielt das 
Poſtweſen eine größere Ausdehnung. Seitdem dasſelbe cen⸗ 
traliſiert und durch die Eidgenoſſenſchaft übernommen wurde, 
hat es unglaubliche Fortſchritte gemacht, wie aus einer im 
Jahr 1855 veröffentlichten Poſtſtatiſtik hervorgeht; nach dieſer 
zählte man auf Ende 1855 in der Schweiz 479 Poſtbüreaux, 
1384 Poſtwagen und 3035 Poſtbeamte und Angeſtellte. 

Es wurden verwendet: Poſtpferde in regelmäßigem Dienſt 
2025, in außerordentlichem Dienſt 1760. 

Die Zahl der jährlich beförderten Briefe im Jahr 1855 
betrug 21,863,844, diejenige der Reiſenden 814,681. 

Zeitungen wurden im nämlichen Jahr befördert 13,271,398 
Exemplare, im Jahr 1854 nur 12,196,845, 

In materieller und finanzieller Beziehung wird das Poſt⸗ 
weſen durch die Eiſenbahnen in der Schweiz bedeutende 
Veränderungen erleiden. 


XVII. Städtiſche Gebäude und Peſitzungen. 
A. Der Burgerſchaft von Bern. 
1. Die Stadtbibliothek und das Muſeum. 

Der Urſprung der Stadtbibliothek ſchreibt ſich vom Jahr 
1548 und aus der Reformationszeit her; ſie enthielt anfangs 
nur die Bücher und Manuſcripte der ehemaligen aufgehobenen 
Klöſter, die vorerſt in einem geräumigen Saal des Bar: 
füßer⸗ oder Franziskaner-Kloſters aufbewahrt wurden. 

Schon den 6. December 1553 vergabete der Schulmeiſter 
Niklaus Pfiſter ſeine Bibliothek, die ihn bei 200 Gulden 
gekoſtet habe, mit den Worten: „Die Beſten ſo man nit 
hat, MnHH. in ihr Liberey verehrt.“ 


1586 erhielt die Bibliothek durch Vergabung die Bücher: 
ſammlung des Dekans Fädminger. 

1629 ſchenkte Seckelſchreiber Johann Durfeim der Stadt: 
bibliothek baare 1000 Pfund ). 

1631 ſchenkte Jakob von Graviſet, Herr zu Liebegg, 
dieſer Bibliothek einen Theil der von ihm erkauften Bücher 
aus dem Kloſter St. Fleury, des gelehrten Bongarſius 
(Jakob Bongard dü Bouchage), der unter König Heinrich 
dem IV. als Geſandter an mehreren Höfen diente, deſſen 
eigenhändig eingeſchriebener Name ſich noch in ſehr vielen 
Büchern dieſer Bibliothek befindet. 

1690 ſchenkte Hr. Weiß von Mollens über 800 Bände, 
denen auch Schultheiß Sigmund von Erlach werthvolle 
Werke beifügte. 

Ebenſo wurde die Stadtbibliothek beſchenkt mit pracht⸗ 
vollen engliſchen Werken, nämlich durch die brittiſche Re— 
gierung mit einer vollſtändigen Sammlung der brittiſchen 
Parlamentsverhandlungen der beiden letzten Jahrhunderte 
und mit derjenigen der Public records of the Tower. 


In den Jahren 1763 und 1765 erhielt dieſe Bibliothek 
von Sir Hollis Esq. und von deſſen Neffen, Brand Hollis 
nebſt einem Geſchenke von Büchern noch ein Vermächtniß 
des Erſtern von 100 Pfund Sterling, und im Jahr 1784 
machte ihr der geweſene K. Großbrittaniſche Geſandte in 


1) S. Fragmens historiques de la ville et republique de Berne, 
pag. 245. „Jean Durenheim, amateur des savans et des 
belles lettres, fit cette année (1629) un Don de Fr. 1000 & 
la Bibliotheque publique.“ 
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der Schweiz, Baronet William Noton, ein Geſchenk an 
Büchern, und ein Herr Weber .), der den Kapitän Cook 
auf ſeiner Weltumſeglung begleitet hatte, ein anderes, an 
Naturgegenſtänden und Erzeugniſſen von Kunſtfleiß, aus 
den Inſeln der Südſee. 

So erhielt die Stadtbibliothek auch fortgeſetzt und bis 
auf heutige Zeit werthvolle Geſchenke von Bernern, von 
Eidgenoſſen, von Monarchen, von gelehrten Inſtituten und 
Geſellſchaften, Partikularen anderer Länder u. ſ. w., deren 
Verzeichniſſe in den Catalogen der Stadtbibliothek enthalten 
ſind. 

Im Jahr 1682 wurde die Bibliothek in das neuerbaute 
Kloſtergebäude verlegt, das daneben geſtandene Kornhaus 
1700, zur Vertilgung der vielen Mäuſe, die ſich daſelbſt 
eingeniſtet hatten, abgebrochen und dann von 1772 bis 1776 
ein Anhang erbaut. 

Unter dem Bibliothekſaal, woſelbſt die Säumerſtälle 
geſtanden, befindet ſich in der breiten und hohen Laube die 
ſogenannte Ankenwaag, woſelbſt an den Markttagen Butter, 
Käſe und Schweinefleiſch verkauft werden. 


Das gegenwärtige Bibliothekgebäude, auf der 
Stelle des oben erwähnten ehemaligen abgebrochenen Korn— 
hauſes über der Anken- oder Salzlaube, wie ſie einſt 
benannt wurde, ward von 1787 bis 1792 durch Architekt 
Antoine erbaut. 


1) Weber begleitete den Kapitän Cook als Maler; er war Burger 
von Bern auf der Geſellſchaft von Kaufleuten zünftig, die noch 
deſſen Portrait und einige ſeiner Zeichnungen beſitzt. 
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An Platz der Säumerſtälle wurde das Muſeum auf: 
geführt, das ſeit 1801 mit zahlreichen ausgeſtopften Thieren 
und Vögeln ſchön ausgeſtattet iſt. Die ſchweizeriſche Fauna 
war und iſt noch beinahe ganz vollſtändig, und als ſchwei— 
zeriſches Muſeum verdiente es den Ruf ſeltener Vollſtändigkeit. 
Seit es aber durch Aufnahme einer ausgebreiteten auslän⸗ 
diſchen Fauna an poſitivem Reichthum viel gewonnen hat, 
kann es auf relative Vollſtändigkeit ſeine ältern Anſprüche 
nicht mehr geltend machen. 

Dieſes Muſeum enthält überdieß nebſt einer auserleſnen 
Sammlung von ſchweizeriſchen Mineralien und Petrefakten 
noch ein ziemlich vollſtändiges ſchweizeriſches Herbarium, 
einige vorzügliche Basreliefs der Schweizergebirge, ſchöne 
Kupferſtiche und ein Medaillen-Cabinet. Die Portraits 
der Schultheißen von Bern und anderer berühmter Berner 
älterer Zeiten, worunter die bereits 1714 aufgeſtellten Bild- 
niſſe der bernerſchen Generale, die ſich in den Kriegen aus— 
gezeichnet hatten, befinden ſich nun auf der Bücherbibliothek. 

Auf der neuen Gallerie des Bibliothekgebäudes befindet 
ſich das naturhiſtoriſche Muſeum, gegründet von 
Pfarrer Wyttenbach, mit der mineralogiſchen Samm- 
lung, die in den Jahren 1825 und 1826 durch Profeſſor 
Bernhard Studer vermehrt, renoviert und geordnet wurde; 
ebenſo durch deſſen Bemühungen die bereits von 1820 — 
1821 neu angelegte und ſeitdem anſehnlich vermehrte geo— 
gnoſtiſche Sammlung, und endlich die durch alt— 
Rathsherrn Ludwig Zeerleder aus dem Sprüngliſchen Ca⸗ 
binet angekaufte und der Stadtbibliothek geſchenkte Samm— 
lung von Petrefakten, die gleichfalls ſich ſeither bedeutend 
vermehrte. 
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Die Stadtbibliothek beſitzt bei 30 à 40,000 Bände 
Bücher in alten und neuen Sprachen; zirka 1600 werth⸗ 
volle Manuſcripte 1), und eine große Anzahl im Kanton 
Bern aufgefundener Alterthümer mancher Art. 

Die Beſorgung und Aufſicht, unter der Direktion einer 
Bibliothek-Commiſſion iſt einem Ober- und einem Unter⸗ 
biliothekar übertragen. 

Der Eintritt in die Stadtbibliothek iſt jedermann unent⸗ 
geldlich offen, in der Regel im Winter von 2—4 Uhr, 
im Sommer von 3—5 Uhr des Nachmittags. f 

Die Benutzung der Bücher- Bibliothek und der Manu⸗ 
ſcripte iſt unter den in den Statuten enthaltenen Vorſchriften 
und Bedingungen geſtattet. 

Zur Vermehrung der Bücherſammlung erhält die Stadt⸗ 
bibliothek einen jährlichen Beiſchuß, ſowohl von der Regierung 
als auch von der Stadtbehörde, da dieſes Inſtitut nur ein 
ſehr geringes Vermögen beſitzt. Der Regierungsbeitrag iſt 
durch die, der Hoch- und der Kantonsſchule vorbehaltene freie 
Benutzung dieſes burgerlichen Eigenthumes bedingt. 

Vermöge der Dotations-Akte von 1803 iſt die Bibliothek 
der Stadt Bern unter der Adminiſtration der Stadtbehörde 
reines Eigenthum der Burgerſchaft von Bern und wird von 
einer durch den Burgerrath ernannten Bibliothek-Commiſſion 
verwaltet. 

Beim Einmarſch der Franzoſen, 1798, wurde dieſes 
Eigenthum der Stadt Bern ſehr bedroht, indem der be— 
kannte franzöſiſche Commiſſär Rapinat das Gebäude unter 


1) S. die Kataloge in 3 Bänden und 3 Supplementbänden. 
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Siegel legte, welches jedoch die Regierung bald wieder, 
ohne erlittenen Schaden eröffnen ließ. 

Zwei, zwiſchen dem Bibliothekgebäude und dem S an 
gäßlein ſtehende Privathäuſer, von der Stadt angekauft, 
ſind beſtimmt, einer allfälligen künftigen Erweiterung des 
Erſtern, ihre Stellen einzuräumen. 


2. Der botanifche Harten. 


Der erſte botaniſche Garten wurde 1789 von Freunden 
der Naturwiſſenſchaft angelegt, vorerſt im Marziele, ſpäter 
in einem kleinen Garten an der Judengaſſe. 

Die Veranlaſſung hierzu war ein Geſchenk von ſeltenen 
Pflanzen durch Prof. Murray aus Göttingen. 

Im Jahr 1796 wurde der Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde vom Rathe ein Garten an der Längmauer, jetzt 
Eigenthum des Kerzenfabrikanten Stengel, auf zwölf Jahre 
eingeräumt, welcher Garten ſich durch freiwillige Subſcription 
und durch die Thätigkeit des Apothekers Morell noch während 
der Revolutionszeit erhielt. 

Im Jahr 1804 wurde derſelbe auf den ehemaligen Todten— 
acker .) zwiſchen den akademiſchen Gebäuden und der Bi— 
Be verlegt ?). | 


5 S. auch hievor bei der Hochſchule. 

2) Der Barfüßer-Kirchhof, jetzt der botaniſche Garten, war früher 
für die Bewohner der Stadt, von der Kreuzgaſſe bis zum Zeit— 
glokenthurm, beſtimmt. Die Bewohner zwiſchen letzterm und 
dem Kefichthurm hatten ihren Begräbnißplatz bei dem damaligen 
großen Spital, neben der franzöſiſchen Kirche. 

(Rathsmanual von 1536.) 
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Im Jahr 1812 wurde dieſer Garten friſch umgegraben 
und das Bruſtbild des Großen Haller, aus Erz ge- 
goſſen, in demſelben aufgeſtellt, das die Inſchrift: „A. 
Hallero cives.* trägt l). 

Dieſem umfchloffenen Raum wurde gegen Ende des 
Jahres 1820 ein größerer, hinter dem Hochſchulgebäude 
liegender Garten beigefügt, der zum Erziehen ein-, zwei— 
und mehrjähriger, aus Saamen gezogener Pflänzlinge be- 
ſtimmt iſt. | 

Das Glashaus und Warmhaus im geſchloſſenen Garten 
wurden aus verdankenswerthen Beiträgen der Stadtbehörde 
aufgeſtellt. In dieſem Wärmehauſe ſind nun vorzugsweiſe 
die erhältlichen offizinellen Pflanzen, Repräſentanten, Gat⸗ 
tungen und Arten, zum Behuf der Lehrer der Hochſchule, 
der höhern Kantonsſchule und der Stadtſchulen untergebracht. 

Infolge Vertrags der Muſeums-Commiſſion mit dem 
Erziehungs Departement vom Jahr 1836 werden alljährlich 
durch einen Beitrag von Fr. 900 von Seite der Regierung 
und durch einen Zuſchuß von Fr. 300, alles a. W., von 
Seite der Stadtbehörde, die Koſten jener beiden Gärten 
beſtritten und der Kunftgärtner beſoldet. 


1) Früher ſtand ein marmornes Bruſtbild Albrechts von Haller von 
dem Luganeſer Bildhauer Peter Caldelary in Paris verfertigt, auf 
der Stadtbibliothek; es war durch Privatbeiträge erzweckt, und in 
dem neuen botaniſchen Garten aufgeſtellt worden; dort litt es 
durch Verwitterung, weßhalb Hallers jüngſter Sohn, der Pariſer 
Banquier, das, jetzt auf der Stelle des verdorbenen marmornen 
ſtehende, bronzene lieferte. 
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Die Abonnemente zu Fr. 6. n. W., die hoͤchſtens Fr. 60 
bis Fr. 70 jährlich abwerfen, reichen mit jenen Beiſchüſſen 
kümmerlich hin, um die nothwendigſten Auslagen zu beſtreiten. 

Daß das größere Gewächshaus in einem engen Raum, 
zu dem Licht und Wärme nur ſparſamen Zugang haben, 
erbaut wurde, iſt ein großer Fehler, den ſchon De Can- 
dolle und andere Pflanzenkenner gerügt hatten. Der hin⸗ 
tere Garten würde ſich beſſer dazu geeignet, und beſon— 
ders die Topfpflanzen im Frühjahr nicht einen folchen 
Schaden erlitten haben, als nun ſo häufig geſchieht. 

(S. Nota.) 


Nota. Die Verlegung des botaniſchen Gartens an einen ge— 
räumigeren und ſchicklicheren Ort, wäre nicht nur wünſchenswerth, 
ſondern ſelbſt ein dringendes Beduͤrfniß, beſonders zum Nutzen 
einer Wiſſenſchaft, die je mehr und mehr in allen Unterrichts- 
anſtalten betrieben wird, und einen ſo weſentlichen Einfluß auf 
die Landwirthſchaft hat. 

Bereits in den Jahren 1840 und folgenden hatten ſich Männer 
zur Unterſtützung eines ſolchen Gedankens vereinigt, um auf dem 
Wege der Subſeription einen Beitrag dafür zu ſammeln, und 
das gute Beiſpiel dazu mit einem eigenen Anerbieten von Fr. 
1250 a. W. gegeben, das aber keine befriedigende Nachahmung 
fand und dieſe Maͤnner von weitern Schritten bei der Regierung 
abſchreckte und entmuthigte. 

Zürich, bei Anlegung ſeines prachtvollen Gartens, hatte in 
kurzer Zeit von ſeinen Einwohnern eine Summe von 51,000 
Gulden geſammelt. 

Wenden wir unſere Blicke nach Baſel, nach Genf und ſogar 
nach kleinern Städten der Schweiz, überall werden für die Natur: 
wiſſenſchaft große Opfer gebracht „aber auch viel Nutzen geerndet. 

Mit Vergnügen vernehmen wir, von ſichrer Hand, ſeit Ab— 
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Dem thätigen und gelehrten Botaniker, Heinrich Joſeph 
Guthnick, Pharmaceut, unter deſſen ſpezieller Aufſicht und 
vortrefflicher Leitung dieſe Gärten ſtehen, iſt zu verdanken, 
daß dieſelben, ihrer beſchränkten und ungünſtigen Lage un⸗ 
geachtet, noch ſo viele ſchöne und ſeltene Pflanzen enthalten. 

Außer dieſen beiden Gärten beſitzt die Stadt Bern noch 
mehrere intereſſante Anlagen von Bäumen und Sträuchern 
ſo z. B. in der Enge, beim Sodbrunnen, in einigen Stadt⸗ 
waldungen, die unter der geſchickten Leitung der frühern 
Forſtmeiſter Gruber, von Greyerz, von Tavel, Kaſthofer, 
des Doktor Brunner, des gew. Polizeidirektors Steiger und 
des Forſtmeiſters von Graffenried, gepflanzt und geordnet 
worden ſind. 

Eine dieſer Baumſchulen, nämlich diejenige neben der 
alten Salpeterhütte, mußte der Eiſenbahn weichen, und 
wurde bereits im Mai 1856 umgehauen. 


3. Die burgerlichen Waiſenhäuler. 


a. Das Knabenwaiſenhaus. 


Das Knabenwaiſenhaus ſteht auf dem Platz, wo ehe⸗ 
dem der ſogenannte, ſpäterhin ausgefüllte Tachnaglergraben 


faſſung obiger Zeilen, daß Deviſe und Pläne zu einem neuen 
botaniſchen Garten in der Nähe der Stadt, auf dem Raingut, 
nicht fern dem Montbijoux, bereits in Arbeit liegen und ſomit 
die Anlegung eines neuen Gartens in Ausſicht ſteht. 

Die Burgergemeinde „in ihrer Sitzung vom 15. September 1858, 
hat auch den Beſchluß gefaßt, einen jährlichen Beitrag von Fr. 
1000 zur Unterſtützung dieſes Gartens zu leiſten. 
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lag, in welchem ſich einige Häuſer befanden, meiſt von 
Nagelſchmieden bewohnt!). eat 
Die älteſte Kunde von Waiſenanſtalten in Bern reicht 
bis über die Reformation hinauf; zuerſt wurden die Waiſen 
im obern Spital verpflegt, der 1487 ein eigenes Vermögen, 
aus Vergabungen gefloſſen, zu dieſem Zwecke beſaß; ſpäter 
wurden dieſelben in den niedern Spital verſetzt. 

Im Jahr 1653 ftiftete die Obrigkeit eine Zucht- und 

Waiſenanſtalt, zugleich auch Arbeitsanſtalt und Fabrik zu 
Verfertigung wollener Tücher für erwachſene Müſſiggänger 
und Waiſen, die jedoch 1689 wieder einging. Die Waiſen 
wurden ihren Geſellſchaften zur Verpflegung zurückgegeben 
und zugleich die ihnen zuſtändigen, von Vergabungen her⸗ 
rührenden Fonds, an andere Anſtalten vertheilt. Der dem 
obern Spital zugetheilte Antheil betrug 10,800 Pfund; das 
Gebäude ſelbſt wurde bereits 1688, als nachheriges Com— 
mercienhaus, den eingewanderten franzöſiſchen oc 
eingeräumt. 
Den 13. September 1715 hatte die Bernd der 
beiden Spitäler ſtatt; ein Gebäude zu einer Waiſenanſtalt 
einzurichten, kam ſchon damals, und neuerdings im Jahr 
1730 zur Sprache, und die Zahl der darein aufzunehmenden 
Waiſen wurde auf 50 beſtimmt. Dieſer Vorſchlag, obſchon 
während dieſer Zeit neue Legate für dieſen Se gefloſſen 
waren, blieb jedoch unerfüllt. 

Im Jahr 1750 wurde durch den großen Haller der 
Neubau eines Knabenwaiſenhauſes in Anregung gebracht, 


1) Udelbuch von 1466. 


Durbeim, Bern's Merkwürdigkeiten. 9 
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und veranlaßte zwei Rathserkanntniſſe vom 3. Februar 
1755 und vom 4. Februar 1757 zu Errichtung von Waiſen⸗ 
anſtalten, ſowohl für Knaben als für Mädchen, auf eine 
Probezeit von 20 Jahren, was ſchon unterm 26. Januar 
1756 erkennt worden war: „es ſolle ein Waiſenhaus er⸗ 
richtet werden, zufolg der Rathserkanntniß vom 17. Julius 
1715, 28. und 29. Junius 1730“ dahin lautend: „ein 
Seminarium von 50 Kinder unter einem Aufſeher ſeie zur 
Erleichterung der Geſellſchaften in einer zu miethenden 
Behauſung zu errichten, und die Vermächtniſſe zu einem 
Waiſenhauſe, die, zuſammen 21,000 Pfund betragend, ſich 
theils hinter der Geſellſchaft zu Gerbern, theils hinter der 
Seckelſchreiberei und hinter dem Spital befänden, ſollen 
dazu verwendet werden 1). 

Dem zufolge ward am 3. September 1757 das Haus 
des alt⸗Landvogt von Ernſt, von Laupen, hinter den Spychern 
gemiethet und bezogen. Ein Jahr darauf, 1758 im Sept., 
wurde an deſſen Statt eine Beſitzung von Hauptmann 
Hieronimus Engel, zu oberſt hinter den Spychern, eigen⸗ 
thümlich erworben, die Anſtalt dahin verlegt, und zugleich 
das jährliche Koſtgeld für einen Waiſenknaben auf Fr. 75 
alter Währung feſtgeſetzt. 

Auf Jakobi 1765 trat die Mädchen-Waiſenanſtalt 
ins Leben, wozu die Beſitzung des Venners Freudenreich, 
an gleicher Gaſſe, gemiethet wurde, die derſelbe 1773 der 
Anſtalt teſtamentlich vergabete; das Koſtgeld für ein Mädchen 
wurde dann jährlich auf Fr. 63. a. W. beſtimmt. 


1) Rathsmanual. 
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Dieſe wohlthätigen Inſtitute fanden dann auch anders 
wärts erfreuliche Nachahmung, ſo wie z. B. in Burgdorf 
1766, und in Thun, woſelbſt an die Stelle des alten 
Siechenhauſes 1769 die Waiſenhäuſer errichtet worden ſind. 

Im Jahr 1779 kam der Neubau eines Knabenwaiſen⸗ 
hauſes zur Sprache, da die 43 Perſonen Mangel an Raum 
hatten, und zugleich das Mädchenhaus in baufälligem Zu— 
ſtand befunden wurde, was die Stadtbehörde bewog, die 
Mädchen unterdeſſen in das Knabenhaus zu verlegen. 

Zur Erbauung des neuen gegenwärtigen Knaben— 
waiſenhauſes wurde im Jahr 1782 die Tſchiffeliſche Be— 
ſitzung hinter den Spychern angekauft, beſtehend aus mehreren 
Gebäuden, dem Thurm an der Ringmauer und Baum- 
gärten von zirka 5 Jucharten; ein Theil davon, zur Er— 
bauung eines Kornhauſes .) beſtimmt, wurde gegen die 
Hirſchenhalde ausgetauſcht, der Thurm abgebrochen, und an 
deſſen Platz und an der Litze eine 18 Fuß hohe Mauer 
aufgeführt. 

Dieſer Bau wurde durch die Architekten Imhof, Vater 
und Sohn, unter der Direktion des Baumeiſters Zehender 
im Junius 1782 begonnen, 1786 vollendet, und am 31. 
Auguſt gl. J. feierlich bezogen; zu gleicher Zeit ward auch 
der Waiſenhausplatz gepflaſtert. 

Die Baukoſten dieſes Knabenwaiſenhauſes beliefen ſich 
auf zirka Fr. 110,000 a. W. 2). 


— 


1) Jetzt die Caſerne Nr. 2. hinter den Spychern. 
2) Die Einweihungsfeierlichkeit beſchreibt das Protokoll folgender⸗ 
maßen: 
„MgHerrn verſammelten ſich in dem großen Lehrzimmer dieſes 
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Gegenwärtig (1856) ſind 66 Plätze für Knaben beſetzt, 
gegen ein jährliches Koſtgeld von Fr. 182 n. W. 

Die reellen Ausgaben des Jahres 1855, auf die 66 
Knaben vertheilt, betrugen für jeden Knaben Fr. 524. 52. 
Nach anderer Berechnung nur Fr. 507. 92; wenn nämlich 
nur folgende Ausgaben im Jahr 1855 in Rechnung ge— 
bracht werden: 


An Haushaltungskoſten . g Fr. 21,083. 27, 
Beſoldungen . a a R „„ 
Prämien u. dgl. s 15 692. 98. 
Lehrmittel : b l „ 
Kleidung h ! 0 a „ UNE 
Geſundheitspflege . 8 g i 670. 06, 

Fr. 33,523. 12, 


neuen Hauſes, in welchem eine ziemlich große Anzahl von Zu— 
hörern zugegen war. Die Knaben, von ihren Lehrern begleitet, 
zogen hierauf in guter Ordnung herein, und ſtellten ſich in einem 
kreis um den Waiſenvater. Derſelbe hielt eine wohl eingerichtete 
Eintrittsrede, darauf auch von MugHrn. alt-Landvogt von Tavel 
eine auf dieſe Feierlichkeit paſſende Rede gehalten, wobei er 
aber ſitzen geblieben, und endlich von MugHrn. Seckelmeiſter 
der Direktion dem Waiſenvater und denen Lehrern und ſofort 
allen Knaben, welche nacheinander hervorgerufen wurden, wie 
auch dem Weibel, die aus dieſem Anlaß geſchlagene ſilberne 
Medaille ausgetheilt, womit dieſe ſo feierliche Verhandlung ſich 
endigte. 

Die Knaben verfügten ſich harauf zu einem niedlichen Abende 
eſſen, welches bereits in der Eßſtube aufgetiſcht war, für welches 
eine Summe von 20 bis 25 Kronen ausgeſetzt war.“ 


Nebſt dem Vorſteher oder Waiſenvater find im Haufe 
vier angeſtellte Lehrer; überdieß wird noch beſondern Unter— 
richt durch angeſtellte Fachlehrer ertheilt. 


b. Das neue Mädchen ⸗Waiſenhaus. 


Nach der Ueberſiedlung der Knaben ins neu erbaute 
Knabenwaiſenhaus bezogen die Mädchen das von den Knaben 
geräumte Haus an der Spychergaſſe und blieben daſelbſt 
bis im Sommer 1837, wo dann infolge Gemeindsbeſchluß 
vom 1. Junius 1836 das von der Erbſchaft des Hauptmanns 
Studer beſeſſene Landhaus in der Vilette, vor dem obern 
Thor, ſamt Hausplätzen, Garten und Umgebungen, 24½ 
Jucharten Inhalts, laut Kaufbrief vom 15. Auguſt 1836 
um die Kaufſumme von Fr. 64,000 a. W. übernommen 
wurde. 

Für die Errichtung von Schlafſäälen und andere Bauten 
wurde unterm 7. September 1836 von der Burgergemeinde 
eine Extra-Summe von Fr. 20,000 a. W. als Maximum 
bewilligt, und nach Vollendung dieſer Bauten dieſes neue 
Mädchenwaiſenhaus bezogen, in welchem ſich gegenwärtig 
(1856) 30 Mädchen mit einer Vorſteherin und zwei Lehrerinnen 
befinden, und wo auch einige Fachlehrer aus der Stadt 
noch beſondern Unterricht ertheilen. 

Das jährliche Koſtgeld für ein Mädchen iſt auf Fr. 145 
n. W. feſtgeſetzt. 

Nach Berechnung der im Jahr 1855 beſtrittenen reellen 
Ausgaben, vertheilt auf die 30 Mädchen „ koſtete jedes 
Mädchen Fr. 621. 60. 
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Nach einer niedrigen Berechnung, z. B. wirklicher Aus⸗ 
gaben im Jahr 1855 nur Fr. 607. 36, nämlich: 


Haushaltungskoſten . ! Ä Fr. 10,955. 44. 
Beſoldungen . g i 5 „ 4, 347. 50. 
Prämien u. dgl. 5 e 7 603. 70. 
Lehrmittel ER 5 155. 80. 
Kleidung a ae Bu tov is. 
Geſundheitspflege . 8 a . 370. 83. 


Fr. 18,220. 91. 


Das Knaben- und das Mädchenwaiſenhaus, errichtet 
durch die Beſchlüſſe des Raths der 200 vom 2. März 1756 
und 4. März 1757 bilden zuſammen eine vereinigte Stiftung, 
welche der Burgerſchaft von Bern durch die Dotationsurkunde 
vom 20. September 1803 förmlich zugeſichert worden iſt; 
ſie werden durch eine eigene Direktion unter Oberaufſicht 
des Burgerraths und der Burgergemeinde verwaltet. 

Beſondere Stiftungen für das Mädchenwaiſenhaus 
ſind: | 

1. Die Stiftung der Frauen von Rodt und 
May, beſitzt ein Capitalvermögen von Fr. 18,297. 94. 
aus deren Zinſe die Koſten austretender Mädchen von vor— 
züglichen Fähigkeiten zur Erlernung eines Berufes beſtritten 
werden ſollen. Im Jahr 1855 wurden für dieſen Ent—⸗ 
zweck 4 Mädchen zuſammen mit Fr. 1500 unterſtützt. 

2. Die Stiftung der Frau Schultheiß in von 
Wattenwyl, beſitzt ein unangreifbares Capital von Fr. 
25,418. 48. deſſen Abnutz vorerſt lebenslänglich zukömmt 
den Dienſtboten Anna Kramer von Galmitz und Marianne 
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Delapre von Montelier; nach deren Abſterben fällt dieſes 
Vermögen dem burgerlichen Mädchenwaiſenhaus zu, zur 
Erziehung der Zöglinge dieſer Anſtalt. 

Beſchwerden liegen auf dem u der 
Waiſenhäuſer: 

Freiplatz für 1 Burgerknaben, auf Empfehlung der 
Familie Herbort vom September 1758. 

Freiplatz für 1 Burgerknaben der Geſellſchaft zu Schuh⸗ 
machern, geſtiftet durch die Familie Ulrich, und feſtgeſetzt 
nach dem Vergleich vom 15. und 27. December 1838 bis 
31. December 1879, mit dem Beifügen, daß von da hin— 
weg derſelbe noch ſeine Zeit zu vollenden habe. | 

Freiplatzfür ehelichen Descendenten des Salzdirektors 
Rodt; 1 Knabe oder 1 Mädchen des Namens Rodt, deren 
Familienhaupt 1848 Hr. alt-Appellationsrichter von Rodt 
war. ö 
Prämien- Austheilung von Kr. 60. jährlich, ge— 
ſtiftet durch Salzdirektor Rodt den 1. April 1776. 

Prämie in der Mathematik von einer Dukate 
von Bibliothekar Sinner, geſtiftet den 1. April 1769. 

Leibrente von jährlich Fr. 19. 32. laut Teſtament 
des Major Kirchberger an Maria Kiener. 

Lebenslängl iche Penſion an den geweſenen Haus— 
knecht Rud. Stettler von Fr. 100 a. W. jährlich, laut 
Beſchluß der Waiſenbehörde vom 27. Juli 1850, beſtätigt 
vom Burgerrath unterm 4. Auguſt 1851. 


4. Der Purgerſpital. 


Dieſes ſchöne Gebäude liegt zwiſchen den Thoren ſonn⸗ 
ſeite, oberhalb des Chriſtoffelthurms, zunächſt des Obern⸗ 


a 


oder Murtenthors und hat die Beſtimmung der Pflege und 
Verſorgung des Alters, der Gebrechlichkeit und der Armuth 
zunächſt der Burgerſchaft von Bern; er dient aber auch zu 
vorübergehender Aufnahme von dürftigen reiſenden Hand— 
werkern (Paſſanten), als Krankenanſtalt und als Enthal⸗ 
tungs- oder Correktions-Anſtalt. 

Wir übergehen die Geſchichte der frühern Spitäler der 
Stadt Bern bis zur Vereinigung des Obern- und Niedern 
Spitals nebſt der Elendenherberg, wovon hievor und na— 
mentlich bei Anlaß des Inſelſpitals Erwähnung geſchehen 
iſt, und verweiſen übrigens auf die gehaltreiche Beſchreibung 
des Burgerſpitals von Stadtlehenkommiſſär Meßmer vom 
Jahr 18311). 

Der erſte Beſchluß von Räthen und Burgern zum Bau 
eines neuen Spitals datirt vom 17. Junius 1716. 

Wegen der Schwierigkeit, ein dazu geeignetes Lokal 


auszumitteln, blieb die Ausführung noch verſchoben bis zum | 


Jahr 1734, wo man die an der Stelle des gegenwärtigen 
Burgerſpitals gelegenen Beſitzungen der Frauen Roſina Fri⸗ 
ſching und Caſtellanin Lerber zuſammen für 29,000 Pfund 
ankaufte, und zugleich zum Bau dieſes ſchönen Werkes fort⸗ 


1) Der Obere- und Niedere Spital wurden in eine einzige Anſtalt 
vereinigt, die den Namen des Großen Spitals erhielt, der 1530 
wieder ins Predigerkloſter verlegt, 1721 mit dem Obern, jetzt 
Burgerſpital, vereinigt wurde. Der Niedere Spital, geſtiftet 
1307, ſtand bis 1335 zu unterſt an der Gerechtigkeitsgaſſe, ſonn⸗ 
ſeite, zwiſchen zwei ſteinernen Bruͤcken, und wurde dann dahin 

verlegt, wo jetzt die Straße zum untern Thor einbiegt. (Neu⸗ 
jahrsblatt von 1857). 
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ſchritt, das nach Plan und Devis des Architekten Abeille, 
durch Baumeiſter Niklaus Schildknecht und nach deſſen Ab— 
ſterben durch ſeinen Neffen, Werkmeiſter Lutz, ausgeführt 
worden iſt. ; 

Die Aufrichtung des Dachſtuhls geſchah 1737, der Bau 
aber ward vollendet im Frühjahr 1741. 

Nach Mitte Mai 1742 wurde der alte ſogenannte Große 
Spital hinter der franzöſiſchen Kirche lg der neue 
feierlich bezogen und am 20 Mai gl. J. der erſte Gottes: 
dienſt von dem Hausprediger Bart gehalten. | 

Die Koſten dieſes Baues, mit Inbegriff des 1782 ge— 
machten neuen Unterzuges von Granit und anderer Ver⸗ 
beſſerungen, beliefen ſich auf zirka Fr. 552,000 a. W. 

Auf dem Portal liest man die einfache Inſchrift: 

„Christo in Pauperibus 1741.“ 

Durch viele und bedeutende Schenkungen und Vermächt— 
niffe, größtentheils von burgerlichen Familien und durch 
ſeine muſterhafte Verwaltung, iſt das Vermögen dieſer 
wohlthätigen Anſtalt auf einen blühenden Zuſtand gelangt, 
obſchon der Burgerſpital durch das unglückliche Geſetz von 
1845 und 1846 über die gezwungene Ablöſung der Zehnten 
und Bodenzinſe eine Summe von Fr. 627,091. 13. a. W. 
eingebüßt hat. 

Das Vermögen des Hauſes wird durch den Spital— 
einzieher verwaltet, die Hausökonomie und die Hauspolizei 
durch den Spitalverwalter, ein Hausprediger verſieht die 
Seelſorge, ein Arzt und ein Chirurg verſehen die Geſund— 
heitspflege, der Pörtner beſorgt die Steuern an die Paſ— 
ſanten, ein Wärter (Spinnmeiſter) die Staatsgefangenen 
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und Enthaltenen im hintern Theil des Gebäudes, die 
Spinnſtube genannt, die urſprünglich als beſondere Straf- 
und Enthaltungsanſtalt für die Burger der Stadt Bern, 
nach Beſchluß vom 19. Auguſt 1697 errichtet worden iſt 2). 

Eine eigene Behörde, die Spital-Direktion genannt, 
unter Oberaufſicht des Burgerraths, leitet das Ganze dieſes 
Inſtitutes. 

Im Jahr 1855 wurden im Burgerſpital verpflegt: 

Koſtgänger 34 — 40 nebſt 4 Dienſtboten, 

mit zuſammen . g . Pflegetagen 14,373. 

ordin. Pfründer 48—50 mit # 5118,95. 

(beiderlei Geſchlechts in ungefähr 

gleichmäßiger Anzahl.) 


Extra-Pfründer 5—8 mit 1 1 2,495. 
Kranke 21—50 mit a 55 „ P 
Hausdienſtboten 24 —28 mit . 1 5 9,140, 
Spinnftube 74 mit a 5 74. 
Paſſanten: 

Kantonsbürger, Zahl 10,773. 
Schweizer 1 2,305. 
Fremde a F 4517 

14,595. 17,197. 


Summa Pflegetage 73,560. 
Die ſchöne St. Petersinſel im Bielerſee iſt eine 
Beſitzung des Burgerſpitals, die bald nach der Reformation 
1530 an den Niedern Spital abgetreten, und ſomit ein 
Eigenthum des Burgerſpitals geworden iſt. 


1) Polizeibuch Nr. 9, Seite 323. 
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Die wirklichen Ausgaben im Jahr 1855 beliefen ſich 
auf 29,353. 455. 

Dazu Vebrabch an So Klafter Ben 

an Wein Saum 11, Maß. 53. 

Ein Theil des Haus-Gartens mußte der Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft abgetreten werden, deſſen übriger Theil im Herbſt 
1857 mit einer neuen hohen Mauer eingefaßt wurde. 

Die Nähe des Perſonenbahnhofes iſt ſowohl für den 
Burgerſpital, als für die 5 ein ſchwer zu beklagender 
Uebelſtand. 


5. Die dreizehn geſellſchaften und deren Zunfthäuſer ſind: 

1. Die Geſellſchaft zu Pfiſtern. 
, F, achmeesden 
80 LEBTEN. 
4. 0% „ Mun „ Gerbern. 
Vom Jahr 1294 hinweg bis 1798 waren dieſe die ſo— 

genannten Vier Venner- oder Viertel-Geſellſchaften. 
5. Die Geſellſchaft zu Schuh macher n. 


N %, Mittlen⸗Lswen. 
Tinte, Ray, Wüße rn. 
SIE, lagen pP’ Zimmerleuten 


9 „ ee, Kaufleuten. 


10:54, 5% RE en 
11. „ L N Affen. 
12. 4% „ „ „ Diſtelzwang. 


157 39 5 Schiffleuten. 
Im Jahr 1476 zählte man 17 Zünfte oder Geſellſchaften, 
nämlich Pfiſtern in Ober- und Nieder-Pfiſtern, 
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und Gerbern in Ober- und Nieder-Gerbern getheilt, 
die ſich ſpäter vereinigten; die zwei übrigen, die Zahl der 
ſiebenzehn ergänzenden Geſellſchaften waren die Zünfte der 
Schützen und der Rebleute, die als eigentliche Zünfte 
ſeit 1598 nicht mehr beſtunden. 

Auf den Obern- und Niedern-Pfiſternſtuben 
waren zünftig: die Brodbäcker, die Paſtetenbäcker und die 
Zuckerbäcker. 

Auf Schmieden, die Eiſenarbeiter und Kupferſchmiede. 

Auf Metzgern, die Fleiſcher. 

Auf Ober- und Nieder-Gerbern, die Roth- und 
Weißgerber und die Lederarbeiter überhaupt. 

Auf Schuhmachern, die der Sattler, Seckler und 
Schuſter. | 

Auf Mittlen-Löwen, ehemals Mittelgerbern bes 
nannt, die Roth- und Weißgerber und die Lederarbeiter, wie 
bei Gerbern. 

Auf Wäbern waren die Weber und Hutmacher. 

Auf Zimmerleuten die Zimmerleute, Schreiner, 
Wagner und die andern gröbern Holzarbeiter. 

Auf Kaufleuten, auch Krämergeſellſchaft ge— 
nannt, waren die Wattmänner, Leinwandhändler, Spezierer, 
Pulverſtampfer, die Apotheker, Aerzte, Schreiber und an— 
dere Berufsleute, die nicht eigentlich einem Handwerk an— 
gehörten. 

Auf Möhren die Wollhändler und Schneider. 

Auf Affen hefanden ſich die Drechsler, die feinern 
Holzarbeiter, die Steinhauer, die Goldſchmiede, die Bild— 
hauer und andere Künſtler. 


— * 


Auf Diſtelzwang oder zum Narren, der Adel, die 
hohe Geiſtlichkeit, die verbürgerten Pröbſte, Aebte, Com— 
menthuren nebſt den Dienern und Schutzgenoſſen des Adels. 

Auf Schiffleuten die Schiffleute. 

Auf Schützen, als Uebungsanſtalt für die Schießwaffen 
die Schützen ). 

Auf Rebleuten waren die Genoſſen dieſes Berufes 2). 

Ueber den Urſprung des ehemaligen fo wichtigen Ven— 
ner-Inſtitutes und den bedeutenden Einfluß der vier 
Stadtvenner, ſowohl im Allgemeinen in Beziehung auf 
die Staatsverwaltung, als im Beſondern auf die Zunft: 
Corporationen, mögen folgende geſchichtliche Data nicht ohne 
Intereſſe ſein, und hier ihren geeigneten Platz finden, be— 
vor wir zur Geſchichte der einzelnen Geſellſchaften übergehen. 

Die Venner, als Viertelshauptleute kamen ſchon 
zur Zeit des Gefechtes in der Schoßhalde und der Schlacht 
bei Laupen vor, und der 4 Viertel, in welcher die Stadt 
eingetheilt war, wird urkundlich als einer beſtehenden Ab— 
theilung gedacht im Jahr 1295. Um dem übermächtigen 
Einfluß des Adels Schranken zu ſetzen, ward muthmaßlich 
das Vennerinſtitut geſtiftet, und 3 eine Verordnung von 
1446 feſtgeſetzt: 

„Daß die beſonders bei den Wahlen ſo hochwichtige 
„Vennerſtelle ausschließlich aus den vier großen Handwerker- 
1) von Rodt, Bern im XV. Jahrhundert und de Wattewille, 

du gouvernement de Berne, manuseript. 


2) Die Rebleute hatten ihr Haus an der Gerechtigkeitsgaſſe, wo 
jetzt die Fueterſche Apotheke (zu Rebleuten) ſich befindet. 
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„geſellſchaften der Pfiſter, Schmiede, Metzger und Gerber 
„beſetzt werden ſollen“, was dann den Adel bewog, ſich 
auch auf dieſen Geſellſchaften annehmen zu laſſen. 

Nach den Schultheißen übte damals niemand größern 
Einfluß im berniſchen Gemeindeweſen, als die Venner; ſie 
wählten die XV Iner, die ſpäterhin gemeinſchaftlich mit dem 
Rath die Mitglieder der Zweihundert ernannten, welche mit 
den von ihnen gewählten XVIner den Vorſchlag zur Be— 
ſtätigung der Mitglieder des Rathes machten, und das 
Stadtger icht beſetzten, denen die Leitung des Kriegsweſens 
und die gerichtliche Verwaltung der ſogenannten Land— 
gerichte übertragen wurden. 

Die vier Landgerichte waren: Seftigen unter der 
Verwaltung des Venners zu Pfiſtern; Sternenberg 
unter dem Venner von Schmieden; Konolfingen unter 
demjenigen von Metzgern, und Zollikofen unter dem Ven— 
ner von Gerbern. Zu letzterm gehörten damals auch Berns 
Rechte im Umfange der Herrſchaft Buchegg und Bucheggberg. 

Bis ins XVI. Jahrhundert hatten die Venner als 
Bannerträger die Harniſchſchau oder Waffeninſpektion 
in ihren Stadtvierteln. Anno 1437 wurde die Beſtimmung, 
daß die vier Venner nur aus den vier großen Handwerks⸗ 
geſellſchaften genommen werden ſollen, dahin gemildert, 
daß dieſe Venner die Sechszehner nicht mehr ausſchließlich 
aus ihrem Viertheil bezeichnen durften, ſondern auch Glieder 
dieſer Staatsbehörde aus dem Adel wählen mochten, ſo 
daß dieſe XVIner aus den 13 Geſellſchaften dergeſtalt ge— 
nommen wurden, daß auf jede der 4 Vennergeſellſchaften 
zwei, auf die übrigen Geſellſchaften zuſammen acht Sechs⸗ 
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zehner fielen, welche alljährlich aus den Großräthen der 
Geſellſchaften durchs Loos bezeichnet wurden ). 

Eine Verordnung von 1437 begrenzte die Dauer des 
Venneramtes auf zwei Jahre, ſo daß in jedem Jahre zwei 
neue Venner, und zwar einer im obern und einer im untern 
Stadttheil erwählt werden ſollten. 1446 wurde ihre Amts⸗ 
führung wieder auf vier Jahre verlängert und 1496 noch 
beſtimmt, daß alle Jahre einer der Venner, und zwar der 
älteſte, abgeändert werden ſolle; indeſſen ſcheint die Wieder: 
wählbarkeit nicht ausgeſchloſſen worden zu ſein. 

Die Venner kammer beſtund aus den vier Vennern 
unter dem Vorſitz des deutſchen oder welſchen Seckelmeiſters; 
ſie bildete gleichſam den Finanzrath und das Lehngericht 
und führte dabei die Oberaufſicht der Gebäude 2). 

Aus einer Zählung der Burgerrödel ergiebt ſich die 
Kopfzahl der Burger der Stadt Bern auf Ende 
des Jahres 1846 und 1852 folgendermaßen: 


1) In den Umgebungen der Wappen der vier Vennergeſellſchaften 
befinden ſich auch gewöhnlich die Wappen der vier Landgerichte 
beigefügt; ſo z. B. beim Wappen zu Pfiſtern dasjenige von 
Seftigen, bei Schmieden dasjenige von Sternenberg, bei Metz 
gern dasjenige von Konolfingen und bei Gerbern, vereint mit 
Mittel⸗Löwen, das Wappen von Zollikofen. 

2) Der Kürze halb verweiſen wir auf Tilliers intereſſante nähere 
und ausführlichere Beſchreibungen im Band J. Seite 95, 97, 104, 
106, 328, 330; Band II. S. 455 — 458, 460, 461 und 472; 
ferners auf das Berner-Taſchenbuch von 1854 S. 126-149 und 
auf die Beſchreibung der Stadt und Republik Bern von 1794, 
S. 102 — 109. 


1846 1852 


Perſonen. 2 | 

— — = 

Geſellſchaft. 3 | Eur 21.5 
C a, io 
Pfiſtern | 61 3281 360 683 — 323 360] 683 || — 734 51 
Schmieden 67 400 439 839 55 884 45 
Metzgern 48 236 287 523] — 544 2 
Gerbern 30 328 390 718124 694 — 
Schuhmachern 284,409 77 186 (— 2864 78 
Mittlen⸗Löwen 22 147 160 277 [11 266 — 
Wäbern e 274 20 
Zimmerleuten 32 147 143 290|| 205 3 
Kaufleuten 30 173 136 309 (— 343 34 
Möhren 27 130 131 261 ä 259 — 
Affen 21 111 121 232 — 246 14 
Diſtelzwang | 10| 78 85 163 — 170 7 
Schiffleuten 19 55 50 114 4 110 — 


417 2335 25144846 | 41 | 5080 275 


Es ergibt ſich demnach, daß nach der Tabelle vom Jahr 
1852 ſich eine Vermehrung von 234 Köpfen erzeigt. 
Die Genauigkeit dieſer letztern, aus dem Burgerbuch ent— 
nommen, kann jedoch nicht verbürgt werden, indem es ſchwer 
hält, die Landesabweſenden genau zu kontrolliren und die 
Führung der Burgerbücher auf einigen Geſellſchaften noch 
manches wünſchen läßt !). 


1) Nach einem Namensverzeichniß in Jakob Bucher, Rathſchreiber, 
nachher Stadtſchreiber, der Jüngere, Regiments- und Burger: 
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Dieſe 13 Geſellſchaften, ortsburgerliche Korporationen 
oder Stubengenoſſenſchaften, ſind ebenſo viele Abtheilungen 
der Burgergemeinde der Stadt Bern, welchen die Beſorgung 
ihrer burgerlichen Angelegenheiten, die ausſchließliche 
Verwaltung ihrer Güter mit rein burgerlicher Beſtim— 
mung, ſo wie die ihr zuſtehenden Stiftungen und Anſtalten, 
die Verwaltung des Vormundſcha ftsweſens und 
die Verpflegung der Armen ihrer eigenen Genoſſen⸗ 
ſchaft obliegt. Als ortsburgerliche Korporationen (Stuben— 
genoſſenſchaften) beſitzen dieſelben ein ihrer freien Ver, 
fügung anheimgeſtelltes wohlerworbnes Privatvermögen, 
welches den Namen Stubengut trägt. 


Annahms- Rodel von 1191 bis und mit 1627 Seite 222 betrug 
die Zahl der männlichen Stubengenoſſen der 13 Geſellſchaften 
Anno 1609, 978 Köpfe, wovon am 1. Auguſt 1644, zur Zeit 
der Vollendung ſeines Werks, nur noch 67 der benannten Stuben— 
genoſſen am Leben waren, nämlich: 

1609 waren bei Pfiſtern 139. auf 1. Auguſt 1644 nur noch 8. 
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Als Verpflegerinnen ihrer Armen beſitzen ſie zugleich n 
ſelbſt geſtiftetes und zuſammengelegtes Armengut N). 

Bis zum Jahr 1664 beſtund das Vermögen des größten 
Theils der Geſellſchaften nur in ſogenannten Stubengütern; 
die eigentlichen Armengüter datiren vom Jahr 1690, als 
der Zeit der Bettelordnung, welche den Zünften die Unter⸗ 
haltungspflicht ihrer burgerlichen Armen auferlegte, mit der 
ausdrücklichen Vorſchrift, darüber zu wachen, daß dieſe 
Armengüter ihrer Beſtimmung gemäß verwendet und nicht 
geſchwächt werden, zugleich aber den Geſellſchaften Schutz 
und Obhut gewährleiſtet wurde. 

Die Stubengüter verdanken ihren Urſprung freiwil⸗ 
ligen Beiträgen und Vermächtniſſen von Geſellſchaftsge— 
noſſen, nur verſtärkten ſich dieſelben auch durch Beiſchüſſe 
aus den Gebühren für Geſellſchaftsannahmen, Stuben⸗ 
zinſe u. dgl. 

Die Armengüter bildeten ſich aus einem Theil dieſer 
Annahmsgebühren, hauptſächlich aber aus Vermächtniſſen 
von Geſellſchaftsgenoſſen und aus Schenkungen ihrer Fa— 
milien, gewöhnlich mit beigefügter, ausdrücklicher Beſtim⸗ 
mung ihres Zweckes. 

Ebenſo beſitzen einige der 13 Geſellſchaften noch beſon— 
dere Stiftungsgüter, die nach dem Willen der Teſta— 
toren ausſchließlich nur zu beſtimmten Zwecken verwendet 
werden dürfen. 

Einige Geſellſchaften, die weniger Arme beſitzen, oder 
deren Armengut zu ihrer Unterſtützung genügt, vertheilen 
) Gemeindegeſetz vom 6. December 1852, § 67, und Statuten 


der Geſellſchaften, mit Sanktion der Regierung, von 1853 und 
1854, und Verfaſſung, § 18. und $ 9, 
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alljährlich die Erträge der Stubengüter unter ihre Mit⸗ 
glieder; was bei andern weniger bemittelten oder mit Ar- 
men überladenen Geſellſchaften, wie z. B. Schmieden und 
Pfiſtern, nicht der Fall iſt, und die daher genöthigt ſind, 
auch die Erträge ihrer Stubengüter ihren Armen zukom— 
men zu laſſen. 

Der den Geſellſchaften auffallende Unterhalt ihrer Armen 
wird denſelben bedeutend erleichtert durch die in Bern üb— 
lichen Geſellſchaftsarmengüter, Familienkiſten genannt, aus 
welchen eine namhafte Zahl burgerlicher Geſchlechter alle 
ihre Geſchlechtsarmen ſelbſt verpflegt, und dadurch ihre Ge⸗ 
ſellſchaften dieſer Laſt freiwillig enthebt. (S. Nota.) 


l. Das geſellſchaflshaus zu Pfiftern. 


Das alte Pfiſternhaus ſtand theils auf dem Platz 
des ſchon von uralter Zeit her daſelbſt geſtandenen frühern 
Zunfthauſes der Pfiſter, Müller und Paſtetenbäcker von 
Bern; zum Theil ward es aber weſtlich gegen den Korn- 


Nota. Die nachfolgenden geſchichtlichen Mittheilungen über 
die 13 Geſellſchaften, die noch in keinem Werke erſchienen ſind, 
verdankt der Verfaſſer zum großen Theil den Präſidenten, Seckel— 
meiſtern, Vorgeſetzten und Stubenſchreibern der Geſellſchaften; 
theils find ‚fie entnommen aus den Rathsmanualen, aus noch 
vorhandenen Urkunden und Protokollen. In letztern ſucht man 
vergeblich geſchichtliche Zuſammenſtellungen des Zunftweſens. 
Möchte daher dieſe mühevolle Arbeit jeder Geſellſchaft als Grund— 
lage ihrer Geſchichte dienen, um ſolche fortzuſetzen. In den 
Archiven ſind gewiß noch manche intereſſante Data zu finden, die 
bis heute noch unbekannt geblieben und der Mühe lohnten nach— 
zuforſchen und aufzuzeichnen. 
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hausplatz hinaus weiter vorgebaut, und mußte deshalb dort 
mit neuen Grundmauern verſehen werden, indem der ſoge— 
nannte Badergraben, der 1558 ausgefüllt wurde, wo— 
von im Rathsmanual Erwähnung geſchieht, daſelbſt lag, 
weshalb auch die Anbringung der Fundamente mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden war. Das Bedürfniß einer Ver⸗ 
größerung des Zunfthauſes von Pfiſtern machte ſich ſchon 
ſeit 1578 fühlbar durch die Vereinigung der beiden bisher 
getrennten Geſellſchaften zu Ober- und Nieder-Pfiſtern, 
welche letztere laut Rathserkenntniß von 1471 in das Haus 
derer von Schiffleuten gezogen war, und daſelbſt Brod feil 
gehalten hatte. 

Den Schiffleuten war aber vom Rathe 40 Gulden an 
ihr Haus geſteuert worden. 

Jene Erweiterung oder der Neubau des Pfiſtern— 
hauſes wurde angefangen 1595 und vollendet 1598, wozu 
die Regierung 1593 20 Sagträmel, 30 Kählträmel, 30 
Stöcke zu Rafen und 2 Lattenbäume beiſteuerte, und 1595 
noch 20 Stück Frienisbergſteine hinzufügte. 

Wir übergehen die nähere Beſchreibung dieſes Baues, 
und verweiſen deshalb auf den 1848 von alt Regierungs- 
rath Wyß erſtatteten, intereſſanten Bericht, der zwar nur 
in wenigen Exemplaren unter dem Titel: „Einige Notizen 
über den Bau bei Pfiſtern in Bern“ bei Haller im Druck 
erſchienen iſt. 

Den 1. Mai 1690 kaufte die Geſellſchaft von Hans Rus 
dolf Rätzer das kleine Nebenhaus für 4800 Pfund und am 
22. November 1839 das daran ſtoßende, ebenfalls kleine 
Haus von der Erbſchaft Rühl um alte L. 16,500, voraus⸗ 


e 


ſehend, daß früher oder ſpäter ein Neubau nothwendig 
werden möchte, was auch öfters, aber ohne Erfolg, ange— 
regt wurde. 

Da nun in letzter Zeit der ſchadhafte Zuſtand des Ge— 
ſellſchaftshauſes eine koſtſpielige Reparation oder einen Neu⸗ 
bau dringend erheiſchte, ſo entſchied das große Bott am 
29. November 1848 beinahe einmüthig, das alte Gebäude 
abbrechen und nach einem neuen Plan wieder aufbauen zu 
laſſen. Da jedoch bei Beginn dieſes Baues ſich heraus— 
ſtellte, daß der Raum allzuſehr beſchränkt würde, ſo kaufte 
die Geſellſchaft am 26. April 1849 von den Erben des 
Notars Eman. Lüthard um alte L. 43,500 auch das Neben 
haus im Zwiebelgäßlein an. 

Laut Vertrag vom 18. Jenner 1849 wurde die Direktion 
des Neubaues gegen ein Honorar von L. 3275 a. W. dem 
Baumeiſter Fried. Studer und die Aufführung in Stein 
dem Werkmeiſter Fried. Tſchiffeli, diejenige in Holz dem 
Werkmeiſter Alex. Albr. König übertragen ). 

Das Abbrechen des alten Gebäudes und der Ne— 
bengebäude gegen den Kornhausplatz geſchah auf Lichtmeß 
1849; die Aufrichtung des Dachſtuhls den 10. November 
gl. J. und die Vollendung des neuen Geſellſchaftshauſes zu 
Anfang des Jahres 1851. 

Bei der ſogenannten Aufrichtig am 10. November 
1849 wurden die ſämmtlichen Werkmeiſter dieſes Baues 


1) Ein umſtändlicher, wohl abgefaßter Bericht vom 18. Mai 1849, 
über das Geſellſchaftshaus, bis zum Beginn dieſes Neubaues—⸗ 
von dem Geſellſchafts-Seckelmeiſter R. Bay, gew. Waiſenvaters, 
iſt in wenigen Exemplaren bei Haller im Druck erſchienen. 


mit ihren 77 Arbeitern auf der Schützenmatt (im Schuͤtzen⸗ 
hauſe) freundlich bewirthet. 

Kurze Zeit hierauf wurde die Pfiſtern-Geſellſchaft an⸗ 
genehm überraſcht durch ein werthvolles Geſchenk von jeder 
der übrigen zwölf Geſellſchaften, beſtehend in zwölf pracht⸗ 
vollen, von dem berühmten Glas maler Doktor Stanz 
verfertigten und gemalten Glasſcheiben, jede mit dem 
Wappen und der Inſchrift der betreffenden Geſellſchaft, die 
nun im erſten Stockwerk und zu ebener Erde in den Lichts 
fenſtern eingerahmt ſich befinden. 

Die feierliche Einweihung dieſes Hauſes geſchah 
den 23. April 1851. An dieſem Tage nahmen 132 Per⸗ 
ſonen Antheil an dem fröhlichen Mittagsmahl; zwei Tage 
ſpäter folgte ein Kinderball, worauf ein Ball und Nacht- 
eſſen für die erwachſenen Geſellſchaftsgenoſſen und einge— 
ladenen Gäſte, den Schluß machten. Bei jenem Mittags- 
mahl trug der Geſellſchaftsgenoſſe, Karl Fueter, Apotheker, 
ſein Gelegenheitsgedicht vor, betitelt: „des Herzog Berch— 
tholds Stundenſchlag“, das ungetheilten Beifall fand ). 

Die Geſammtkoſten des neuen Geſellſchaftshauſes, grün 
Quartier mit den Nummern 51, 52 und 54 bezeichnet, in 
der Grundſteuerſchatzung für Fr. 167,100 gewerthet, be— 
trugen laut Baurechnung N a Fr. 155,265. 38. 
Dazu den Werth des abgebrochenen { 

Gebäudes, wovon ein Theil der 

Materialien benutzt werden konnte „ 38, 260. 86. 
Die Kaufſumme der 3 Nebenhäuſer . W TEE 
| Summa. Fr. 285,700. 15. 


mn 


1) S. Berner-Taſchenbuch von 1854 Seite 4. 


. 


Die Gaseinrichtungskoſten betrugen Fr. 2610, und ſind 
in obiger Summe nicht begriffen. 

Das Gebäude enthält in allen Stockwerken zuſammen 
4 Sääle, 60 Zimmer, Küche und Keller im Kellergeſchoß, 
nebſt dem Archiv der Geſellſchaft, und beſitzt das Wirth— 
ſchaftsrecht. 

Von der Vollendung des Baues an bis 1. März 1857 
war dieſes Gebäude, mit Ausnahme des vorbehaltenen Ge— 
ſellſchaftszimmers, zu den Sitzungen der Geſellſchaftsbehör— 
den, des Archivs und des Erdgeſchoſſes im Hauſe im Zwiebel— 
gäßlein, als Gaſthof hingeliehen um den jährlichen Miethzins 
von. 5 a N f y \ Fr. 8700. —. 
für die Gaseinrichtung den ins „ 156. 60. 

Zuſammen Fr. 8856. 60. 
jetzt laut Miethvertrag vom 28. Juli 1856, vom 1. März 
1857 hinweg bis 1863 an einen neuen Gaſtwirth für den 
jährlichen Miethzins von Fr. 11,000. 

Das Plainpied im Zwiebelgäßchen iſt beſonders ver— 
miethet für jährlich Fr. 800. 

Zur Zeit des Neubaues dieſes Geſellſchaftshauſes be— 
ſtund die Waiſen-Commiſſion zu Pfiſtern aus fol- 
genden Mitgliedern: 

1. Von Tavel, Albr. Viktor, Oberſt und Forſtmeiſter, 
Er ſtarb den 16. November 1854, 63 Jahre alt. 
und war ſeit vielen Jahren Präſident der Geſellſchaft. 

2. Benoit, Danl. Gottl., Doctor med., Vice-Präſi⸗ 
dent, ſtarb den 30. Julius 1853, 72 Jahre alt. 

3. Thormann, Rud. Gottl., Major, Seckelmeiſter, geb. 
1792, ſtarb den 23. Januar 1850, nicht volle 58 
Jahre alt. 
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Wyß, J. G., gew. Regierungsrath, ſtarb den 6. Ja⸗ 


nuar 1857, 70 Jahre alt. 


Jäggi, Eml. Fried., Amtsnotar, ſtarb den 24. Ja⸗ 


nuar 1856, 61 Jahre alt. 


5. Meßmer, R. Ant., Poſt⸗Caſſier. 

Meßmer, Gb., gew. Reg.-Statthalter von Thun. 
Tſcharner, R. Aug., Stadtſeckelmeiſter. 

Bay, R. Bernh., gew. Waiſenvater. 

Ries, Eml. Fried., gew. Brodbäcker. 

11; 
12. 
13. 


— 


Wurſtemberger, S. Ludw. R., Stadtlehenkommiſſär. 
Von Wattenwyl, Ludw. Sal. Fr., vom Murifeld. 
Wyß, Joh. Ernſt, Fürſprecher. 


Die damalige Baucommiſſion der Geſellſchaft vereinigte 
folgende Mitglieder: 

Von Tavel, Präſident. 

Thormann, Major, | 

Wyß, alt Reg.⸗Rath, und 

Fueter, Kommandant, nachheriger Finanz-Direktor und 


Regierungsrath, 


Karl Fueter, Apotheker, der, wie oben erwähnt, der 


Einweihung beigewohnt hatte, ſtarb in Evian (Sa— 
voyen) den 24. September 1852, 60 Jahre alt. 


Die Waiſen-Commiſſion beſteht gegenwärtig (1858) 
aus 1 Präſidenten und 9 Beiſitzern, denen in gewiſſen Fällen 
noch 12 Geſellſchaftsgenoſſen beigeordnet werden. 

Das neueſte Geſellſchaftsreglement datirt vom 
11. und 12. October 1853, mit Sanktion vom 16. December 


g. J. 


Die Zahl der Unterſtützten betrug 1855, 47 Pers 


ſonen, 


für welche Fr. 13,701 ausgegeben wurden. 


= 


Der Abnuß des Stubengutes wird, wie bievor 

bereits bemerkt worden, immerfort für die Geſellſchaftsar— 

men verwendet, indem das Armengut bei weitem nicht dazu 

hinreicht N). 

N) Den 17. Dezember 1857 hat das Große Bott der Geſellſchaft 
folgenden Beſchluß, betreffend den Einkauf von Geſellſchafts⸗ 
angehörigen bei Wittwenſtiftungen, gefaßt: 


— 


„Das große Bott der Geſellſchaft zu Pfiſtern, in der Abſicht 
„einen Theil der Einkünfte des Stubengutes zum Beſten von 
„Geſellſchaftsgenoſſen auf zweckmäßige Weiſe zu verwenden, 
„auf den Antrag der Waiſen-Commiſſion,“ 
beſchließt: 

„die Waiſen-Commiſſion iſt angewieſen, während einer Probe— 
„zeit von 6 Jahren, vom 1. Januar 1858 an, jedem ſich 
„verheirathenden Geſellſchaftsgenoſſen, auf ſein Verlangen, 
„den Betrag des Ankaufsgeldes einer Aktie der allgemeinen 
„Wittwenſtiftung, oder der Predigerwittwenſtiftung auszube— 
„zahlen, unter folgenden Bedingungen und Cautelen: 


. „Der dieſen Beitrag Nachſuchende muß wo möglich eine zweite 


„Aktie aus eigenem, oder aus der Seinigen Mittel eins 
„zahlen, und für die regelmäßige Entrichtung der Jahresbei— 
„träge der Geſellſchaft eine Verpflichtung mit genügender Ver— 


„ ſicherung, z. B. vermittelſt Verſchreibung der Burgernutzungen, 


= 


„ausſtellen. 


„Die Waiſen-Commiſſion wird darüber wachen, daß ſowohl 


„das zu verabreichende Einkaufgeld der Beſtimmung gemäß 
„verwendet, als auch, daß die Jahresbeiträge von auf dieſe 
„Weiſe Eingekauften regelmäßig entrichtet werden, und die 
„Rechte ihrer Ehefrauen nicht durch Säumniſſe in dieſer Ent— 
„richtung verloren gehen. 


. „ Wenn es nöthig würde, iſt die Waiſen-Commiſſion au to⸗ 


„riſirt, ſolche Jahresbeiträge vorſchußweiſe aus dem Stuben— 
„gute bezahlen zu laſſen, und ſich dafür auf den verſchriebenen 
„Burgernutzungen, oder vermittelſt der anderweitig geleiſteten 
„Garantie wieder bezahlt zu machen.“ 
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Ein Legat von L. R. von Graffenried von Brünnen, 
urſprünglich von Capital L. 5000 alter Währung, deſſen 
Abnutz, nach dem Willen des Teſtators, ausſchließlich zu 
Stipendien verwendet werden ſoll, betrug laut Rechnung 
vom Jahr 1855 die Summe von Fr. 7708. 67. n. W., 
wovon der Abnutz folgendermaßen verwendet wurde: 


Für Stipendien. 5 a Fr. 290. —. 
Staats⸗ und Gemeindeabgaben Im 14, DB. 
Verwaltungskoſten a . 1 


Ueber den Urſprung der Geſellſchaft zu Pfiſtern 
mangeln leider die Urkunden. 

Die älteſten vorhandenen Dokumente reichen nicht über 
die Mitte des XV. Jahrhunderts hinauf, und beſtehen in 
einzelnen dürftigen Notizen der damaligen Stubenmeiſter. 

Als Vennergeſellſchaft gehörte ſie unſtreitig nebſt 
den drei andern Vennergeſellſchaften der Schmiede, Metzger 
und Gerber, letztere vereint mit Mittlen-Löwen, zu den 
älteſten der 13 Zünfte. 

Die älteſte Kunde finden wir auf der Stadtbibliothek, 
in der ſogenannten Zeittafel von Georg Wilhelm von Gold— 
bach, und in einem Bürgerrodel von Jakob Bucher, jünger, 
Stadtſchreiber (Manuſcript), in welchen ein Verzeichniß der 
Venner dieſer Geſellſchaft enthalten iſt, nämlich: 

1390 Petrus Pfiſter. 

1402 und 1403 Hans von Hürenberg (Hürnberg). 

1408 — 1411 Peter Pfiſter. 

1432 Nikl. von Wattenwyl. 

Ital Hetzel und Joh. von Viviers nacheinander. 


. 1 


1442 Burkhard Thormann. 

1458 id. id. 

1465 Nikl. von Wattenwyl, ſtarb 1466. 

1467 Anthoni Archer, ſtarb 1505. 

1477 Bartholomä Hueber, ſtarb 1484. 

1484 Nikl. Zurkinden. 

1496 Jak. von Wattenwyl, ſtarb 1528. 

(„Dieſer war Schultheiß im 46. Jahr, Befehlshaber 
über 6000 Mann im Zug nach Dijon 1513. In gleichem 
Jahr, als die Bauern, aus Anlaß der franzöſiſchen Sachen, 
aufrühreriſch in die Stadt Bern zogen und plünderten, nahm 
dieſer Schultheiß das Stadtbanner, eilet damit, unterſtützt 
von der Burgerſchaft, auf die Kreuzgaſſe, wonach die Bauern 
die Stadt räumten.“) 

1512 Nicl. von Grafenried. 

1517 Hans von Weingarten. 

1521 Hans Krauchthaler. 

1532 Wolfgang von Weingarten. 

1561 Nicl. von Grafenried. 

1569 Sebaſt. Darm. 

1577 Petermann von Wattenwyl. 

1582 Abrah. von Grafenried. 

1590 Anthoni von Grafenried. 

1609. id, id. 

Vom Jahr 1496 hinweg wechſelten die Venner alle 3 
Jahre. Aus jener Epoche findet ſich auch, dieſe Geſellſchaft 
betreffend, im deutſchen Spruchbuche C. Fol. 626 eine Orb: 

| nung der Handwerkmeiſter vom Freitag vor Palmtag 
| (2. April) 1490, „wodurch ausnahmsweiſe ehrbaren Leuten 
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verſtattet war, denen, die es begehrten, in ihren Häuſern 
zu backen, ohne das Stubenrecht bei Pfiſtern kaufen zu 
müſſen.“ 

Im Burgunderkrieg lieferte Ober- und Nieder-Pfiſtern 
ein Contingent von 16 Mann, die am 22. Junius 1476 
nach Murten abmarſchirten, nämlich: Gilgian Schöni, Die 
von Wattenwyl, ein Söldner, Hans Wirth, Wälthi von 
Kieſen, Germinger, Gilgian Wäber, Simon Thormann, 
Nicl. Heimico, Hübler, ein Söldner, Peter Jean, Niclaus, 
Hans Radelfinger, Zollikofer, Gantz, Hentzmann Senßer 
und Erhard Rorer ). 

Nach einem Kreisſchreiben vom 30. April 1491 wurde 
den Bäckern auf dem Lande der Brodverkauf in der Stadt 
geſtattet 2). 

Endlich findet ſich vor: ein Beſchluß des Rathes vom 
14. März 1496, welchem zufolge das Bäckerhandwerk eine 
Anzahl verantwortlicher Glieder zu ſtellen hatte, die dafür 
ſorgen mußten, daß die Stadt hinlänglich mit Brod ver— 
ſehen werde 3). 

Die Pfiſter- oder Bäckerzunft führt als Wappen: in 
rothem Feld zwei ſich kreuzende gelbe Bäckerſchaufeln, welche 
in der Mitte durch einen Bäckerring (eine Bretzel) gehalten 
werden. Oben auf der Mitte des Schildes und zur Rechten 
und Linken des Dachwerkes iſt ein goldener Stern. Ein 
rother Edelhirſch iſt Schildhalter. 


1) Burgerrodel von Jakob Bucher, jünger, Stadtſchreiber, Manuſe. 
2) Deutſch Miſſivenbuch G. fol. 307. und 308. 
3) Rathsmanal Rr. 90. Seite 21. 


2. Das geſellſchaftshaus zu Schmieden. 

Der vordere Theil dieſes Geſellſchaftshauſes liegt an der 
Marktgaſſe ſonnenſeite, im gelben Quartier, unter Nummer 
55, und der hintere Theil, an der Zeughausgaſſe, gegen— 
über der franzöſiſchen Kirche, mit Nummer 88 bezeichnet; 
es iſt zugleich ein Gaſthof und wurde laut Kaufbrief von 
Martini 1448, von Margreth, Peter von Greyerz Wittwe, 
um 220 Rheiniſche Gulden erkauft. 

Zur Erweiterung dieſes Hauſes kaufte die Geſellſchaft 
am Michelstag 1512 einen Anſtoß für 700 Pfund und auf 
Jakobi 1524 noch ein Stück Grund und Boden für 380 
Pfund. f 
Der vordere Theil des gegenwärtigen Geſellſchafts— 
hauſes wurde zum Theil neu aufgebaut von 1667 — 1670 
und koſtete 748 Kronen; dann wurden bedeutendere Bauten 
1720 gemacht, die 4279 Kronen koſteten. 

Das hintere Gebäude wurde aufgeführt von 1737 
bis 1741; die daherigen Baukoſten betrugen 7919 Kronen, 
5 Batzen, 2 Kreuzer. Mithin koſtete der Neubau des Doppel- 
gebäudes, die Ankaufsſumme für Grund und Boden nicht 
in Anſchlag gebracht, die Summe von 12,946 Kronen oder 
L. 32,365 alter Währung. 

In der Grundſteuerſchatzung iſt dieſes Geſellſchafts— 
haus gewerthet für Fr. 127,200 n. W. 

Beide Theile dieſes Gebäudes ſind gegenwärtig (1857) 
hingeliehen für den jährlichen Miethzins von zuſammen 
Fr. 8130, nämlich: 

Das vordere Haus, mit Ausnahme des Erdgeſchoſſes, 
und der erſte Stock des Hinterhauſes, ſammt Stallung, ent 


. NER 


haltend 24 Zimmer, an den Gaſtwirth, für den jährlichen 
Miethzins von \ ; Fr. 5,100. 

An Partikularen, das Erdgeſchoß des Vor⸗ 
derhauſes für . 2 2 nl: 
Das Erdgeſchoß des Hinterhauſes N 5 ERSIBE 
Das 2. und 3. Stockwerk desſelben für 1 112. 
gleich Fr. 8,130. 

Auch über dieſe Geſellſchaft und ihren Urſprung mans 
geln die älteſten Urkunden; die vorhandenen gehen nicht 
über das XV. Jahrhundert hinauf. Als eine der vier 
V ennergeſellſchaften gehört dieſelbe zu den älteſten. 

Aus den älteſten noch vorhandenen Urkunden entnehmen 

ir, daß, als König Sigismund mit ſeinem Gefolge 
den 3. Julius 1414 in Bern eintraf und ſein Logis in dem 
Kloſter der Predigermönche nahm, deſſen zahlreiches Gefolge 
bei Schmieden und bei den Sattlern (Schuhmachern) köſt⸗ 
lich bewirthet wurde und die Koſten während einem drei⸗ 
tägigen Aufenthalt, für Zehrung bei Schmieden, bei den 
Sattlern und bei den ſchönen Frauen im Gäßlein ſich auf 
circa 2000 Pfund Pfenninge beliefen ). 

Bei der Murtenſchlacht am 22. Junius 1476 be⸗ 
fanden ſich unter den Schmieden namentlich: Peter 
Hartmann, Pauli Meyer, Peter Großmann, Burkard Zeen- 
der, Kleuwi Dittlinger, Peter Gaſſer, Spielmann, Ma: 
thyß Reiniger, Peter Kürſener, Burger, Leüblimann, Hans 
Offenburg, Michel Meſſerſchmied, Lienhard Seiler, Strab, 
Hans Maler, Georg Frey und Gloggner 2). 

) Urkunde, Bern Freitags nach St. Ulrichstag (6. Julius) 1414, 
2) Tillier Band II. Seite 289. und Burgerrodel von Jakob Bucher, 
jünger, Stadtſchreiber, Manuſerpt. 
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Wie zahlreich dieſe Geſellſchaft ſchon in ältern Zeiten 
geweſen, entnehmen wir aus dem Mannſchaftsauszug 
von 1645 — 1660; wonach Schmieden folgende Mannſchaft 
in's Feld ſtellte, nämlich: | 


Harniſche . 5 ; 22 Mann. 
Musketiere. 1 22 
Spießen ARTEN , 
Zu den Stucken . kan! 32,1 REDE 


Zuſammen DR; Mann. 

Die Geſellſchaft zu Schmieden befigt vier Pfründen, 
von denen zwei den 1. April 1345 im Niedern-Spital, zwei 
andere auf Johannis Abend (23. Junius) 1363 im Obern 
Spital geſtiftet und dieſe letztern unterm 9. März 1696 auch 
dem Niedern-Spital einverleibt wurden ). 

Die Geſellſchaftsbehörden beſtehen aus dem Großen Bott 
mit dem Geſellſchaftspräſidenten als Vorſtand; aus einer 
Waiſen-Commiſſion von 12 Mitgliedern, präſidirt durch den 
Obmann; unter welchen 12 Gliedern begriffen ſind der 
Seckelmeiſter und der Almosner, mit einem Sekretär, einem 
Umbieter und einem Waiſenvogt. 

Die Zahl der Beſteuerten betrug im Jahr 1855, 99 Köpfe. 
Die letzten Statuten datiren vom 16. Julius 1853 mit Sank⸗ 
tion der Regierung vom 7. November gl. J. 

Auch dieſe Geſellſchaft verwendet den Ertrag des Stuben— 
gutes für ihre zahlreichen Armen. f 

Sie beſitzt an beſondern Stiftungsgütern den ſogenannten 
Wyttenbach-Stipendienfond, von circa Fr. 40,000. 


1) Meßmer, der Burgerſpital, Seite 32. 
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Das Graffenried-Legat für die Aermſten ihrer Genoſſen 
von Capital Fr. 3,700 und das Wildlegat für einen Geift- 
lichen und für den älteſten Schloſſer von Fr. 4000. 

Das Wappen der Schmiedezunft hat in blauem Feld, 
in ſeiner Mitte, einen Feuerſpeienden Lindwurm, auf deſſen 
Kopf eine goldene Krone prangt. Zur Rechten des Lind— 
wurms iſt eine Feuerzange, in deren Munde ſich ein Stück 
glühendes Eiſen befindet, während zu ſeiner Linken ein 
Schmiedehammer angebracht iſt. Schildhalter iſt ein feuer— 
ſpeiender Lindwurm. 


3. Das geſellſchaftshaus zu Metzgern. 


Dieſes an der Kramgaſſe, ſchattenhalb, und hinten an 
der Keßlergaſſe Sonnſeite gelegene Haus ſteht auf der Stelle 
des alten Hauſes, das laut Kaufbrief vom 6. Auguſt 1420 
von den Metzgern um 200 Gulden angekauft wurde ). 


) Kaufbrief. Daſſelb Haus und die Hofſtatt hinten und vor 
gelegen zu Bern, Schattenhalb zwiſchen Häuſern und Hofſtatten; 
Voraus zwüſchen Hans Oehrlin und Cunrad Schliffer, gegen 
der Obern Fleiſchſchaal und hinten an der Kilchgaſſen zwüſchen 
Häüſern und Hofſtätten, des vorgenannten Hans Oehrlins und 
Mathys Zuhalter. Iſt domalen geweſen Nikl. Keßlis Burger 
ze Bern, der hat ſöliches mit allem Recht und Zugehörd, wie 
darvor an ihn gekommen iſt, von Sarbach ſelig, hinten und 
voraus frei und ledig eigen, in eines ewigen Kaufsweis ver— 
kauft um 200 Gulden, guter in Gold, die ihme die frommen 
und beſcheidenen Bernhard Ballmer, Barthol. Bütſchelbach, Burch. 
Ramſer, Peter Burgenſtein, Lienhard Wanniſcher, Cunzmann 
Hallmer, Hans Boner, Burger und geſeſſen ze Bern und die 
andern Gemein-Meiſtere und gemeine Geſellen, des vorgenannten 
Metzgerhandwerkes in der Obern Fleiſchſchaal, ihren Erben und 


— 161 — 


Dasſelbe wurde in dem erſten Jahrzehend des vorigen 
Jahrhunderts neu aufgebaut, und hat ſeither bedeutende 
Verbeſſerungen erhalten. Das Geſellſchaftshaus iſt in der 
Grundſteuerſchatzung angeſchlagen für Fr. 55,200. 

Die Geſellſchaft zu Metzgern, eine der vier Vennergeſell⸗ 
ſchaften, war einſt eine der mächtigſten Zünfte, und zählte 
viele der angeſehenſten Mitglieder des Raths in ihrer Mitte: 
Peter Kiſtler, ſeines Handwerks ein Metzger, Venner dieſer 
Zunft, wurde 1470 zum Schultheißen von Bern erwählt, 
ein beredter, aber heftiger Mann. 

In der Geſchichte der Schlacht bei Murten, am 22. Junius 
1476, wird rühmlichſt erwähnt des Ven ners Kuttler und 
Peter Simons, beide Zunftgenoſſen zu Metzgern; außert 
dieſen befanden ſich noch folgende Männer des Geſellſchafts⸗ 
Contingents im Burgunderkrieg, nämlich: Kuttler Filius, 
Hans Kuttler, Ullis Sohn, Hans Kuttler, Rufflis Sohn, 
Rudi Binderi, Peter Strub, Bütſchelbach, Hans Kiſtler, 
Hans Riedmann, Anthoni Hoffmann, Rudi Sigriſt, Wan⸗ 
niſcher, Jünckler, Heinmann Läbhart, Anthoni Bröſemli, 
Hans von Schwanden, Jacob Koli, Vincenz Wuſt, Peter 
Hegelſtein, Lienhart Weißhanen und der jung Scheiden- 
macher ). 

Beim Zug gegen die Walliſer, wo 3000 Berner, 
unter Anführung Rudolfs von Erlach, dem Herzogen von 


Nachkommen, Er dieß Haus wie obſtatt vor⸗ und hintenaus recht 
und redlich verkauft, den Brief ſelbſt verſiegelt .... 5 
Peter Schleiff, Wernher Spycher und Vinzenz von eg ꝛc. 
Datum 6. Auguſti 1420.“ 
9) Burgerrodel von Jakob Bucher, jünger, Stadtſchreiber; Manuſe. 


Durheim, Bern's Merkwürdigkeiten. 11 


= 


Savoyen zu Hülfe eilten, war Wilhelm Wyßhan, Ven⸗ 
ner zu Metzgern, ihr Bannerträger. 

Daß dieſe Geſellſchaft einft ſich in Ober- und Unter⸗ 
Metzgern theilte, und ſich gegen die obrigkeitlichen Ver⸗ 
ordnungen verſchworen, findet ſich in einem Regierungs⸗ 
beſchluß vom 9. Mai 1483 gegen die ſtöriſchen Metzger, 
denen jedoch, nach ausgeſtellter ſchriftlicher Erklärung, keine 
ungeſetzliche Verbindungen zu treffen und ſich den Verord⸗ 
nungen der Obrigkeit fügen zu wollen, die ausgeſprochene 
Strafe erlaſſen wurde. 

Bei der Reformation waren die Metzger die Letz— 
ten, die in ihrer Capelle noch Meſſe halten ließen. 

Die Geſellſchaft beſitzt drei Pfründen im Burger- 
ſpital, von denen zwei in Mitte Mai 1349 und die dritte 
am 29. Januar 1588 errichtet worden ſind, die erſteren ge⸗ 
ſtiftet von den Metzgern der Stadt Bern in der Obern und 
in der untern Fleiſchſchaal, die letztere von Wolfgang Säßeli 
dem Jungen, Burger zu Bern, mit dem von demſelben ges 
machten Beding, daß dieſe Pfrund zu ewigen Zeiten des 
jungen Wolfgang Säßelis Pfrund genannt werden ſolle, 
was von Schultheiß und Rath 1594 beſtätiget worden iſt h. 

Ein alter Gebrauch, der noch heute fortbeſteht, einfach 
in ſeiner Art, den Armen der Geſellſchaft zum Nutzen, und 
den Geſellſchaftsgenoſſen zur Freude und geſelligem Ver⸗ 
gnügen gereicht, ſind die Metzger-Mähler, Rüblim ahl 
genannt, die alljährlich zweimal, nämlich im e und 
Herbſt ſtattfinden. 


3) Meßmer, der Burgerſpital, Seite 32. 
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Ueber den Urſprung dieſer Inſtitution mangeln 
die Dokumente, die nach mehrern Notizen in den Manualen 
vorhanden geweſen, aber verloren gegangen ſein ſollen; aus 
dieſen ergab ſich, daß vor der Reformation, im Frühling 
und Herbſt, „drei Prieſter und ſechs Arme dieſer Gefell- 
ſchaft, nach gehaltenem Umgang und geleſener Meſſe, in 
des St. Vinzenzen Altar, auf dieſer Zunft einen Genoß von 
20 Pfund Pfenningen oder dafuͤr Suppen und Fleiſch ges 
habt,“ „ſeither aber von Zeit zu Zeit ſo hoch geſtiegen ſei, 
daß anſtatt deſſen bei den ſpätern Mählern jedesmal 8 Muͤtt 
Dinkel und 8 Zentner Fleiſch, ſamt vielem Wyn verbrucht 
worden, wobei ſich nicht nur Meiſter und Stubengeſellen 
ſamt unſern Geſellſchaftsarmen, ſondern auch allerhand 
fremde und einheimiſche uſſere und andere Burger ſich häufig 
einbefunden, ſomit erkennt den 13. März 1693:“ 

„Die Rüebli- oder Metzgermähler ſollen eingeſchränkt, 
und nicht mehr als ſechs Zentner Fleiſch und ſechs Mütt 
Dinkel dazu verwendet werden. Ferners den 17. Januar 
1700 beſchloſſen: es ſollen dieſelben einzig den Geſellſchafts⸗ 
armen ausgetheilt werden. Item den 16. Februar 1700: 
es ſolle niemand anders als die Meiſter und Stubengeſellen 
ſammt den Armen, fo von der Geſellſchaft abhängen, zu- 
gelaſſen werden; das Fleiſchſchicken an die Fürgeſetzten, auto⸗ 
riſirt, und der Verbrauch auf Ik 350 Fleiſch und 3 Mütt 
Dinkel feſtgeſetzt.“ 

Den 20. Januar 1712 wurde das Fleiſch wieder auf 
15 400 geſtattet 2). 


1) Manual J. Seite 161. 
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Den 1. Februar 1745 ward eine Commiſſion ernannt, 
mit dem Auftrag, den Urſprung des Fleiſchmahles zu un 
forſchen. 

Dieſe Commiſſion rapportirte den 18. gl. M., keine Spur 
über die Inſtitution unſerer Mahlzeit gefunden zu haben; 
hierauf wurde beſchloſſen: dieſelbe als eine zur Erlabung 
und Erquickung der Armen eingeſetzte Mahlzeit anzuſehen, 
und demnach einzurichten ). 

So finden ſich in den Manualen der Geſellſchaft noch 
mehrere Verordnungen, das Rüblimahl betreffend, wie die 
vom 1. und 3. März 1745, vom 24. Februar 1749 u. ſ. w. 

Gegenwärtig (1858) hat dieſes Mahl regelmäßig im 
Frühjahr und Herbſt ſtatt, an welchem nicht nur Geſell⸗ 
ſchaftsgenoſſen, ſondern auch von dieſen eingeladene Gäſte 
Antheil nehmen, deren Zahl zuſammen ſich in letzter Zeit 
von 65 bis 73 belief. 

Jedes ſelbſtſtändige Geſellſchaftsmitglied hat 
die Befugniß, einen Ehrengaſt mitzubringen, je 
doch mit Beſcheidenheit und ſoweit der Raum es zuläßt. 

Die einfache, aber vortreffliche Mahlzeit dauert in der 
Regel von Mittag 12 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr. 

Nach altem Gebrauch iſt ein Gaſt, der zum erſtenmal 
dieſem Mahle beiwohnt, gehalten, mit einem ihm darge— 
reichten vollen Becher auf das Kreuz zu ſtehen, d. i. ſte 
hend eine Geſundheit anzubringen. 


1) Gruner S. 422. ſagt: ſoll herkommen von den Schulknaben, 
die vor der Reformation mit den Metzgern in ihren Prozeſſtonen 
gangen und hernach von ihnen geſpeiſet worden. 
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Bei dieſem Anlaß find öfters von ſolchen Ehrengäſten 
ausgezeichnete Reden und Geſundheiten in Proſa und in 
Verſen gehalten worden, die verdient hätten, geſammelt 
und in den Geſellſchaftsprotokollen eingetragen und aufbe— 
wahrt zu werden 1). 

Bei jedem Rüblimahl werden nun in der Regel an zirka 
90 Geſellſchaftsgenoſſen, die nicht beigewohnt haben, jedem 
½ 35 Fleiſch, ein halbes Semmelbrod von 115 und eine 
Flaſche guten Wein nach Hauſe abgeliefert. 

Mit Inbegriff des Mahles werden bei jedem Rüblifeſt 
überhaupt verbraucht: an Ochſenfleiſch von 375 bis 380 15; 
an Schweinefleiſch von 55 bis 60 15; 100 Semmelbrod zu 
3 15, zuſammen 300 15; 35 Steckenbrod zum Einſchneiden 
in die Suppe; 145 Maaß alter guter Wein; Alles von Be- 
trag zirka Fr. 750. 

Die Zahl der Armen oder beſteuerten Geſell— 
ſchaftsgenoſſen beträgt nach einem Durchſchnitt der letzten 
5 Jahre, von 1851 - 1856, 63 bis 65 Köpfe. 

Die Vertheilung des Ueberſchuſſes vom Stu— 
bengut hat nicht grundſätzlich ſtatt, ſondern wird jeweilen 
auf den Antrag der Waiſenbehörde alljährlich vom Großen 
Bott erkennt und beſtimmt. 

Dieſe Vertheilung geſchah bis anhin unter alle mehr⸗ 
jährigen Genoſſen beiderlei Geſchlechts und nach wechſeln— 
den Beträgen. | 

1) Wir gedenken hier des vortrefflichen Liedes, gewidmet der Zunft⸗ 
geſellſchaft zu Metzgern auf das Rüblimahl am 16. November 

1849 von Ludw. Lauterburg, Cand. Theol., das der Helden⸗ 

thaten unſerer Altvordern, beſonders aber der Berner Metzger 

erwähnt, denen Zürich hauptſächlich ſeine Rettung in der ſoge— 
nannten Mordnacht, 1350, zu verdanken hatte. 
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Von den Geſellſchafts-Annahmsgebühren fließt 
jeweilen, wie ſolches auch auf mehrern andern Geſellſchaften 
üblich iſt, die eine Hälfte in das, durch Beſchluß des 
Großen Bottes vom 27. Mai 1853 unangreifbare Stuben⸗ 
gut, und die andere Hälfte in das Armengut. 

Die Waiſen-Commiſſion dieſer Geſellſchaft beſteht 
aus dem Präſidium und zehn Beiſitzern. 

Das nach Vorſchrift des Gemeindegeſetzes abgefaßte Ge— 
ſellſchaftsreglement datirt vom 15. April und 23. De⸗ 
cember 1853 und hat die regierungsräthliche Sanktion er⸗ 
halten den 3. März 1854. 

Das Wappen der Metzger hat in weißem Feld zur 
Rechten einen rothen Zugſtier, zur Linken einen ſchwarzen 
Widder, beide Front gegeneinander machend, Stier und 
Widder ſtehen auf einem gelben Boden. In der Mitte über 
den zwei Thieren kreuzen ſich zwei Spaltmeſſer mit rothen 
Handhaben. Schildhalter iſt ein kräftiger Metzger. 


4. Das geſellſchaftshaus zu Herbern (Obergerbern) 
war früher das mit einem Thürmchen verſehene Eckhaus in 
der ſogenannten Gerbernlaube, beim Zeitglockenthurm, jetzt 
ein Privathaus, das die Geſellſchaft in den Jahren 1565 
und 1566 neu erbaut hatte ). In dieſem neu erbauten 
Haus ward am Pfingſtabend, 17. Mai 1567, zum erſten⸗ 
mal Zunft gehalten. 

1) „Verding der Geſellſchaft zun Ober Gerwern Huß uffzefüren mitt 

den Steinhauwern getroffene 22 Juli 1565. 

Verding deß Inbuws und Zimmerwerks Inn der Geſellſchaft 
zun Ober Gerwern nüw erbuwen Huß, oben uff dem platz 

4. Nov. 1566. 

Harnach volget dero Nammen ſo der Stuben zun Ober Gerwern 
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Damals theilten ſich die Gerber noch in drei Geſell⸗ 
ſchaften, nämlich: in Ober-, Nieder- oder Unter⸗ und 
in Mittel⸗Gerwern, die letztere auch Mittel⸗Löwen 
oder zum gol denen Löwen (das Gaſthaus zum Falken) 
benannt 1). 

Auf dieſen drei Geſellſchaften waren zünftig die Weiß— 
und Roth-Gerber, auch andere Lederarbeiter. 

Nach Vollendung des Baues jenes Hauſes wurden dann 
die beiden Geſellſchaften zu Ober- und Nieder-Ger— 
wern vereinigt und zugleich diejenige von e Lö⸗ 
wen davon getrennt 2). 


ann Iren buw ze ſtür geſchenkt hand; 26 an der Zahl die zu: 
ſammen 1087 Pfund. 13 S. 4 D. verehrt haben. 

(Der Stuben zun Ober Gerwern zu Bern Fryheit und Ge— 
wahrſame MDLXXIIII. Seiten 333-347.) 

Der Geſellſchaft zu Ober Gerwern an dem neuen Hausbau 
600 Pfund geſteuert. (Rathsmanual.) 

1) Zum ſchwarzen Löwen hieß die Gerberngeſellſchaft. S. Brief 

von Alis Wilent von Mitte März 1423. 

2) Us gebrachter und mynen gnädigen Herren und Obern diſer 
lopplichen Statt Bärn mitgetheylter ſchriftlichen bericht Inn was 
form und Gſtalt die Ehrſamen Geſellſchaften zun Obern und 
Niedern Gerbern zuſammen gezogen, von Schultheyß, Rhät, 
und Burger der Statt Bärn, die Zweihundert genampt. Fry⸗ 
tag 21. Marty 1578. Dieſe Vereinigung nach dem Neubauw 
des Althuſes uff dem Platz zu Obergerwern ... mit dem Schluß 
„Alſo das nun und diſer G'ſtalt, die Ober-Gerwer eyn zwifach 
Stubenn und Geſellſchaft auch als ann der zwifach Stuben all⸗ 
hie Inn unſer Statt, Inn Beſatzung des Grichts, Wal der 
Sechszehnern, usteylung des Burgergälts, ouch guten Jahren 
gehalten werden ſoll: Aber doch der Geſellſchaft zum Mittlenn 
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Das Zunfthaus von Mittels r wann lag gegenüber 
der Krone ). 

Jenes Eckhaus (Altgerbern) wurde laut Kaufbrief vom 
16. Junius 1803 veräußert an die Gebrüder Gottlieb und 
David Kuhn um die Summe von 24,000 Bernpfund, und 
von da hinweg von der Geſellſchaft in Miethe genommen 2). 

Laut Kaufbrief vom 30. Auguſt 1806 kaufte dann die 
Geſellſchaft von der Erbſchaft von Graffenried von Villars 
das Haus No. 84 an der Marktgaſſe ſchattſeite um 
die Summe von 45,000 Pfund und bezog dasſelbe, nach 
vollendeter Reparation, noch im gleichen Jahr. Dasſelbe 
iſt in der Grundſteuerſchatzung gewerthet für Fr. 62,300 
n. W.; das hintere Gebäude gegen die Judengaſſe wurde 
1857 — 1858 neu aufgebaut. 

Von den verſchiedenen Handwerkern gehörte dasjenige 
der Gerber unſtreitig zu den zahlreichſten und angeſehenſten 


Lönwenn Ihr Grechtigkeit der Grichtbeſatzung, des Sechszechners 
Burger: und Hochzytgälts, wie ſöllichs von Alter zwüſchen Inen 
und bey den Gerberſtuben gebrucht worden, ouch der Ehrungen 
zum guten Jahr Berne und Venner Amtshalb, ustruckenlich vor— 
behalten und derſelben Inn allwäg one ſchaden und abbruch. 

In Kraft diß Brieffs ꝛc. ꝛc.“ 

(Stuben zu Gerwern [Ober] zu Bern, Fryheit u Gewahr⸗ 
ſame MDLXXIIII. Seite 77.) 

1) Daß Mittelgerwern auch ein Haus an der ni beſaß, das 
höchſt wahrſcheinlich dasjenige nun dem Tuchnegotianten Flügel 
angehörende geweſen iſt; ſiehe hienach beim Geſellſchaftshaus zu 
Mittlen⸗Löwen. 

2) In den Keller dieſes Ecthauſt es (Altgerbern) entſpringt eine Quelle, 

die einen Theil des Baches vom Gerberngraben nährte. 
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und vereint mit Mittelgerwern (Mittlen⸗Löwen) als Ven- 
nergeſellſchaft zu den älteſten der 13 Zünfte. 

Die Geſellſchaft zu Obergerbern iſt im Beſitz mehrerer 
werthvollen Urkunden aus dem XIV. und XV. Jahr- 
hundert, die wir, zur Geſchichte dieſer Geſellſchaft, hier 
in möglichſter Kürze und Reihenfolge erwähnen wollen. 

Daß die Gerber ſchon im Anfang des XIV. Jahrhun⸗ 
derts ihre Werkſtätten neben den Barfüßern im Ger— 
berngraben hatten, die durch eine Mauer von dem Bar— 
füßer⸗Kirchhof getrennt und vermittelſt einem Steg mit dem 
Weg nach dem Marſili in Verbindung ſtunden, ergiebt ſich 
aus mehrern vorhandenen Urkunden, wovon die älteſte vom 
10. December 1326 Datirt ). 

Den Gerberngraben betreffend, find noch mehrere Ur— 
kunden vom XIV. und XV. Jahrhundert vorhanden; ſo 


1) Brief von Schultheiß und Rath der 200 und die Gemeinde der 

Stadt Bern vom nächſten Mitwuchen nach St. Niklaus (10 Dez.) 
1326 folgenden Inhalts: 
„Durch diſen Brief wird den Gerbern ausſchließlich als Eigen— 
thum übergeben ob unſer nidern ſchale in unſerm ſtetbach die 
Hofſtette in unſerm alten ſtetgraben, da uf ſie nu Hüſer heint 
gemachet. Niemand als denen des Handwerchs; von unſerm 
ſtetbach ſollen ſie ſo vil waßer nemen als nöthig und das nur 
in Hüſer abgange als ihnen daz mit einem yſen und loche iſt 
usgeſcheiden. Schattenhalb uf dem graben zu dem wege der 
gat wider Marſili, der mag einen ſteg und gang mol uf den 
graben zu dem wege wol machen ꝛc. mit Vidimus von Johann 
von Bubenberg, Ritter der jüngere, Schultheiß und Ulrich von 
Gyſenſtein, ſchriber der Stadt Bern; vom nechſten Montag vor 
St. Johannes Meſze ſunengicht (22 Junius) 1327.“ 
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z. B. Brief von Schultheiß und Rath von 1348 der den 
Gerbern ausſchließlich daſelbſt Häuſer zu bauen das ei 
ertheilt ). 

Urkunden vom 24. Julius 1379, 27. Mai 1380, 13. No⸗ 
vember 1390, 17. Julius 1415 und 13. Mai 1416 enthalten 
die Vorſchriften über die Mauer zwiſchen den Barfüßern und 
dem Graben. 

Zufolg einem Revers geſtatten die Gerber dem Gebhard 
von Rüſpach den freien Ein- und Ausgang gegen den Ger— 
berngraben mittelſt einer Thüre hinter ſeinem Haus 2). 

Dem Stubengeſellen Heinzmann wird erlaubt, auf dem 
Barfüßer⸗Kirchhof, zwiſchen den Barfüßer-Spichern und der 
Mauer, auch einen Spicher zu bauen ). 

Eine Beſchwerde der Barfüßer wegen jenem Spicher wird 
zwölf Jahre ſpäter abgewieſen ). 


) 1348 Schultheiß und Rath der 200 dem Begehren der Gerber 
entſprechend, verordnen, daßz in dem alten Graben niemand an- 
ders buwen dürfe von des Stampfes Hus uf wider die brugge.“ 

2) „1392 April 27. Revers von Gebhard von Rüſpach und Cathrina 
ſin ewirtin burger und geſeſſen zu Bern wegen einer türe an 
ihrem ſeshus hinden wider den Gerberngraben und da us und 
In ze wandeln, das ihnen von den Gerbern geſtattet worden.“ 

3) 1473. Junius 1. Zinſtag vor Pfingſten. Brief der Meiſter und 
Geſellen, Erlaubniß für den Stubengeſellen Heinzmann von 
Conried einen Spicher zu ſetzen uff der Barfüſſerchilchhoff zwiſchen 
der barfüſſernſpichern und der Mur ze. 

4) 1485. Dezember 19. Montag vor St. Thomas. Spruch von 
Jörg von Laupen Großweibel und Statthalter am Gericht der 
Edlen und Wilhelm von Dießbach, Ritter, Schultheiß zu Berne 
wegen einem Spicher zu Gunſten gegen die Barfüßer. 


1 


Neben dem Geſellſchaftshaus lag das Haus der Wittwe 
Alis Wilent, die ihren Antheil für die Scheidemauer den 
Gerbern mit 19 Pfund Pfenninge vergütet ). 

Eine Erkanntniß von Schultheiß und Rath von 1498 
verordnete, daß die Wittwe Margret Wielent, wahrſchein— 
lich als ſpätere Beſitzerin jenes Nachbarhauſes, beim Neu— 
bau desſelben, die Känel ſo anbringe, daß den Gerbern kein 
Schaden dadurch geſchehe 2). | 

Die erſte Meiſter- und Gefellen- Ordnung Datirt vom 
Jahr 1332, ausgeſtellt von Johann von Bubenberg der 
Jüngere, Schultheiß zu Bern; dieſelbe befindet ſich in einer 
ſpätern Urkunde, mit wenigen Modifikationen, eingeſchrie— 
ben in der Stuben zun Obergerwern Fryheit und Gewahr— 
ſame Seite 52 und 257 3). 


1) 1423, Mitte März. Brief von Alis Wilent ehliche wirtin Han— 
fen baſlers ſel. geſeſſen zu Bern wegen Vergütung an gemeine 
Geſellen und Geſellſchaft Stattgerber Handwerks zum ſchwarzen 
Löwen für die Mur Antheil 19 Pfund guter Steblerpfenningen.“ 

2) 1498. Oktober 31. (viglia omnium sanctorum) Schulthes Nat 
und etlich der Burger zu Bernn. Erkanntniß wegen Buw und 
Anbringung von Kenel der Margret Wielent Niklauſen Biren— 
vogts ſäligen verlaſſene Wittwe und daß ſie die Kenel ſo an— 
bringe, daß den Gerwern kein Schaden erwachſe. 

3) Anno Domino MCCCL Jar t uf Sant ſebaſtianentag. 

Wir die meiſter gemeinlich gerwerhandwerchs ze Bern habent 
geſetzet unn geordnet, daz der alt Brief, ſo da wiſt von einem 
Schultheßen, rat und zweihundert der ſtatt Bern gemeinem 
handwerch geben hant, wie man meiſter ſetzen ſol, der geben 
wart do man zalt mecexxxij jar fol alſo in kraft beliben; wand 
wir nu zu diſen Zitten etzwas intrags hand gehebt, wie man 
lerknecht gedinget hat unn meiſter geſetzet, daz aber gemeinem 
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1467. Fritag nach Sannt Otmarstag (18. Nov.) er⸗ 
folgte eine neuere und ausführlichere Verordnung, betitelt: 
„Ordnungen und Satzungen der Geſellen der nidren ge= 
wartgeſellſchaft ze Bern und Beſtimmung der Bußen, von 
Schultheß Rät und 200 der Statt Bern:“ ein angehängter 
Brief zur Beſtätigung und Erläuterung der obigen von 1450. 

Ueber die Bußen und Strafen für allerlei Vergehen, wie 
z. B. Unterlaſſung des Kirchgangs, Gottesläſterung, Lügen, 
Scheltungen, Unzucht, Schlägereien u. ſ. w. findet ſich eine 
ſtrenge Verordnung in der Stuben zun Ober-Gerwern Fry— 
heit und Gewarſame, Seiten 269 — 275, auf welche wir 
hinweiſen. 

Eine revidirte Stuben- und Handwerksordnung vom 
1. April 1664 findet ſich ebendaſelbſt eingeſchrieben auf Sei⸗ 
ten 287 — 297, 


handwerch me ſchaden dann nutzes bringen mag, alſo ordnen 
unn ſetzen wir nu von diſhin gemeinem handwerch zu nutz unn 
zu eren ob es unſern Herren alſo gevallen wil unn billichen ſin 
ſoll, weler von diſhin einen lerknecht dinget an dem handwerch, 
derſelb knecht ſol iij Jar ſinem meiſter dienen unn zii mütt rog⸗ 
gen geben, unn ob derſelb knecht ſine lerjar us nüt dienetti, ſo 
ſol derſelb meiſter, ſo den lerknecht hat, keinen lerknecht nüt 
dingen untz die iij Jar vergangen ſint; unn ſol öch jecklicher, 
ſo einen lerknecht alſo dinget, offentlich in ſeiner geſellſchaft 
dingen, es ſig ober oder nieden, und ſol öch derſelb knecht, ſo 
alſo gedinget wirt nüt me in finer weri han denn xpij 6 wert, 
unn fol öch daz ſtirbig leder fin, unn fol im och kein meiſter 
fürbas nüt anleggen laßen in der weri, untz daz er daz erſt ver⸗ 
triben hat, unn wa ſich über daz von diſhin erfund, daz dahein 
meiſter deheinen lerknecht über daz in andern weg dingetti unn 
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Aus einem Erblehenbrief vom St. Verenentag (1. Sep⸗ 
tember) 1431 ergiebt ſich, daß die Gerber von Bern auch 
ein Haus mit Umſchwung zu Zurzach zur alljährlichen freien 
Benutzung an den Meſſen beſeſſen haben, das ſie von Hein— 
rich Winkler, Chorherrn der Stift Zurzach, laut zwei Brie= 
fen von gleichem Datum, erworben hatten. 

Im letzten Viertel des XV. Jahrhunderts hatte das 
Gerwerhandwerk ſo ſehr zugenommen, daß der Raum im 
Gerberngraben nicht mehr hinreichte und die Gerber genö— 
thiget waren, ſich um andere Plätze zu bewerben 1), 

Nieder- und Ober- Gerberen ſtellten, wie die übrigen 
Geſellſchaften, im Burgunderkrieg, ein Contingent von 17 
Mann, die am 22. Junius 1476 nach Murten abmarſchier⸗ 
ten, namentlich: 

Ludw. Brüggler, Venner, Claüwi Brunner, Soft Line 
der, Peter im Haag, Gilgien Surer, Rud. Störr, Vogler, 
Erhard Mühlibach, Hans Ferwer, Claüwi Cuno, Joſer, 


nu utzit fürbas in ſiner weri ließi, über diſe Ordnung unn daz 
für unſer Hantwerch kumt, derſelb meiſter ſol daz ablegen unn 

beßern mit xxx ze buß an alle gnad in die iij ſtuben in jeckliche 
38 unn ſol öch jecklicher knecht, To alſo gedinget wirt, ſinem 
meiſter zu. zu win geben.“ 

1) 141 . „Die Gerberngeſellſchaft ſoll zwei aneinander gelegene Häuſer 
von Ludwig Archer und Stephan Wiſer bauen und zu einer 
Werkſtatt einrichten.“ 

1486. „Die Gerber ſollen ihre Werkſtätte an der Matten auf- 
richten und wird jedem dafür 100 Pfund gegeben.“ 

1488. „Derſelben Häuſer an der Matten ſollen zu ewigen 
Zeiten zum Handwerk dienen und weder verkauft noch verändert 
werden.“ (Rathsmanual.) Fenn 
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Apothekers Sohn, Neüenegger, ein Söldner, Stutzmann, 
Thillmann, Lienhard Killer, Claüwi Brunner II., Georg 
von Laupen 1). 

Die Zahl der beſteuerten Stubengenoſſen be 
trägt, auf Ende 1856, 63 Köpfe. 

Der Abnutz des Stubengutes wird ſeit mehrern 
Jahren verwendet zu Unterſtützung bedürftiger Geſellſchafts⸗ 
genoſſen, zu wohlthätigen und gemeinnützigen Zwecken, und 
in letzter Zeit auch zur Beſtreitung der Koſten des Neu- 
baues des Hinterhauſes gegen die Judengaſſe; nur wenige 
Jahre lang ward der Ueberſchuß unter die berechtigten Mit⸗ 
glieder vertheilt. 

Die Zahl der auf dieſer Geſellſchaft zünftigen Fa⸗ 
milien beträgt, auf Ende 1856, 29. 

Die Kopfzahl der Geſellſchaftsangehörigen 
betrug nach einem Verzeichniß von 1852, 694 und ſoll ge⸗ 
genwärtig über 700 betragen. 

Die Geſellſchaftsbehörden beſtehen: 

Aus dem Großen Bott ſämmtlicher ſtimmfähigen Ge⸗ 

ſellſchaftsgenoſſen, präſidirt von dem Obmann. 
Aus einer Waiſen-Commiſſion, beſtehend aus dem 
Präſidenten, einem Seckelmeiſter als Vice-Präſident, dem 
Almosner, dem Waiſenvogt, dem Stubenmeiſter und 8 Bei⸗ 
ſitzern, denen 4 Erſatzmänner beigegeben ſind; endlich ein 
Stubenſchreiber und ein Umbieter. 

Die Statuten der Geſellſchaft datiren vom 6. Januar 
1855 mit Sanction vom 14. Junius 1855. 


1) Burgerrodel von Jakob Bucher, Stadtſchreiber, jünger; Manuſ⸗ 
eript. 


Obergerwern führt in ihrem Wappen einen ſchwarzen, 
mit einer goldenen Krone und einem Perlhalsbande ge⸗ 
ſchmückten Löwen, auf weißem Felde. Der Löwe trägt in 
ſeinen beiden Vordertatzen ein aufrechtſtehendes Gerber⸗ 
meſſer. Schildhalter iſt ein dem Wappenthier ſtammver⸗ 
wandter ſchwarzer Löwe. 


5. Das geſellſchaftshaus zu Mitllen-Cöwen. 


Das Geſellſchaftshaus zu Mittellöwen (der Falken), 
früher Mittelgerwern genannt, gelb Quartier No. 67. 
wurde laut Kaufbrief vom 14. Julius 1722 von dem 
damaligen Eigenthümer, Pierre Iſac Bouquet von Rolle 
(Kanton Waadt) Gaſtwirth ), von der Geſellſchaft an— 
gekauft um die Summe von 32,000 Pfunden und 20 Du— 
blonen Trinkgeld; es liegt an der Marktgaſſe ſchattenhalb, 
zwiſchen den beiden Geſellſchaftshäuſern zu Schuhmachern 
und zu Wäbern, ſtößt hinten ſonnenhalb an die Judengaſſe, 
und beſtand damals aus dem vordern Haus und einer 
Scheuer und Stallung an der Judengaſſe, ſchattſeite gegen— 
über dem Falken, jetzt der hintere Falken benannt. 

Zu dieſen Gebäulichkeiten kaufte die Geſellſchaft, laut 
Kaufbrief vom 12. Auguſt und 12. September 1835 von 
Sl. Gottl. Gerber, Handelsmann und Strohhutfabrikant, 
ein Nebengebäude, das abgebrochen und neu aufgebaut 
wurde, und nun nebſt Scheuer, Remiſe, Stallung und 
Wohngebäude den ſogenannten hintern Falken bildet. 


1) Der Gaſtwirth P. Js. Bouquet ererbte dieſe Beſitzung von feinem 
Schwäher, Emanuel Küpfer, Goldſchmied. 
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Auf Jakobi 1856 erkaufte die Geſellſchaft noch das zwi⸗ 
ſchen dem hintern Falken und dem Gerberngraben gelegene 
Eckhaus, ehemals Stürlerhaus, mit Garten, von gleichem 
Beſitzer des oben erwähnten und angekauften Nebengebäu⸗ 
des um die Kaufſumme von Fr. 110,000. | 

Dieſe Gebäude find in der Grundſteuerſchatzung gewer⸗ 
thet, wie folget: 

Der Große oder vordere Falken für Fr. 127,200. —. 
Der Mittlere und Hinter-Falken „ „ 110,000. —. 
Das ehemalige Gerberhaus „ „ 79,000. —. 


Zuſammen Fr. 316,200. —. 


Der Falken iſt unſtreitig ein Gaſthof erſten Ranges der 
Stadt Bern; eben ſo die Krone; beide haben den größten 
Zufluß hoher Herrſchaften und bemittelter Reiſenden. | 

Im Vorderhaus des Falkens ift ein laufender Brunnen, 
der dem damaligen Beſitzer ſchon 1530 concedirt worden iſt 1). 

Zur Zeit des Geſchichtsſchreibers Valerius Anshelm ſoll 
der Falken das Haus der Biſchöfe von Lauſanne 
geweſen ſein, die bei ihren Anweſenheiten in Bern, das zu 
ihrem Kirchſprengel gehörte, daſelbſt logierten. | 

Laut einem vorhandenen Kaufbrief vom 21. Junius 1546 
gehörte der Falken dem Ulrich Koch, der dieſes Haus von 
Hans Lenzburger von Freiburg um die Summe von 1360 
Bernkronen erkauft hatte 2). I 


1)1530. „Dem Falkenwirth in Bern wird erlaubt das Abwiſen 
des Brunnens in ſeinen Hof zu leiten.“ (Rathsmanual.) 
2) Rathsmanual. 128 a 
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Aus ältern Urkunden und vorhandenen Notizen erhellet, 
daß die Geſellſchaft zu Mittellöwen dereinſt das viextoberſte 
Haus an der Kramgaſſe ſchattſeite beſaß ). 

Dieſes Haus wurde laut Kaufbrief vom 14. Dezember 
1722, nach der Erwerbung des Falkens, veräußert an Ema⸗ 
nuel Stürler und iſt höchſt wahrſcheinlich das jetzt dem Tuch⸗ 
negotianten Flügel gehörende. Noch früher beſaß die Ge— 
ſellſchaft zu Mittelgerwern ein Haus gegenüber der 
Krone, wie hievor bei der Geſellſchaft zu Obergerbern 
angedeutet worden iſt. | 

Ebendaſelbſt wurde bemerkt, daß im Jahr 1578 von 
den frühern drei Gerwern-Zünften, zwei: Unter- und Ober⸗ 
Gerbern, in eine Zunft verſchmolzen worden ſeien, und laut 
Erkanntniß von Schultheiß, Räthe und Burger vom 21. März 
1578 Mittellöwen ſelbſtſtändig fortbeſtund. 1 

Mit der Gerbernzunft bildete Mittellöwen, als Doppel⸗ 
zunft die vierte Vennergeſellſchaft. | 

Im 17, Jahrhundert entſpann ſich zwiſchen beiden Zünf⸗ 
ten ein Streit über die Vennerwahl, wozu Gerbern 
der Geſellſchaft zu Mittellöwen das Mitrecht abſprechen 
wollte, unter anderm aus dem Grund, daß dieſes Vorrecht 
der Wahl und das Venneramt mit dem Handwerks- oder 
Zunftrecht verbunden ſei, und daß es alſo Gerbern als der 


1) Gruner Deliciæ Urbis Berne, S. 421. 

Nach vorhandenen älteſten Notizen im Archiv der Geſellſchaft 
wurde dieſes Haus, laut Kaufbrief vom 5. Junius 1549 erkauft 
um Pfund 2300 und Pfund 30 Trinkgeld, von Junker Heinrich 
von Hüneberg, gelegen untenher dem Zytglocken am Roßmarkt 
ſchattenhalb, durch die Herren und Meiſter zum goldenen Leuwen.“ 

Durheim, Berns Merkwürdigkeiten. 12 
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wahren Gerberzunft einzig zuſtehe, um ſo mehr, als ſeit 
langem auf Mittellöwen niemand das Gewerbe ausübe. 

Dieſe Gründe wurden aber von der entſcheidenden ober⸗ 
ſten Behörde nicht als ausreichend angeſehen, und durch 
höchſtinſtanzliches Urtheil vom 23. März und 13. April 1674 
jener Streit dahin entſchieden, daß Mittellöwen die Theil⸗ 
nahme an der Wahl eines Venners zu Gerbern für alle Zu⸗ 
kunft zuerkannt ward ). 

Dieſes ergiebt ſich auch aus einem ſpätern Beſchluß, be⸗ 
treffend den Rang und den Vorſitz unter den Vennern vom 
6. April 1772, alſo lautend: 

„Die H. H. Vennern ſollen aller Orthen, es ſeye vor 
Räth und Burger, vor Rath oder vor der Vennerkammer, 
oder in andern Verſammlungen den Rang und Vorſitz ihrer 
Erwählung und nicht den Geſellſchaften nach, nemmen; je⸗ 
doch ſollen ſowohl vor Räth und Burger, vor Rath, als 
in der Vennerkammer die H. H. Venner zu Pfiſtern und 
Schmieden auf der rechten Seiten, die H. H. Venner zu 
Metzgern und Gerbern, oder zum Mitlenlöwen aber, auf 
der linken Seiten der H. H. Präſidenten ſitzen ).“ 

Aus den ältern Familien- und Namen⸗Regiſtern zu 
ſchließen, gehörten allerdings die wenigſten Mitglieder dem 
Gerber-Beruf an, obwohl deren eint- oder andere zeitweiſe 
denſelben ausgeübt haben mögen; wenigſtens waren noch in 
letzter Zeit Weißgerber, unter andern die Familie Rohr, 
auf Mittlenlöwen zünftig. 

1) Rathsmanual Nr. 170. S. 480. 
) Die Burger⸗ Punkten, Titel. VII Sei te 137.; Manuſeript. 
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In der Geſchichte der Murtenſch lacht wird folgenden 
Männern der Geſellſchaft von Mittellöwen rühmlichſt er⸗ 
wähnt: 

Petermann von Wabern, Schultheiß von Bern, Adrian 
von Bubenberg, der Vertheidiger von Murten, Jakob und 
Peter von Stein, der Zeugmeiſter Hans Tillier, Jakob und 
Bartholomä May, Peter Fränklin, Heinrich Ditlinger, Ni— 
claus Müller, Ulrich Armbruſter, rn Fyerent, Mei⸗ 
Br Mortzel, Niclaus Aluen ). 


Die Vereinigung der Geſellſchaft zu Mittel-Löwen mit 
derjenigen zu Gerbern bis zum Jahr 1587 iſt ohne Zweifel 
die Urſache des ärmlichen Beſtandes des Geſellſchafts— 
archives an ältern Urkunden, da die vorhandenen nicht 
über jene Zeit hinaufgehen. | 

Die Geſellſchaft zu Mittlen-Löwen vertheilt alljährlich 
den reinen Ertrag des Stubengutes, oder annähernd, unter 
die berechtigten Geſellſchaftsgenoſſen. Die Zahl der befteuer- 
ten Familien beträgt durchſchnittlich zirka 14 Köpfe. 

Außer dem Großen Bott beſteht eine Waiſen-Commiſ— 
ſion aus einem Präſidenten, einem Seckelmeiſter, einem 
Almosner, einem Stubenmeiſter und vier Mitgliedern. Wie 
die übrigen Geſellſchaften hat Mittlenlöwen auch ihren Sekre⸗ 
tär oder Stubenſchreiber und einen Umbieter. 

Das letzte Geſellſchaftsreglement, nach dem Gemeinde— 
geſetz abgefaßt, datiert vom 28. April 1854, mit Sanktion 
des Regierungsrathes vom 15. September gl. J. 


1) Jakob Bucher, Stadtſchreibers Burgerrodel, Manuſeript, und 
Tillier Bd. II. Seite 289. 
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Mittlen Löwen hat als Wappen: auf weißem Felde 
einen rothen Löwen, welcher ſich mit ſeinen Vordertatzen 
auf eine aufrecht ſtehende Hellebarde ſtützt. Schildhalter iſt 
ein rother Löwe. 5 


6. Das geſellſchaftshaus zu Schuhmachern. 


Obſchon das Geſellſchaftsarchiv von Schuhmachern werth⸗ 
volle Dokumente beſitzt, ſo reichen dieſelben dennoch nicht 
über das XV. Jahrhundert hinauf; auch ihre regelmäßig 
geführten Protokolle gehen nicht weiter zurück als bis zum 
Jahr 1626. | 

Ueber die Gründung oder den Urſprung dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft finden ſich demnach keine ſichern Data vor, obſchon 
es Thatſache iſt, daß ſich dieſelbe, wie die übrigen Geſell⸗ 
ſchaften, aus den früheſten Zeiten Berns herſchreibt. 

In einem Burger-Rodel von Jakob Bucher, Stadt- 
ſchreiber 1609, finden wir das Namensverzeichniß der Mann⸗ 
ſchaft von Schuhmachern, die Theil am Burgunderkrieg ges 
nommen hatten; nämlich: 

Urs Weder, ein Söldner, Hans in Reüenburg, Rud. 
Nötinger, Hans Eigenſatz, Hans Zimmermann, Peter von 
Weingarten, Rud. Weinmann, Schiltina „ein Söldner, Gart— 
ner, Ludw. Geißmann und Peter Friſching, ein Söldner. 

Aus den vorhandenen Urkunden ergiebt ſich, daß anfäng⸗ 
lich zwei getrennte Schuhmacher-Geſellſchaften, 
wie bei Pfiſtern und Gerbern, beſtanden, nämlich die Obern— 
und die Untern-Meiſter des Schuhmacherhandwerks, zu wel— 
chen auch die Sattler, die Seckler und andere Lederarbeiter 
gehörten. 
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Beide Geſellſchaften hatten ihre beſondern Verſammlungs⸗ 
orte; ob beide jedoch eigene Häuſer oder Stuben beſaßen, iſt 
zweifelhaft. 

Daß anfänglich nur die Untern Meiſter ihr eigen Haus 
beſaßen, und die Obern das ihrige erſt ſpäter erbauten, er= 
giebt ſich aus folgender Urkunde, auf welcher, ſtatt des Ti— 
tels, folgende Bemerkung enthalten iſt: 

„In dem namen der helgen Driwaltigkeit Got vatter 
ſun u: helgen Geiſt und in marijen ere und in aller hel— 
gen ere hant die Obernmeiſter ſchumachers handwerks ir 
Hus angevangen zu büwen an dem an dern tag (ſoll wahr- 
ſcheinlich heißen „am dritten“ nicht am andern Tag, indem 
St. Ambroſiustag der 4. April iſt) abrellen an ſant broſius 
abent des helgen biſchofs des jares da man zalt von Gottes 
geburt tuſeng vierhundert und XXIIII jar (1424).“ 

Dieſes Haus wurde an der gleichen Stelle erbaut, wo 
das jetzige Zunfthaus ſteht, nemlich oberhalb und ne— 
ben dem Geſellſchaftshaus zu Mittlenlöwen oder dem Falken, 
gelb Quartier No. 68. | 

Nach einer andern Notiz in der nemlichen Urkunde oder 
Baurechnung haben ſich beide Geſellſchaften 1462 durch eine 
Uebereinkunft zu einem gemeinſchaftlichen Haushalt und zu 
einer einzigen Geſellſchaft vereiniget; es heißt nemlich dort: 

„Item in dem lxij (1462) jar da kammen die undern 
Meiſter zu den Obern Meiſtern, nemlich Hus u. Hoff darzu 
x gemeinſchallen u. zwe beſcheiden heffen u. ij gutti keßi u. 
zwe bratſpiß u. ein zemmegleite tiſch u. ander tiſch u. ſtuel 
als einer geſellſchaft gewohnet iſt. Zu der Zit u. jarzal 
was under in Meiſter Ruoff Glükki und Meiſter. . 
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Und hant gemein meiſter verföfft der untern Meiſter Hus 
nemlich umber hundert pfund. Item us dem gut iſt köfft ge⸗ 
meinen handwerch zwü pfunde zwuen perſonnen u: iſt der 
koff geſezt, daß die andern Meiſter zu dem i die pfrunt 
ſöllent beſezen u. ſ. w.“ ). 

Das Haus der Obern Meiſter ward, zufolg der oben er⸗ 
wähnten Baurechnung, durch die Mithülfe ſämmtlicher Mei⸗ 
ſter und durch Beiträge von denen auf dem Lande 1426 voll⸗ 
endet und wurde demnach, nach der ſpätern Verſchmelzung 
beider Geſellſchaften, das bleibende Säßhaus derſelben. 

Das Haus mochte damals, gleich andern Häuſern der 
Stadt, ein ſehr beſcheidenes Ausſehen gehabt haben; was 
jetzt Mittelgebäude und Hof iſt, war ein Garten; die jetzige 
Geſtalt und innere Einrichtung erhielt dieſes Geſellſchafts— 
haus erſt infolge mehrerer Renovationen in den Jahren 1698, 
1701, 1755 und zuletzt in den dreißiger Jahren des gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderts. 

Dieſes Geſellſchaftshaus iſt in der Grundſteuerſchatzung 
geſchätzt für Fr. 66,000. 

Gleich wie bei andern Geſellſchaften hatte das Haus 
von Anfang an eine Stuben wirthſchaft, wie aus den 
Protokollen erhellet; dieſe Wirthſchaft wurde jedoch 1772 
aufgehoben und das Gebäude zu Privatwohnungen vers 
miethet. 


1) Ohne Zweifel iſt der benannte Ruff Gluͤcki der nemliche, der 
1470 berufen war, unter dem Vorſtand des Schultheißen Kiftler 
nebſt 20 andern Burgern und acht Richtern aus dem Rath als 
Richter in dem bekannten Twingherrenſtreit gegen die adelichen 
Uebertreter des Kleidermandats am 25. Noveuber 1470 zu Gericht 
zu ſitzen. (S. von Rodt, Twingherrenſtreit Seite 277.) 
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Die Geſellſchaft zu Schuhmachern beſitzt zwei Meiſter⸗ 
pfrün den im hieſigen Burgerſpital, laut vorhandenem 
Stiftungsbrief vom 5. März 1463 ausgeſtellt von Peter 
Kiſtler, Venner und damals auch Spitalvogt, und Hans 
Schindler, Spitalmeiſter, in Anerkennung bisheriger guter 
Dienſte und gegen Bezahlung von 20 rhein. Gulden in Gold. 
Durch dieſen Pfrundbrief erhielt die Geſellſchaft für ewige 
Zeiten das Recht, „im Hofrum des niedern Spitals (nid⸗ 
wendig dem Tor an der mur hinter an Sant Görgyen Ca— 
pellen) in ihren Koſten für 2 Perſonen ein Gemach zu bauen 
und daſelbſt nach ihrer Auswahl zwei beliebige „kranke arme 
Mönſchen“ unterzubringen, welche dann der Spital gleich allen 
andern „Spitalkindern“ verköſtigen und kleiden mußte, 
während dagegen der Unterhalt der Wohnung der Gejell- 
ſchaft oblag, wie auch die Möblierung derſelben ). 

2Bemerkenswerth iſt auch das ſogenannte Heimfall— 
oder Erbrecht, welches ſich der Spital in dem mehr: 
erwähnten Pfrundbriefe gegenüber den Verpfründeten „nach 
ſiner gewonheit“ vorbehält und dasſelbe noch gegenwärtig 
auf die innern Pfründen geltend macht und alſo lautet: 

5535 und wenn derſelben Mönſchen eines abſtürbe, 
was daſſelb denne mit ſiner perſon in unſern Spital brachte 
und nach tod erſpart verlaſſen hat, daſſelb ſoll auch dann 
dem Spital nach ſeiner gewonheit verfolgen und beliben.“ 

Als nach der Reformation der ſogenannte niedere Spital 
in das Gebäude des aufgehobenen Predigerkloſters verlegt 

) Schuhmachern beſaß auch einen Altar zu den Barfüßern; laut 

Verordnung von 1528 wurde ihr wieder zurückgeſtellt, was ſie 

gegeben hatte. (Rathsmanual.) 
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wurde, erhielt die Schuhmachergeſellſchaft durch Spruch 
von Schultheiß und Räthen vom 5. Januar 1538 für ihre 
zwei Pfründen zwei Gemächer im neuen großen Spital (ge⸗ 
nannt das „Gaſthaus by der pfiſterey im großen Spitell.“) 

Später, noch vor Erbauung des jetzigen Burgerſpitals, 
wurden dieſe innern Pfründen im ſogenannten außern um⸗ 
gewandelt, in dem man das Wohnungsrecht der Pfründen 
aufhob und denſelben dafür eine jährliche fixe Entſchädi⸗ 
gung in Geld, die Nahrung aber in ebenfalls beſtimmter 
Quantität fortwährend in Natura ausrichtete; und aus 
einem im Archiv befindlichen Auszug aus der neu reformir⸗ 
ten Pfründen-Ordnung von 1574 kann man erſehen, daß 
die fraglichen Pfründen mit der Zeit buchſtäblich fette 
geworden ſind. 

Auf dieſem Fuße werden dieſe zwei Pfrün den noch 
gegenwärtig von je zwei bis vier Geſellſchaftsangehörigen, 
nach Beſtimmung der Waiſen-Commiſſion, genoſſen, ob— 
wohl das Einkommen derſelben nicht mehr ſo beträchtlich 
ſcheint, wie früherhin; es beträgt nemlich dermalen für eine 
Pfrund jährlich 20 Kronen in Geld, 992 1b Brod und 52 
Maaß Wein. 

Die Geſellſchaft zu Schuhmachern beſitzt ein Armen⸗ 
gut und ein Stubengut. Das erſtere wurde durch Be— 
ſchluß der Geſellſchaft 1718 gegründet, infolge deſſen man 
damals eine Summe von alten Fr. 9000 aus dem gemeinen 
oder Stubengut erhob und zu Verwendung für die Armen— 
pflege, von da an, beſonders verwaltete und darüber Nech- 
nung legte. Im Jahr 1780 war dieſes Armengut bloß auf 
alte Fr. 12,705 angewachſen und wurde dann zur Verein⸗ 
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fachung der Comptabilität wieder mit dem Stubengut ver⸗ 
ſchmolzen. 

Bei Anlaß der Reviſion der Statuten 1836 fand man 
es zweckmäßiger, die Geſellſchaftsgüter wieder in Armen— 
und Stubengut auszuſcheiden, und in jenem Zeitpunkt hatte 
ſich das Armengut, durch die geſetzlichen Gefälle, durch 
Legate und Schenkungen von Geſellſchaftsangehörigen zu— 
ſehends vermehrt. 

Aus dieſem Armenfonds wurden, nach dem Etat von 
1857, 20 Perſonen unterſtützt. | 

Nach Beſchluß vom Jahr 1839 ſoll der Capitalſtock des 
Stubengutes unveränderlich verbleiben und der Mehrertrag 
unter die Geſellſchaftsmitglieder vertheilt werden, nämlich 
den Wittwen, Ehefrauen und mehrjährigen Töchtern, die 
im Jahr 1855 bei 125 Köpfe betrugen. 

Auf Ende 1856 zählte die Geſellſchaft 28 Geſchlechte 
und 52 ſtimmfähige Genoſſen, wovon 2 in Amerika. 

Die Geſellſchaftsbehörden ſind: 

Das Große Bott, beſtehend aus allen ſtimmfähigen 
Genoſſen. 

Die Waiſen-Commiſſion mit 1 Präſident, 1 Vice⸗ 
Präſident, der Seckelmeiſter, 1 Almosner und 5 Beiſitzer, 
zuſammen 9 Mitglieder, dann ein Stubenſchreiber und ein 
Umbieter. 

Die letzten Statuten datieren vom 16. Junius 1853 
mit Sanktion vom 14. November gl. J. 

Schuhmachern hat auf weißem Felde als Wappen 
einen gelben Löwen, welcher in ſeinen Vordertatzen einen 
ſchwarzen, mit Rollen verſehenen Stiefel trägt. Ein gelber 
Löwe iſt auch ſein Schildhalter. 


7. Das geſellſchaftshaus zu Webern, 
an der Marktgaſſe Schattſeite, neben dem Gaſthaus zum Fal⸗ 
ken (Mittlenlöwen), No. 66 gelb Quartier, wurde 1465 um 
die Summe von 400 rheiniſch Gulden erkauft; der daherige 
vorhandene Kaufbrief von Mittwuchen vor Vffart (22. Mai) 
lautet: i 

„Wilhelm von Scharnachthal, Edelknecht, Burger zu 

„Bern, verkauft den frommen, und fürnemmen, den Mei— 
„ſtern und allen Stubengenoſſen gemeiniglich des Weber— 
„Handwerks zu Bern: ein Haus und Hofſtatt mit dem 
„Hof darhinter und 2 ſteinernen Scheüren, denne und darzu 
„ein Hinterhaus mit dem Baumgarten und dem ſteinernen 
„Gewölb mit den Kammern darauf gebauen, gelegen in 
„der Neuenſtadt zu Bern ſchattenhalb und ſtoßt das Hinter: 
„haus mit dem Baumgarten auf den Gerberngraben. Kauf— 
„ſumme 400 Gulden Rheiniſch ꝛc.“ 
Wann ein Neubau dieſes Hauſes ſtattgehabt, findet ſich 
in den Geſellſchaftsprotokollen bis zum Jahr 1758 keine 
Spur; erſt von dieſem Zeitpunkt an wurden die Protokolle 
des Vorgeſetzteu-Bottes regelmäßig geführt. 

In den Jahren 1830 und 1831 erhielt das Geſellſchafts⸗ 
haus eine neue Facade und ein drittes Stockwerk, wofür 
Fr. 9301 alter Währung bezahlt worden ſind. 

Die älteſte Urkunde über die Geſellſchaft der Weber oder 
zu Webern findet ſich im Solothurner Wochenblatt von 
1829, S. 157, enthaltend eine Verordnung vom 30. Sep⸗ 
tember 1307, folgenden Inhalts: 

„Der dünne Berkan lein Stoff von Ziegenhaar und 
Wolle) darf der Tuchmacher 6 Stücke zetteln. Ueber dieſe 
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hinaus aber follte, bei einer Buße von 10 Pfd. nichts mehr 
vorſchießen.“ Bei einer Strafe von 10 $. waren die Weber 
und Walker gehalten, es dem Schultheißen anzuzeigen wann 
die vorgeſchriebene Länge überſchritten war, und die Walker 
nicht nur befugt, ſondern ſogar beauftraget, das Mehrere 
abzuſchlagen. 

Einer andern Verordnung mit ſtrengen Vorſchriften 
erwähnt Ryhiner in ſeiner Geſchichte der Stadt Bern III. 
S. 29, für die Weber, Färber und Walker, in Betreff 
der zu verfertigenden Tücher und Beſtellung oder Aufſicht 
über dieſelben. 

Eine Verordnung vom Jahr 1478 erlaubt den We— 
bern auf dem Lande in die Stadt zu ziehen, wofür ſie dem 
Handwerk bezahlen ſollen: ein Meiſter 30 Schillinge und 
ein Knecht 15 Schillinge ). 

Im Jahr 1491 erſcheint eine Verordnung, auf Be— 
gehren der Weber, welche die alte Satzung erneuert, daß 
niemand dieſen Beruf treiben ſolle, er trage dann die La— 
ſten der Meiſterſchaft und der Geſellſchaft N. 

In einem Burger-Rodel von Jak. Bucher, Stadtſchreiber 
jünger, Manuſcript, finden wir das Namens-Verzeichniß ders 
lenigen Mannſchaft, die von Webern im Burgunderkrieg am 
22. Junius 1476 nach Murten beordert wurden, nämlich: 

Hans Sigriſt, Conrad Gartner, Peter Kisli, Michel 
Erbe, Tannhauwer, Goſteli, Ulli Eiſen, Claüwi Weibel, 
Söldner, Enni Scheidenmacher, Georg Schwarz, Kranmer, 
Bendicht Haſen und Krafft. 

9 Rathsmanual. 


2) Montag nach Mitfaſten (März 13.) 1491; deutſch Spruchbuch 
E ſol. 42. 


— 188 — 


Das Geſellſchaftshaus zu Webern mit ſeinem 
Wirthſchaftsrecht iſt laut Miethvertrag hingeliehen 
an die ſogenannte Muſeumsgeſellſchaft, die ſich den 
10. Januar 1847 conſtituirte 1). Dasſelbe iſt in der Grund⸗ 
ſteuerſchatzung angeſchlagen für die Summe von Fr. 64,200. 

Die Geſellſchaftsangehörigen beſtehend aus 19 Fa— 
milien, zählten auf Ende 1856, 245 Köpfe, worunter 
83 aktive Stubengenoſſen. 

Die Zahl der unterſtützten Armen betrug mit 
Ende 1855, 22 Köpfe. 

Webern beſitzt 2 Pfründe im Burgerſpital; die Zeit 
ihrer Stiftung iſt unbekannt, ſie beſtanden jedoch bereits 1347. 

Da der daherige Titel beim großen Brand verloren ge— 
gangen, ſo erhielt die Geſellſchaft unterm 3. Junius 1406 
von Schultheiß und Rath eine neue Anerkennung und Be— 
ſtätigung ihrer daherigen Rechte 2). 

Der Ertrag des Stubenguts, nach Abzug der Ko— 
ſten, wird alljährlich, nach der Beſtimmung des Großen 
Bottes, vertheilt an die männlichen ehrenfähigen Stuben⸗ 
genoſſen, an die Wittwen, an bevogtete Mehrjährige, die 
nicht vergeldstagt ſind, an Ehefrauen von Vergeldstagten, 
an abgeſchiedene Ehefrauen von Geſellſchaftsmitgliedern, ſo 
lange ſie der Geſellſchaft angehören, und endlich an die 
mehrjährigen Töchter eines Geſellſchaftsgenoſſen, Letztere je— 
doch ausnahmsweiſe nur zum halben Theil. 

Die Geſellſchaftsbehörde beſteht aus einem Präſi— 
denten, dem Waiſen-Obmann, dem Seckelmeiſter, dem Al— 

1) S. hienach unter der Ueberſchrift: Die Muſeumsgeſellſchaft. | 
2) Meßmer, der Burgerſpital S. 32. 
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mosner und 6 Mitgliedern, mit einem Sekretär oder Stuben⸗ 
ſchreiber, dem Umbieter, alle vom Großen Botte erwählt. 

Das letzte, nach dem Gemeindegeſetz abgefaßte Geſell— 
ſchaftsreglement wurde ausgeſtellt den 30. Wintermonat 
1853 und ſanktionirt den 12. Januar 1854. 

Die Zunft der Weber führt als Wappen: auf weißem 
Felde zwei gegen einander Front machende heraldiſche Thiere, 
ſogenannte Greife. Der obere Theil dieſer Thiere ſind Ad— 
ler, der untere aber Löwen. Am Kopf des Adlers befinden 
ſich zwei große, aufrecht ſtehende Ohren, während die hin— 

tern, die Löwenfüße, in Hufen enden. 

Sämmtliche Waffen des Thieres, alſo Hufen, Krallen 
und Schnabel ſind vergoldet; das übrige Thier aber iſt 
ſchwarz; die beiden Greife halten in ihren Krallen einen 
Weberſtuhl. Das gleiche heraldiſche Thier iſt auch Schild— 
halter. 


7. Das geſellſchaftshaus zu Zimmerleuten. 


Dieſes Haus an der Marktgaſſe ſonnſeite, faſt gegen— 
über dem Falken gelegen, kaufte die Zimmerleuten-Geſell— 
ſchaft von „Anthoni Dillier“ (Tillier) um die Summe von 
1150 Pfund, laut Kaufbrief von Zinſtag nach letare 1520 
(März 20.), der alſo lautet: 

„Es verkoufft anthoni Dillier den Erſamen Meiſtern zu 
den Zimmerleüten, namlich Sin Huß und Hoff, In der - 
Stadt Bern gelägen vnden jn der nüwenſtatt Sunnenhalb 
zwiſchen Ulrich Studers und petter Kochenn Hüſern, mit 
ſampt allem begriff, deß Hoffs, darhinter gelägen. So 
verr vnd wyt, der Selb, byß an das ander nüw Huß, 
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So neben hin ußen pff den platz gat, und von Dannat 
hin, von Dem Selben nüwen Huß den halben teil, deß 
übrigen Hoffs, gegen Ulrichen Studer, biß an den Ehe⸗ 
graben mit ſampt dem halben Stal darzu, für fry lidig 
engen ußgenommen x 1b anthoni Keüſen, dem obern Spital 
ij ib, Wilhelm Schönis erben zwey Pfund, Felix Wyßenn 
Ein Pfund, alles ablöſiger Gält und Zinßes, Und iſt daruff 
diſer kouff gebenn und beſchächenn umb vj C und fünfzig 
pfund, ꝛc. ꝛc. 

testes Niclaus von Graffenried Vogt zu Aellen, und 
peter Galle, burger zu Bernn u. ander gnug, beſiglet — 
peter Titlinger alt Venner, daſſelbs zu Bernn, Actum Zin⸗ 
ſtag nach letare Anno MD xx — 1520.“ 

„Zu bezalung obbemeldter Summ, So nämenn die 
genampten meiſter über und an ſich, die obbemeldten belad⸗ 
nußen und alsdann noch unbezalt ußſtand zu bezallung der⸗ 
ſelben So gend Si zu jetz kommenden Oſtern CCC C Pfund 
und das übrig darnach zu pfingſten. Testes ut supra“ 1). 

Zu dieſer Geſellſchaft gehörten urſprünglich die Schrei⸗ 
ner, Wagner, Zimmerleute, andere gröbere Holzarbeiter, 
die Küfer und die Tiſchler 2). 

Charakteriſtiſch iſt dabei, daß ſie dieſes handwerksmäßige 
Gepräge vorherrſchend bis 1798 beibehielt, während ſich 
dasſelbe bei andern Geſellſchaften viel früher ſchon ver— 
loren hatte. 


1) Aus dem Manuale Emptionum venditionum ceterorumque 
contractum und Nr. VII. fol. 15 und 16. 

2) Eine Verordnung von 1526 lautet, daß auch die Tiſchmacher 
dort zünftig fein ſollen. (Rathsmanual.) 
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Dieſe Handwerker bildeten eigene Genoſſenſchaften unter 
ſich und beſorgten ihre Zunftangelegenheiten unter eigenen 
Meiſtern; aus ihnen mußten auch die Mitglieder des Vor⸗ 
geſetzten⸗Botes gewählt werden und zwar aus jedem Hand⸗ 
werk gleich viel, und wenn Geſellſchaftsgenoſſen zu Worge- 
feßten gewählt wurden, die keinem Handwerk angehörten, 
wie z. B. Notarien, Staatsbeamte u. dgl., ſo waren ſie 
gehalten, zuerſt pro forma ein Handwerk anzunehmen. 

Dem Vorgeſetzten⸗Bote kam die Beſorgung des Vor— 
mundſchaftsweſen, der Armen und die Verwaltung des Ver— 

mögens, ſo wie überhaupt die allgemeine Geſchäftsleitung zu. 
Weber die ältere Geſchichte dieſer Geſellſchaft enthält das 
Archiv von Zimmerleuten ſehr wenig. 

Das älteſte vorhandene Dokument iſt ein unvollen⸗ 
detes Manual oder Annehmungsrodel vom Jahr 1694. 

Daß jedoch der Urſprung dieſer Geſellſchaft auf die 
gleiche Epoche, wie alle übrigen Geſellſchaften fällt, er— 
hellet aus mehreren Geſchichtsbüchern und ſelbſt aus Doku— 
menten anderer Geſellſchaften, die derſelben erwähnen. 

Bemerkenswerth möchten folgende, dieſe Geſellſchaft bes 
treffende Angaben ſein: 

Im Jahr 1527 zur Zeit der Reformation verſammelten 
ſich am Neujahrabend mehr als hundert Prediger und Ge— 
lehrte in Zürich, die ſich mit dem Reformator Zwingli 
nach Bern begaben. Bern ſandte am folgenden Morgen die 
Zunft der Zimmerleute, geharniſcht, bis an die Grenze 
Aargau's denſelben entgegen. g 

Der Venner Biſchoff war ebenfalls mit einer Bedeckung 
bis an die Bernerſche Landesgrenze abgeſchickt worden, um 
ſie in Empfang zu nehmen. 
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Im Jahr 1575 war ein Streit der dort zünftigen Hand⸗ 
werker, wegen des Geſellſchaftswappens 1). 

1476, den 22. Junius, lieferte Zimmerleuten ein Con⸗ 
tingent von 9 Mann im Burgunderkrieg, nämlich: 


Hans von All, Andres Fermegger, Gerwer Hug, Gi: 
lien Schor, Suri, Hans Bennenmacher, Süeß, Buͤel⸗ 
mann und Bopphart 2). 

Das urſprüngliche Ver mögen der Geſellſchaft zu 
Zimmerleuten, das zur Unterſtützung ihrer zahlreichen Ar— 
men bei weitem nicht hinreichte, beſtund ausſchließlich aus 
einem ſehr geringen Armengut; daher die Hülfe der Regie⸗ 
rung in Anſpruch genommen werden mußte, die dann auch 
dieſer Geſellſchaft nicht unbedeutende Beiſterern aus dem 
Armenfond zukommen ließ, die noch bis 1846 unausgeſetzt 
ertheilt wurden; ſie beſtanden in Geld und in Getreid und 
beliefen ſich bis auf die Summe von 2000 Kronen und 
darüber. 

Aus den Dokumenten der Armen verwaltung und 
aus den Rechnungen ſeit dem XVI. Jahrhundert ergiebt 
ſich die auffallende Thatſache, daß jemehr dieſe Geſellſchaft 
vom Armenfond unterſtützt wurde, ſich auch die Zahl der 
Armen vermehrte und das Vermögen unordentlich und 
mit Leichtſinn verwaltet wurde; daß aber vom Moment 
an, wo dieſe Beiſteuern vermindert wurden, und dann 
gänzlich aufhörten, das Vermögen der Geſellſchaft ſich be— 
deutend vermehrte und die Zahl der Armen ſich verminderte. 


1) Rathsmanual 1575. 
2) Jakob Bucher, Stadtſchreiber, jünger; Burgerrodel; Manuſeript. 
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Daß in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts durch 
Veruntreuung von Vorgeſetzten, oder wenigſtens durch ihre 
Nachläßigkeit und Leichtſinn, die Geſellſchaft faſt um ihr 
ganzes Vermögen gebracht wurde, erhellet aus dem Raths⸗ 
manual No. 386 Seite 45 vom 23. November 1573 1) und 
aus einem Memorial des Vorgeſetztenbotes vom Jahr 1772, 
das jenes Diebſtahls erwähnt. | 

Der Streit zwiſchen der Geſellſchaft von Zimmerleuten 
und den geweſenen Stubenmeiſtern Adam Knechtenhofer und 
Joh. Murrin dauerte vom Neujahr 1571 bis zu der hievor 
citirten Erkanntniß des Gr. Rathes vom 23. November 1573. 


In den frühern Verhandlungen vor Stadt-Gericht, vor 
Rath und vor Rath und LX. kommen bloß ſehr wenige 
Umſtändlichkeiten zum Vorſchein. 

Die Stubenmeiſter hatten unvorſichtigerweiſe die Schlüſſel 
zum Gehalt, worin das Geld lag, dritten Perſonen anver- 
traut, und dieſe den Diebſtahl begangen. Daher denn auch 


1) Rathserkanntniß des Großen Rathes von Bern dd. 23. November 
1573. 

„Zwüſchen den Meiſtern zun Zimmerleüten eins und dem alten 
Knechtenhofer und Hanſen Murrin anderstheils von des Gelts 
wegen, ſo berürte Stuben us irem Gehalt verloren und ver— 
meinen wellen berürte Knechthofer und Murrin, als damaln ge— 
weſene Stubenmeiſter darumb ze erſuchen ꝛe. Iſt uf ir beider⸗ 
ſeits Vertruwen fründlicher Wyß geſprochen, diewyl die Stuben, 
berürte beid Meiſter nit beſchuldigen könnend, daß ſy das Geld 
verückt habind, ſonders durch ein dry Mann veruntrüwet worden, 
ſo ſöllind ſy es für ein Unfall und Verlurſt halten und keinem 
theil an Eren gefarlich ſin, ein anderen der Sach nützit zu Argem 
gedenken, ſonders zufrieden ſin der Coſten eompenſiert.“ 


Durſeim, Bern's Merkwürdigkeiten. 13 
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nach langem Hin⸗ und Herſchleppen der Sache endlich die 
Freiſprechung der Erſtern erfolgte. 

Daß aber die Armuth der Zimmerleuten⸗ Geſelſchaft 
nicht bloß von außerordentlichen Verlurſten, ſondern auch 
von unordentlicher Verwaltung herrührte, ergiebt ſich aus 
der ſchon am 28. September 1702 vom Rath erkannten und 
vorgenommenen Unterſuchung der Vermögensverwaltung der 
Geſellſchaft, wobei es ſich herausſtellte, daß ſchon wieder 
eine Capitalſumme von 9000 Pfund vermißt wurde. 

Auf die wiederholte dringende Bitte der Geſellſchaft, ha⸗ 
ben Mn. g. H. und Obern Räth und Burger die bisherigen 
Beiſteuern an Getreid und Geld nicht nur ferners auszu⸗ 
richten, ſondern unterm 23. Februar 1705 zu vermehren 
beſchloſſen ). 

Mit welcher Standhaftigkeit und Einigkeit die Geſell⸗ 
ſchaft zu Zimmerleuten am Ende des vorigen Jahrhunderts, 
ihre Intereſſen vertheidigte, erſehen wir aus ihren Manualen. 
1) Zedel an MngH. T. Q et. T. vom 23. Februar 1705 im Raths⸗ 

manual, Nr. 18. Seite 215. folgenden Inhalts: 

Als MugHrn. und Obern, Räth und Burger aus ihrem heuti- 
gen Vortrag verſtanden, wie eine Ehrende Geſellſchaft zu Zimmer⸗ 
leuten vor Ihnen MugH. die ohnmögliche Erhaltung ihrer Ge- 
ſellſchaft⸗Armen beſcheinen; habind MugH. und Obern ſich ouch 
gerne dahin geneiget, daß deraſelben zu denen jährlich von Mng$. 
genießende zweihundert Pfund Pfenninge, ſechs und achtzig Mütten 
Dinkel und vierzig Mütten Haber, annoch jährlich einhundert und 
dreißig Pfund Pfenninge und vier Mütt Dinkel, jedoch nur ſo lang 
als es MugHrn. gefallen wird, ausgerichtet werden ſollind. Deſſen 
Sie Ming. zur behöriger Anſtalt benachrichtigt werdind.“ 
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Als nemlich im Jahr 1799 die helvetiſche Regierung eine 
Zwangsſumme auf das Vermögen ſämmtlicher Corporationen 
der Stadt Bern legte, die der Miniſter des Innern mit uns 
gewöhnlicher Strenge und Entſchiedenheit eintreiben ließ, ver= 
weigerte die Geſellſchaft zu Zimmerleuten mit eben ſo unge⸗ 
wohnter, faſt herausfordernder Keckheit und Entſchloſſenheit 
die Bezahlung dieſer Abgabe, weil ihr Vermögen, aus 
bloßem Armengut beſtehend, zu gering ſei, ſelbſt ihre Ar- 
men zu erhalten, welches denn auch zur Folge hatte, daß 
Zimmerleuten davon verſchont blieb. 

Die Zahl der Unterſtützten im Jahr 1856 betrug 
44 Köpfe und die Armen-Ausgaben betrugen Fr. 8711. 60. 

Der Ertrag des Stubenguts wird auf dieſer Geſell— 
ſchaft nicht vertheilt. 

Die Geſellſchaftsbehörden find: 

Das Große Bott und das Vorgeſetzten-Bott; erſteres be⸗ 
ſtehend, wie auf andern Geſellſchaften, aus einem Präſidenten 
und ſämmtlichen Stimmberechtigten; letzteres aus dem Präſi— 
denten, einem Seckelmeiſter und acht Mitgliedern, wovon eines 
die Stelle des Sekretärs bekleidet. 

Dieſes iſt wieder abgetheilt in eine Erziehungs-Com— 
miſſion von 1 Präſidenten und 2 Mitgliedern, und einer 
Rechnungs-Commiſſion, beſtehend ebenfalls aus dem Prä— 
ſidenten und 2 Mitgliedern. 


Ein Umbieter beſorgt die Einladungen zur Verſammlung. 


Geſchlechtsfamilien zählt die Geſellſchaft zu Zimmerleuten 
im Jahr 1857, 32. 


Stubengenoſſen ſind 295. 
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Das Geſellſchafts-Reglement datirt ſich vom 21. De⸗ 
cember 1853 mit Sanktion vom 22. Februar 1854. 

Die Geſellſchaft beſitzt einen bemerkenswerthen, hübſch 
gearbeiteten großen ſilbernen Pokal, auf deſſen Deckel ein 
Zimmermann prangt und von dem berühmten Bildhauer 
Naal verfertiget wurde. Er wiegt 64 Unzen und koſtete 
332 Kronen, hat jedoch nur einen Silberwerth von Fr. 384. 

Zur Verfertigung dieſes Doppelbechers wurden 16 größere 
und kleinere ſilberne Trinkbecher, von zuſammen 323 Loth, 
Zen 

Die Zunft der Zimmerleute hat zu ihrem 2 
ein durch eine horizontale und eine vertikale Mittellinie ge⸗ 
theiltes vierfaches Feld. Die beiden kleinen Felder rechts 
oben und links unten ſind roth, die beiden andern weiß. 
Auf dem rothen Felde rechts oben kreuzen ſich zwei Zimmer— 
ärzte, auf dem weißen links oben iſt ein gelbes Rad, auf 
dem weißen rechts unten kreuzen ſich zwei Küferhämmer und 
auf dem rothen Felde links unten ein Winkelmaß und ein 
Hobel. | 

Schildhalter iſt ein handfeſter Zimmermann. 


9. Das geſellſchaftshaus zu Kaufleuten. 


Die älteſte vorhandene Urkunde dieſes eee 
ſchreibt ſich vom Jahr 1460. 

Das Haus ſteht an der Kramgaſſe ſchattſeite, neben dem 
Kirchzäßlein, unter Nummer 197. 

Im Jahr 1564 wurden bedeutende Bauveränder un- 
gen vorgenommen, unter andern eine Wendeltreppe. 1720 
beſchloß die Geſellſchaft einen Neubau, wegen baufälligem 
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Zuſtand des Hauſes; dieſer wurde vollendet 1722 und ko⸗ 
ſtete laut Baurechnung 5525 Kronen, 10 Batzen und 2 
Kreuzer. 

Das Geſellſchaftshaus mit Inbegriff des anſtoßenden 
hintern Hauſes an der Kirchgaſſe No. 284 iſt in der Grund- 
ſteuerſchatzung gewerthet für Fr. 48,000. 

Die Einweihung geſchah im gleichen Jahr, bei wel— 
chem Anlaß eine Medaille geprägt und den Zunftgenoſſen 
ausgetheilt wurde, die im Avers den Kopf eines Arme— 
niers, als das Wappen der Geſellſchaft zu Kaufleuten, trägt, 
von zwei unten zuſammenſchließenden Füllhörnern umgeben, 
mit der Umſchrift: „Concordia Fundamentum Felicitatis 
Civicæ,“ im Revers das Geſellſchaftshaus mit drei Stock— 
werken, jedes mit drei Fenſtern, auf vier Pfeilern und drei 
Schwibbogen ruhend; die Unterſchrift mit den Worten: 
„Ex Ruina Clara Resurgo.“ Im Abſchnitte unten: 
„Re dificata 1722.“ | 

Die Stiftung dieſer Geſellſchaft fällt muthmaß— 
lich in die letzten Jahrzehnte des XIV. Jahrhunderts; in 
den Urkunden aber geſchieht der damals ſo geheißenen Krä— 
mergeſellſchaft im Jahr 1431 zum erſtenmal Erwähnung. 

Nebſt den eigentlichen Kaufleuten, Tuchhändlern oder 
Waatmännern, wie man ſie nannte, den Leinwandhänd— 
lern und den Spezereikrämern, hielten ſich anfangs auch 
drei Glaſer und zum Theil die Tuchſcheerer und Schneider 
zu der Kaufleutengeſellſchaft, aus welchen letztern beiden Ge— 
werbsarten ſich ſonſt diejenige zu Möhren gebildet hatte, 
weshalb um die Mitte des XV. Jahrhunderts zwiſchen bei— 
den Geſellſchaften ein Streit obwaltete, der auch die Ent— 
zweiung unter den Geſellen zur Folge hatte. 


— 198 — 


Original-Urkunden im Archiv der Geſellſchaft vom 6. 
März und vom 13. Auguſt 1460 enthalten die daherigen 
Sprüche von Schultheiß und Rath, wonach die Schneider 
und Tuchſcheerer zu Möhren übergiengen und ihren Antheil 
nach Markzahlgebühr herausempfiengen. Dagegen wurde 
1489 alles Hauſieren den herumziehenden Krämern unter⸗ 
ſagt, ebenſo den Schneidern zu Möhren der Tuchhandel 1). 

Den Kaufleuten wurde ausſchließlich geſtattet, Pulver 
und Spezereien feilzuhalten und denſelben auch die Polizei 
über Gewicht und Maaß übertragen 2). 

Eine merkwürdige pergamentene Urkunde von Mitte Mai 
1435, deren Siegel abgebrannt iſt, enthält eine Verordnung 
oder Vorſchrift von Schultheiß und Rath der Stadt Bern 
von 1431, „beglaubiget und wohl beſiegelt geſehen zu ha= 
ben von Rudolf Hofmeiſter, Ritter und Schultheiß zu Bern, 
über die Verfertigung des geſtoßenen Spezereipulfers, Kinds 
betternpulver, Pfefferpulver, gemeines Pfefferpulver, Haſen⸗ 
pulver, Imberpulver, item bloß geſtoßen von Kümi, von 
Zimmet, Muskatnuß, Pariskorn? Nägeli, Saffret“ — „Ver⸗ 
bott an die Krämer und Apotheker, Maggire? und Karbilier? 
zu verkaufen, über den Handel an Feyertagen, Ausnahme für 
das Oberland von Thun hinauf, dortige Märkte nach altem 
Gebrauch beibehalten; Bußen von 3 16, das eine St. Vin⸗ 
zenzen, das andere den Herrſchaften, das dritte ib der 
Krämergeſellſchaft zufallend.“ Fremde Glasverkäufer, Die 
durchs Land ziehen, ſind in dieſer Ordnung nicht begriffen. 


1) Spruch von Schultheiß und Rath vom 13. Februar 1520. 

2) Verordnung von 1520 und 5. Mai 1540. Zu dieſer Zeit kaufte 
die Geſellſchaft zu Kaufleuten von der Regierung eine Pulvers 
ſtampfe an der Matte. 
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Aehnliche vorhandene Verordnungen datiren von 1479, 
1489, 1497 und 1510. 

In einem Burgerrodel von Jacob Bucher jünger, Stadt⸗ 
ſchreiber, finden wir ein Namens-Verzeichniß der Mann⸗ 
ſchaft, die als Contingent der Geſellſchaft zu Kaufleuten, 
im Burgunderkrieg, den 22. Junius 1476 nach Murten be⸗ 
ordert ward, nämlich: 

Dietrichs Frau, ein Söldner, Sträler, Hans Banniot, 
Peter Selſach, Hans Jannen, Ludwig Sträler, Ludwig 
von Büren und Bendicht Krämer. 

Im December 1634 leiteten die Herren die Vawal⸗ 
tung der Geſellſchaft; ſo wurden diejenigen Zunftgenoſſen 
benannt, die Mitglieder des Kleinen und Großen Raths 
waren. 

Den 29. Januar 1655 findet ſich die erſte Spur von. 
Fürgeſetzten und eines gemeinen Bottes. 

Eines Obmannes wird vor 1663 nicht erwähnt; frü⸗ 
her waren es die Stubenmeiſter, deren erſter ſich 1551 
vorfindet. 

Der erſte Seckelmeiſter erſcheint 1533. 

Zu den Geſellſchaftsbeamten gehörte auch der Stu— 
benwirth, der zugleich in der Trinkſtube die Polizei aus⸗ 
übte und laut einer erwähnten Verordnung von St. Oth- 
mars Tag (16. November) 1429 und Beſchluß von Rath 
und XVI. vom Hohen Donſtag, 13. April 1503, die für 
Unfugen, Spielen, Schwören ꝛc. beſtimmte Bußen zu Han⸗ 
den der Stube zu beziehen hatte. 

Ein Stubenſchreiber erſcheint zum erſtenmal 1585. 
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Die Geſellſchaft beſitzt ein Namensverzeichniß der 
Stubengenoſſen, das bis 1460 hinaufreicht, ferners ein 
Verzeichniß der Geſchlechter, die bei Errichtung der 
burgerlichen Stamm- und Wappenbücher, nach dem Dekret 
von 1684 bei Kaufleuten zünftig waren; und endlich die 
Verzeichniſſe der Obmänner ſeit 1663, der Seckel⸗ 
meiſter ſeit 1524, der Stubenſchreiber ſeit 1636 und 
der Stuben wirthe von 1512 — 1802. 

In dem gleichen Manuſcript Seite 157 und seg. be⸗ 
finden ſich intereſſante Data, als ſtehende Artikel, über das 
geſellige Leben in dieſer Geſellſchaft, über ihre Mahlzeiten 
oder Gaſtmähler u. ſ. w. 

Auf Seite 261 und folgenden ſind die Schenkungen 
an die Geſellſchaft enthalten. 

Wappenſchilder an den Wänden der Geſellſchafts— 
zimmer waren ſchon in frühern Zeiten. Das Umkehren 
derſelben, zur Strafe für gewiſſe Pflichtverletzungen, war 
ſchon im XVI. Jahrhundert üblich; ſo geſchah dieſes durch 
Beſchluß des Großen Bottes vom 27. April 1550 mit dem 
Schild eines Heinrichs Sattlers. 

Wie alle übrigen Geſellſchaften, hatte auch Kaufleuten, 
in den älteſten Zeiten, zum Theil auch einen militäriſchen 
Zweck; von den daherigen Reiſegeldern finden ſich Spu— 
ren bereits 1337, die jedoch 1769 aufhörten. 

Zu Anfang ſtellte Kaufleuten 4 — 5 Mann, 1474 be⸗ 
reits 8 Mann und ſpäter auch 2 Reuter. 

Ueber das Armenweſen und die Erziehung der 
Kinder armer Eltern findet ſich ein Beſchluß des Großen 
Bottes vom 27. April 1550. 
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Der Perſonen-Etat vom 1. Januar 1841 enthält 
28 Geſchlechter und 282 Köpfe. Im Jahr 1852 zählte 
die Geſellſchaft 33 Geſchlechter und 343 Köpfe, die ſich auch 
ſeither vermehrt haben. 

Die Zahl der Unterſtützten beträgt durchſchnittlich 
25 bis 30 Perſonen. 

Der reine Ertrag des Stubenguts wird alljährlich 
unter die mehrjährigen Geſellſchaftsgenoſſen vertheilt. 

Dem Stubengut fließen zu, die ſogenannten Eymer— 
gelder von Fr. 5. 79. von jedem Genoſſen, und ein Theil 
der Annahmsgebühren und Einkaufsgelder. 

Das Große Bott iſt auch auf dieſer Geſellſchaft die 
oberſte Behörde und beſteht aus allen Stimmberechtigten, 
präſidirt durch den Obmann. 

Eine Waiſen-Commiſ ſion beſteht aus dem Präſi⸗ 
denten oder Obmann, einem Stellvertreter desſelben, dem 
Seckelmeiſter, dem Waiſenvogt und neun Beiſitzern; ſie 
hat auch einen Stubenſchreiber und einen Umbieter. 

Das, nach Vorſchrift des Gemeindegeſetzes, am 18. No— 
vember 1853 abgefaßte und angenommene Geſellſchafts— 
reglement wurde vom Regierungsrath ſanktionirt den 
3. März 1854. 

Das Wappen der Kaufleute hat im weißen Felde das 
Bruſtbild eines orientaliſchen Kaufmanns, welcher in einem 
rothen Mantel mit Pelzkragen halb von vorn, halb von 
der Seite angeſehen iſt. Seine Mütze beſteht aus einem 
gelb und blau gewundenen Ring und einem rothen, ziem— 
lich großen Zipfel mit goldener Quaſte. 

Schildhalter iſt ebenfalls ein reich geſchmückter orienta⸗ 
liſcher Kaufmann (Armenier). 


a 


10. Das geſellſchaflshaus zum Affen. 


Das gegenwärtige Geſellſchaftshaus No. 273 
an der Kramgaſſe ſchattſeite und No. 184 an der Kirchgaſſe 
aneinanderhängend, kaufte die Geſellſchaft von der Erb— 
ſchaft des Banquier Ziegler an der öffentlichen Steigerung 
vom 10. Februar 1832 laut Kaufbrief vom 25. Julius gl. J. 
um die Kaufſumme von Fr. 75,000 und Fr. 380 Steige⸗ 
rungskreuzer alter Währung. 

Auf bedeutende Reparationen verwendete die Geſellſchaft 
noch eine Summe von Fr. 15,162. 32. n. W. 

Dieſes Doppelgebäude iſt in der Grundſteuerſchatzung 
angelegt für Fr. 62,318. 85, oder mit Inbegriff der zwei 
Häuſer an der Schauplatzgaſſe No. 207 und No. 208 zu⸗ 
ſammen für Fr. 100,000. 

Das früher beſeſſene Geſellſchafthaus war das 
Eckhaus No. 182 an der Kramgaſſe, das zweite unterhalb 
oder ſtadtabwärts dem obigen, mit einem Spritzenhäuschen, 
das die Geſellſchaft an einen Partikularen um die Summe 
von Fr. 25,100 den 2. Julius 1832 ohne das Wirthſchafts⸗ 
recht verkaufte, welches Wirthſchaftsrecht nun auf das 
neue Geſellſchaftshaus übergetragen worden iſt. | 

Jenes alte Geſellſchaftshaus war anfänglich, laut 
Stubenbuch von 1516, nur eine Steinwerkſtatt mit geringer 
Wohnung und Schirm zur Beherbergung fremder Stein⸗ 
metzen; der Platz hatte damals einen größern Raum; ſpäter 
ſei das Haus erweitert und 1689 durch das Handwerk, von 
dem Einzelne 2. bis 4 Fenſterlichter angebracht und von 5 
bis 20 Stiegentritte gebaut haben, verſchönert worden. 
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Das Stubenbuch beſtätiget auch aus gleicher Zeit, daß 
damals zum Bau einer neuen Treppe von 23 Stubenge⸗ 
noſſen bei 20 Thaler in Geld nebſt Steinen und Arbeit zu 
liefern geſprochen wurde; und die Rechnung von 1695 weist 
aus, daß in den Jahren 1693 und 1694 eine Summe von 
1559 Kronen 12 Batzen dazu verwendet worden jet. 

Ueber den Urſprung der Geſellſchaft zum Affen 
früher auch zu Steinhauern genannt, mangeln die Ur— 
kunden. So viel iſt jedoch ausgemittelt, daß urſprünglich 
die burgerlichen Steinmetzen und mit dieſem Berufe ver— 
wandten Handwerker auch die Drechsler, feinern Holzar— 
beiter, Goldſchmiede, Bildhauer und Künſtler daſelbſt zünf⸗ 
tig waren. 

Auf die öffentlichen Angelegenheiten der Geſellſchaft hat— 
ten die im Großen Rathe befindlichen Mitglieder einen ge— 
wiſſen Einfluß und, wie bei andern Geſellſchaften, den ver- 
hältnißmäßigen Antheil an den militäriſchen Auszügen und 
Waffenübungen. 

Das hohe Alterthum dieſer Vereinigung geht übrigens 
aus folgenden wichtigen Urkunden, beſonders in ökonomi— 
ſcher Beziehung, hervor. 

Schon 1347 ſtiftete die Meiſterſchaft Stein neten Hand⸗ 
werks im untern Spital zu Bern zu Gunſten eines jes 
weiligen nothdürftigen Meiſters ihres Handwerks eine 
Pfrund und Bett, welche Stiftung ihr 1469, 1533 und 
1536 obrigkeitlich beſtätiget wurde 1). Auch die Geſellſchafts— 
Rechnung von 1787 erwähnt dieſer Urkunde. 

1) Stubenbuch von 1700. 


Zu Gunſten der Steinmetzen und Steinbrücheln zu Bern und 
dem Handwerk ſelbſt. (Meßmer, der Burgerſpital, Seite 32.) 
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1467 vergabete Stephan Hurter, Baumeiſter am Großen 
Münſter, ſeinen Mitgeſellen zum Affen eine Pfrund auf 
dem Altar der heil. Märtyrer im Münſter, vom 
Kleinen Rath beſtätiget 1469. 

Beweis, daß die Geſellſchaft ſchon 1467 unter ihrem 
heutigen Namen beſtand. 

Dieſe Stiftung betrug jährlich 30 Muͤtt Dinkel und 
15 Mütt Roggen. 

Nach der Reformation iſt, zufolg Mandat von 1528, 
wahrſcheinlich, dieſe Stiftung an die Geſellſchaft, zum 
Theil an die Corporation, zum Theil an die Verwandten 
des Stifters übergegangen, wie ſolches auch bei andern 
Geſellſchaften geſchehen iſt. | 

Bis in's XVII. Jahrhundert beſtund das Vermögen 
wohl nur in dem Geſellſchaftshauſe; die Ausgaben wurden 
dagegen aus den jährlichen Stubenzinſen und Annehmungs— 
geldern und andern Beiträgen beſtritten. 

Die noch vorhandenen Stubenbücher gehen nur bis 
1683 zurück und ſcheinen unvollſtändig und oberflächlich ges 
führt worden zu ſein; ein einziges Bruchſtück von 1632 
findet ſich noch wor. 

Die Seckelmeiſter-Rechnungen reichen bis zum 
Jahr 1664 hinauf; bis zum Jahr 1787 enthalten Dies 
ſelben keine Vermögens-Etats. Im Jahr 1664 betrug das 
Einnehmen 619 Pfund. Anno 1699 459 Kronen, 24½ 
Batzen. . 

Es ergiebt ſich auch, daß das ur ſprüng liche Vers 
mögen größtentheils aus reinem eigenthümlichen Stuben— 
gut beſtanden habe. 
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Erſt von 1664 hinweg wurden die Armen beſteuert. 
Zu dieſem Zweck floß auch eine Beiſteuer von der Regie⸗ 
rung, die 1676 aus 30 Mütt Dinkel und 1000 Pfund in 
Geld beſtand; ſpäter jedoch nur 600 ß; von 1690 hin⸗ 
weg 36 Mütt Dinkel und 195 Kronen; von 1745 bis 1798 
ſteuerte das Stadtalmoſen-Direktorium der Geſellſchaft von 
336 bis 580 Kronen; ähnliche Beiſteuern für ihre Armen 
erhielten auch je nach Bedürfniß die Landgemeinden. 

Im Jahr 1715 wurde über das Almoſengut der 
Geſellſchaft zum Affen ein eigener Urbar errichtet, der je— 
doch nur bis 1766 fortgeführt wurde. 

Bei der Murtenſchlacht, den 22. Junius 1476, Befari- 
den ſich folgende dreizehn Genoſſen der Geſellſchaft zum 
Affen, nämlich: Georg und Anton Jäger, Konrad Müller, 
Hans Wanner, Georg Kohler, Hans Ziegler, Peter Jucker, 
Meinrad Goldſchmied, Caſpar von Horlo, Lienhard Hür— 
ſchi, Nick. Birenvogt, Hans im Gfell und Heinr. Wä— 
geli ). Darauf beſchränken ſich die geſchichtlichen Data 
älterer Zeit dieſer Geſellſchaft. 

Den 9. December 1836 beſchloß das Vorgeſetzten-Col⸗ 
legium die Sönderung des Stubenguts und des 
Armenguts, und ſetzte dazu den 1. Januar 1837 feſt, 
welcher Beſchluß den 22. December 1836 vom Großen Bott 
beſtätiget wurde. 

Zu dieſer Zeit waren Stubengenoſſen, der Ob— 
mann, die eilf Vorgeſetzten (jetzt nur ſechs), fünf Geiſt— 
liche und 34 übrige Genoſſen. 

1) Regiments-Burgerrodel von Jakob Bucher der Jüngere, Rath— 
ſchreiber 1609, Manuſeript in Handen des Hrn. Kaſthofer-Jon⸗ 
quiere. 
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Die Zahl der Beſteuerten auf Ende des Jahres 
1856 betrug 18 Köpfe. 

Nach Beſchluß des Großen Bottes vom 24. April 1839 
ſoll der Ertrag des Stubengutes alljährlich zukommen den 
mehrjährigen Geſellſchaftsgenoſſen, den Wittwen und Ehe⸗ 
frauen vergeldstageter Geſellſchaftsangehöriger. 

Auf Ende 1853 genoßen dieſe Wohlthat 53 Männer, 
7 Wittwen und 9 Töchter. ? 

Das gegenwärtige in Kraft beftehende Geſellſchafts— 
Reglement datirt vom 6. December 1852, die Sanction 
vom 3. März 1854. 

Die Zunft zum Affen hat einen ſchwarzgrauen, auf⸗ 
rechtſtehenden Affen auf weißem Felde zum Wappen. In 
ſeiner rechten Vorderpfote hält der Affe einen kleinen, run⸗ 
den Spiegel, in welchem er ſich ſelbſt beſchaut; in ſeiner 
linken Pfote und auf der linken Schulter trägt derſelbe eine 
Zweiſpitze, als Zeichen eines Steinmetzen. 

Ein Werkmeiſter, mit dem Modelle einer Kirche in ſei⸗ 
ner linken Hand, iſt hier Schildhalter. 


U. Das geſellſchaftshaus zu Möhren 
unter den Nummern 174 und 104 grün Quartier, befindet 
ſich ſonnſeite an der Kramgaſſe und ſchattſeite an der Metzger⸗ 
gaſſe, und wurde von den Zunftgenoſſen in den Jahren 
1578 und 1692 erbaut und hat in neueſter Zeit weſentliche 
Veränderungen und Verbeſſerungen erhalten. Es iſt in der 

Grundſteuerſchatzung gewerthet für Fr. 68,000. 
Dieſes Haus mit Wirthſchaftsrecht iſt als Gaſthof, mit 
Ausnahme des Erdgeſchoßes, gegenwärtig hingeliehen für 
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den jährlichen Miethzins von Fr. 2819; das Erdgeſchoß für 
Fr. 870. Das Archiv und das Geſellſchaftszimmer hat ſich 
die Geſellſchaft vorbehalten. | 

Ueber den Ursprung der Zunft zu Möhren, früher zu 
Schneidern benannt, finden ſich auch hier keine Urkunden 
vor, die über das XV. Jahrhundert zurückgehen. 

In einem Auszugs-Rodel fanden wir, daß die Geſell— 
ſchaft zu Möhren im Burgunderkrieg ein Contingent von 
15 Mann geliefert und folgende Männer am 22. Junius 
1476 nach Murten abmarſchirt ſind, nämlich: 

Bartlome Küng, Wyder, Wilhelm Allwand, Spitzle, 
ein Söldner, Nicl. Trachsler, Hans Kronenburg, Hans 
Ernſt, Jacob Lole, Hans Trayer, Cunr. v. Schwarzen⸗ 
burg, Bend. Teck, Wilh. Pfanhart, Georg Jeger, Immer 
und Jean Hoß i). | | 

Der älteften Urkunde vom 6. März und 13. Auguft 
1460, betreffend den Streit und infolge deſſen den Ueber— 
gang einiger Schneider und Tuchſcheerer von der Geſell⸗ 
ſchaft zu Kaufleuten zu derjenigen von Möhren, haben wir 
bereits hievor bei Kaufleuten erwähnt. 

In die Zunft zu Möhren gehörten urſprünglich die 
Schneider, die Wollhändler und die Tuchſcheerer. 

Das Geſellſchaftsgut beſteht: 

1. Aus einem Armengut. 

2. Aus dem Stubengut und 

3. Aus dem Schneiderknechtengut. 


1) Regiments⸗Burgerrodel von Jakob Bucher, jünger, Rathsſchreiber 
dann Stadtſchreiber, Manuſeript fol. 69. 
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1. Das Armengut. 

Der Urſprung desſelben reicht in's Jahr 1533 hin⸗ 
auf. In dieſem Jahr erhielt die Geſellſchaft durch Hans 
Kaiſer teſtamentlich zirka 100 Pfund zinstragendes Capital 
zu Unterſtützung armer Zunftgenoſſen, unter dem Vorbehalt 
jedoch, daß davon für die Neujahrsmahlzeit der Zunft⸗ 
genoſſen das Nöthige zu einem „Gallerich“ im voraus er= 
hoben werde. 

Dieſes, vom Stubengut getrennte Legat legte den erſten 
Grund zu dem Armengute der Geſellſchaft, das durch viele 
ſpätere Vermächtniſſe und durch Beiträge verſchiedener Art, 
unter weiſer Verwaltung ſeinen gegenwärtigen blühenden 
Beſtand erreicht hat. 

Vom Jahr 1676 an wurden durch ein Landesgeſetz al 
Geſellſchaften angehalten, ihre Armen wie jede andere Ge— 
meinde nach Nothdurft zu erhalten. 


2. Das Stubengut. 

Das Stubengut iſt um mehrere Jahrhunderte älter als 
das Armengut, war niemals zu Armenzwecken beſtimmt und 
wurde auch von jeher ganz getrennt verwaltet. 

Dasſelbe wurde allmälig gebildet durch freiwillige 
oder vor geſchriebene Beiträge der Stubengenoſſen und 
durch Ehrengeſchenke. 

Freiwillige Beiträge an Geld oder an Lebensmit— 
teln brachte am Neujahrstage jeder Zunftgenoſſe auf das 
Geſellſchaftshaus. Einer ſuchte den andern an Freigebigkeit 
zu übertreffen und Allen wurde bei dieſem Anlaß der be— 
liebte Cla ret kredenzt. 
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Zu den vorgeſchriebenen Beiträgen gehörten: 

Bußen, Bott⸗, Reis⸗, Annahms⸗, Leichen⸗, Lehrauf⸗ 
dings⸗, Meiſterpaſſations-Gelder und die Stubenzinſe, 
welche alle Stubengenoſſen bezahlen mußten. 

An Eh rengeſchenken fielen dem Stubengute zu: die 
Udelgelder, welche der Stadtſchreiber von jedem Neuburger 
einzog und der Geſellſchaft einhändigte. 

Die Neujahrsgeſchenke des jeweiligen Schultheißen 
an Geld und Viktualien; von beiden Seckelmeiſtern, dem 
Großweibel, den Einlaßmeiſtern und acht Amtsleuten in der 
Waadt, an Geld; vom Schultheißen zu Thun, den Saft: 
lanen von Wimmis, Frutigen und Zweiſimmen an Viktua⸗ 
lien (von jedem ein Stück Käs), von den vier Amtsleuten 
zu Büren, Nidau, Aarberg und Laupen (von jedem 8 Stück 
Hühner oder 20 Batzen ). 

Einen Zuwachs erhielt das Stubengut durch die vor⸗ 
erwähnte im Jahr 1460 erfolgte Trennung der Schneider 
und Tuchſcheerer von der Kaufleuten- oder Krämerzunft. 

Das Stubengut war auf der Geſellſchaft zu Möhren 
niemals zu wohlthätigen oder Armenzwecken verwendet, ſon— 
dern bloß zu geſellſchaftlichen Ausgaben beſtimmt, was bei 
den mit Armen überladenen Geſellſchaften zu Schmieden 
und Pfiſtern in früherer und noch in gegenwärtiger Zeit 


1) Der alte, zeitraubende und koſtbare Gebrauch, daß der regierende 
Schultheiß am Neujahrstage mit dem Großweibel und Ginläßer- 
meiſter alle Geſellſchaften beſuchen und daſelbſt Neujahrwünſche 
empfangen und Geſchenke geben mußte, war ſchon im Anfange 
des XVII. Jahrhunderts abgeſtellt worden. (Tillier Bd. IV. 
Seite 393 und Polizeibuch Nr. 3. Seite 115.) 


Durheim, Berns Merkwürdigkeiten. 14 
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nicht der Fall iſt, und wo nothgedrungen der Ertrag des 
Stubenguts zu Gunſten ihrer armen Geſellſchaftsgenoſſen 
verwendet wird. 

Bei Möhren wird der Ertrag des Stubenguts, 
nach Abzug der Koſten alljährlich, ſeit 1834, unter die be⸗ 
rechtigten Stubengenoſſen und Wittwen vertheilt; Das 
gegen werden ſeit dieſer Zeit die Stub enzinſe nicht 
mehr bezahlt. | 

3. Das Schneiderknechtengut 

hat ſeinen Urſprung in einer teſtamentlichen Vergabung 
von nicht ſehr beträchtlichem Betrag, welche eine Geſellſchafts⸗ 
angehörige vor vielen Jahren zu Gunſten der Schneider⸗ 
knechte gemacht hat. Eigenthum und Verwaltung dieſes 
Legats war in allen Theilen der Geſellſchaft zu Möhren 
zugeſichert. Nach einem Durchſchnitte der letzten zehn Jahre 
wurde jährlich an 750 durchreiſende Schneidergeſellen die 
vorgeſchriebene Gabe verabreicht. Im Laufe der Zeiten 
äuffnete ſich das ganz abgeſondert verwaltete Gut in er⸗ 
freulichem Maaße, ſo daß dasſelbe auf 31. December 1856 
bereits Fr. 55,177. 58 betrug. 

Die Zahl der Familien auf Möhren betrug 1856, 
28. Diejenige der ſtimm fähigen Geſellſchaftsge— 
noſſen 64 Perſonen. Die Zahl der Beſteuerten 
20 — 30 Köpfe. 

Die Geſellſchaftsbehörden ſind: 

Das Große Bott aller ſtimmfähigen Genoſſen, wie 
bei den übrigen Zünften. 

Das Vorgeſetzten-Bott, beſtehend aus dem Prä⸗ 
ſidenten, aus den Mitgliedern der Waiſen-Commiſſion und 
der Erziehungs-Commiſſion. 
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Die Waifen-&ommiffion, beftehend aus dem Präs 
ſidenten, dem Seckelmeiſter, dem Almosner und 4 Mit: 
gliedern. | 

Die Erziehungs: Commiffion, aus einem Präſi⸗ 
denten, dem Almosner und drei Mitgliedern, die nicht in 
der Waiſen-Commiſſion ſitzen. 

Das neueſte Reglement ſchreibt ſich vom 18. Januar 
1854, mit Sanction vom 8. März gl. J. 

Das Wappen dieſer Zunft beſteht aus einem großen 
Mohrenkopf, von der Seite angeſehen, auf weißem Felde. 
Der Kopf iſt mit Ohrgehängen und einer weißen Binde, 
welche hinten in einem Knopf endet, geziert. Außerdem 
trägt er auf der Stirne ein reiches Medaillon, in welchem 
ein weißes Sträußchen ſteckt. 

Eine junge Negerin figurirt hier als Schildhalter. 


12. Das geſellſchaftshaus zu Schiffleuten 


lag an der Kreuzgaſſe ſonnſeite, an der Ecke gegen das 
Rathhaus mit Wirthſchaftsrecht, und wurde von der Ge— 
ſellſchaft, laut Kaufbrief vom 23. Dezember 1824, an die 
Regierung um die Steigerungsſumme der Fr. 15,787. 5 Btz. 
a. W. käuflich abgetreten, unter Vorbehalt jedoch des Wirth— 
ſchaftsrechtes. 

Dieſer Werkauf geſchah eines Theils wegen baufälligem 
Zuſtande des Gebäudes, andern Theils wegen vorhabender 
Erweiterung des dortigen Paſſes, welche jedoch nicht aus— 
geführt werden konnte. 

Die Regierung verkaufte dann dieſes Gebäude laut 
Kaufbrief vom Dezember 1847 in Privathände. 
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Die Geſellſchaft zu Schiffleuten beabſichtigt gelegentlich 
ein anderes Haus anzukaufen, um dann das vorbehaltene 
Wirthſchaftsrecht dahin zu verlegen; unterdeſſen hat dieſelbe 
ihr Verſammlungszimmer und Archiv noch im gleichen Hauſe, 
und bezahlt für Bedienung jährlich Fr. 14. 50.; dagegen 
bezieht ſie für das einſtweilen der Gaſtwirthin belaſſene 
Wirthſchaftsrecht einen Miethzins von jährlich Fr. 108. 68. 

Daß dieſes Geſellſchaftshaus in uralten Zeiten Eigen⸗ 
thum des Biſchofs von Chur geweſen, erhellet aus 
einem im Archiv der Geſellſchaft noch vorhandenen perga⸗ 
mentenen Kaufbrief: 

„Kaufbrief um das Geſellſchaftshaus an der Ecke an 
der Kreuzgaſſe, zwischen Hrn. Johannes von Gottes Gnaden, 
Biſchof von Chur, (Johannes von Ehingen, Biſchof zu 
Chur), von 1376 bis 1388, als Eigenthümer und Niklaus 
von Gyſenſtein dem Jüngern, Burger zu Bern, als Käufer 
für das Eckhaus und Hofſtatt an der Kreuzgaſſe um den 
Kaufpreis von 190 Guldinn, ſtoßweiſe in Terminen zu be⸗ 
zahlen an das Predigerkloſter in Bern; mit den Siegeln 
von Ulrich von Bubenberg, Schultheiß zu Bern, und 
Niklaus von Gyſenſtein, Vater, von Anfangs Mai 1380 ).“ 

In dem Tellbuch von 1458 ſteht geſchrieben: „An der 
Meritgaſſe (Gerechtigkeitsgaſſe) ſunnenhalb ab. Cuno Weber 
in der Schiffleüten Hus.“ 

Es war alſo das Eck- oder Ortshaus dieſer Gaſſe, das 
dem Udel- und Tellbuche von 1389 zufolge damals dem 

1) Auf dem Originaltitel, wovon hier oben ein Auszug, fehlt das 


eine Siegel ganz, von dem andern iſt nur noch ein Bruchſtück 
vorhanden. 
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Venner Niklaus von Gyſenſtein dem Jüngern angehörte. 
Anno 1448 ſcheinen es Meiſter und Geſellen der Schiffleute 
noch nicht beſeſſen zu haben; wenigſtens ſchweigt darüber 
das Tellbuch dieſes Jahres; dagegen beſaßen fie es, obiger 

Notiz zufolge, ganz zuverläßig im Jahr 1458, was das 
Udelbuch von 1466 beſtätiget. 

Das Alter dieſes Zunfthauſes läßt keinen Zweifel, daß 
dasſelbe ſeit jener Zeit mehr als einmal neu aufgebaut 
und reſtaurirt worden iſt; hierüber mangeln die Data, ſo 
wie überhaupt im Geſellſchaftsarchiv wenige ältere Dokumente 
ſich vorfinden „ und einige, dem ſichern Vernehmen nach, 
unter früherer Verwaltung abhanden gekommen ſeien. 

Außer dem hievor angeführten Kaufbriefe des Biſchofs 
von Chur von 1380 beſitzt die Geſellſchaft nur noch folgende 
ältere Dokumente: 

Pfrundbrief für 2 Betſtatt vor dem Altar St. Niklaus 
vidimus von Heinrich von Bubenberg, Ritter und Schult 
heiß zu Bern, desjenigen Pfrundbriefes vom Barmonat 
(Brachmonat) 1342, ertheilt von Conrad Wolff, Pfleger 
und Vogt des nüwen Spitals vor dem niedern Thor der 
Stadt Bern, zu Gunſten der Fiſchern d. d. Mitwochen 
vor dem Palmtag (30. März) 1463. 

Pfrundbrief für zwei Pfründen im großen Spital, 
von Schultheiß und Rath von Fritag den 5. Augſtmonat 
1530, als vidimus über obigem vidimus von Mitwochen 
vor Palmtag 1463. i 

Pfrundbrief wegen der zweyen Pfründen im 5 
Spital zu Bern vom Junius 1342, beſiegelt durch Johannes 
von Bubenberg, Ritter, Schultheiß zu Bern, vidimirt durch 
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Heinrich von Bubenberg, Ritter und Schultheiß von Bern 
nach dem deutſchen Original in anderer Form als die 
obigen, von Mittwoch vor Palmarum 1463, 

Dieß iſt wohl das Original der nämlichen e 
wovon der erſt angefügte Pfrundbrief nur ein vidimus iſt. 

Freyheitsbrief der Schiffleute, ertheilt von Schult⸗ 
heiß und Rath von Bern, den 1. Brachmonat 1470. (Iſt 
das Original des, als Renovation, im deutſchen Spruch—⸗ 
buch O. Seite 54—60 ſehr weitläufig beſchriebenen Titels 
datirt Fritag vor Martini 7. November 1494.) 

Brief von Schultheiß und Rath zu Bern, vom 8. 
Januar 1536, wegen entrichteter Holzſteuer von 50 Pfunden 
Pfenningen, für eine Pfrund im niedern Spital ins Pre- 
digerkloſter verlegt, wo eine Stube eingerichtet, zur Er⸗ 
leichterung des Spitals, mit Beding, daß wenn die Zunft 
der Schiffleute keinen Gebrauch davon mache, die Stelle 
ein anderer Armer benutzen könne. 

(Iſt der Originaltitel, der im deutſchen Spruchbuch 
GG. Seite 509. eingeſchrieben ift.) 

Spruchbrief wegen den beiden Pfründen im Großen 
Spital mit dem Recht der abſterbenden Gut zu behändigen 
von Schultheiß und Rath zu Bern, von Donſtag den 12. 
Maimonat 1541, mit sigilum minus communitatis villæ. 

(Iſt das Original des im deutſchen Spruchbuch KK 
Seite 497. eingeſchriebenen Spruchbriefes.) 

Almuſenbrief der gemeinen Spitalkinder von Schult⸗ 
heiß und Rath zu Bern von Donſtag den 28. Tag des 
Wolfmonats (Dezember) 1554. „Die Schiffleute ſollen 
alljährlich 3 Pfund an den Spitalmeiſter des niedern Spitals 
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für die Armen-Kinder zahlen, deren Zahl höͤchſtens auf 
60 feſtgeſetzt ſeie; wonach die Geſellſchaft dann wie bis hie⸗ 
her geſchehen, in ihren Rechten verbleiben ſolle.“ 

N (Iſt der Originaltitel der im deutſchen Spruchbuch RR. 
Seite 726. eingetragen ſich befindet.) 

Darauf jbeiehränfen ſich die noch vorhandenen ältern 
Dokumente des Archivs der Geſellſchaft. 

Im Staatsarchiv dagegen befinden ſich noch folgende 
die Geſellſchaft zu Schiffleuten betreffende ältere und neuere 
Dokumente nämlich: a 

Verordnung vom 11. März 1471 von Räthen und 
Burgern folgenden Inhalts: 

„Haben myn Herren Rät und Burgere einhelliclich ge— 
ratten von der nidern pfiſtern und Schifflüten (geſellſchaft) 
wegen, Alſo das myn Herren denſelben Schiffleüten zu ſtür 
an ir Hus xl guldin geben und ft Damit in der nieder: 
pfiſtern Hus ziechen, desglich die pfiſter aber in der Schiff— 
lütengeſellſchaft kommen und da brott veil, und ir geſellſchaft 
by einander haben. Und ob dann die Schifflüt das nit 
meinend noch wellend tun, Sol man ſi darzu wiſen und 
halten dem alſo nach ze gan, als man vorhin den metzgern 
ouch getan hatt, und ſöllend daruff von hüt über viij tag 
minen Herren antwurten. ). 

1492 „Die Vergabung Ulrich Häberlings ſel. 
von 1 Pfund jährlicher Gült zu Begehung ſins jarzeitlichen 
Tags an die Stuben und Geſellſchaft zu Schiffleüten durch 
Bernhard Wiler auszurichten wird beſtätiget 2). 

y Rathsmanual Nr. 7. Seite 81. 
2) Deutſch Spruchbuch N. Seite 83. 
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1532. März 9. Rechtshandel zwiſchen den Meiſtern und 
Stubengeſellen zu Schiffleuten, contra Pauli Ortwind, wer 
gen eines „Vaſſes“ ). 

1560. November 23. „Die Schiffleutengeſellſchaft 
wird mit Hans Späting wegen Fahrens und Fiſchens halb 
auf der Aare betragen 2). 

1684. December 19. Zedel an MughH. Tillier. 

„Einer Ehrenden Geſellſchaft zun Schiffleüten eingege⸗ 
bene Vortrag Ihnen eingeſchloſſen zu ſchicken. Mit Befelch 
ſich zu erkundigen, ob dieſelbe einiche Pfründen zu beſetzen 
habe, undt es dißmahlen darmit Recht hargange, volgends 
ſeinen Bericht zu weiterer Verordnung Ihr Gnaden vorzu⸗ 
tragen“ 3). 

1689. April 3. Zedel an Mug. von Muralt. 

„Jene berichten, daß er zum Fiſch-Schezer vom Raht, 
undt ouch zum Obmann der Geſellſchaft zun Schiffleüten 
verordnet, mit dem Anſinnen, das, ſo Imme daher ob— 
ligen wirt, uf ſich ze nemmen und ze verrichten“ ). 

1796. Juni 25. Conceſſion für Adam Groß, zu 
Errichtung einer Tabakſtampfe in der ihme von E. E. Ge⸗ 
ſellſchaft zu Schiffleüten zu Lehen abempfangene Schleife an 
der Matten 5). 

Zufolg der hievor erwähnten beiden Vidimus des ver— 
loren gegangenen Pfrundbriefes von 1342 beſitzt die Geſell⸗ 
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) Deutſch Spruchbuch EE. Seite 509. 

2) Deutſch Spruchbuch UU. Seite 254. 
3) Rathsmanual Rr. 200. Seite 384. 

3) Rathsmanual Nr. 216. Seite 226. 

5) Deutſch Spruchbuch HHHH. Seite 141. 
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ſchaft zu Schiffleüten zwei außere Pfründen im Bur- 
gerſpital. Dieſe beiden Pfründen werden jeweilen durch 
die Waiſen-Commiſſion der Geſellſchaft an dürftige Ge⸗ 
noſſen vergeben, deren Capitalwerth auf Fr. 13,600 ge⸗ 
würdiget iſt. | 

Daß die 1598 aufgehobene Geſellſchaft zu Reb- 
leüten, ſowie früher ſchon die Fiſcher, ſich der Geſell— 
ſchaft zu Schiffleüten beigeſellt haben, ergiebt ſich aus noch 
vorhandenen Notizen. 

In einem Auszüger-Verzeichniß fanden wir noch, daß 
folgende 8 Männer von der Geſellſchaft zu Schiffleuten ge— 
ſtellt und am 22. Junius 1476 von Bern nach Murten, 
gegen den Herzogen Carl von Burgund, ausmarſchirt ſind, 
nämlich: 

Heini Zimmermann, ein Söldner, Hans Wyler, Hentz 
Berner, Hentzmann Clifs, Ullmann Hennigeüw, Rudi Cloß, 
ein Söldner, Hans Späting und Hans Ignauwer ). 

Die Geſellſchaft zu Schiffleüten beſtund im Jahr 1857 
aus 18 Familien von zuſammen 106 Köpfen, die Lanz 
desabweſenden inbegriffen. Die gegenwärtig anweſenden Ge— 
ſellſchaftsgenoſſen zählen 96 Köpfe, worunter 23 ftimme 
fähige Männer. 

Der reine Ertrag des Stubenguts wird alljährlich 
unter ſämmtliche anweſende Mitglieder zu gleichen Theilen 
vertheilt. 

Wie bei den übrigen Geſellſchaften beſtehen auch hier 
die leitenden Geſellſchaftsbehörden aus einem Großen 
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1) Regiments⸗Burgerrodel von Jakob Bucher, jünger, Rathsſchreiber 
dann Stadtſchreiber, Manuſeript fol. 69. 
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Bott und einer Waiſen-Commiſſion, beſtehend aus 
einem Präſidenten, einem Vice-Präſidenten, einem Seckel⸗ 
meiſter, einem Almosner mit dem Stubenſchreiber und dem 
Umbieter. i 

Die Waiſen-Commiſſion zählt, nebſt ihrem Präſi⸗ 
denten, fünf Beiſitzer. 

Das neueſte Geſellſchafts-Reglement datirt vom 
9. December 1853, die Sanction desſelben vom 22. Fe⸗ 
bruar 1854. 

Auch dieſe Geſellſchaft beſitzt Ehrengeſchirre, nemlich: 

Ein Schiff mit ſeinem Schiffmann von Silber, von 
Werth Fr. 117. 39. 

Einen Reformationsbecher von Silber, Geſchenk von der 
Familie Tillier, geſchätzt Fr. 243. 47. 

Schiffleuten hat als Wappen: auf blauem Felde ein 
gelbes Ruder und einen gelben Schiffhacken, welche kreuz— 
weis übereinander gehen. Das Ruder geht von der Linken 
zur Rechten abwärts, der Schiffshacken aber von der Rechten 
zur Linken ebenfalls abwärts. 

Ein munterer Mutz (Bär) hält gewöhnlich dieſen Schild. 


13. Das geſellſchaftshaus zum Diſtelzwang oder zum Narren, 
und Abbaye des Gentilshommes benannt. 


Die Geſellſchaften zum Narren und zum Diſtel— 
zwang waren urſprünglich getrennt, vereinigten ſich aber 
ſpäter. 

Ihr Geſellſchaftshaus, mit Wirthſchafts recht, 
befindet ſich zu oberſt der Gerechtigkeitgaſſe ſchattſeite, und 
hat zum Eingang eine Vorhalle, die zu den älteſten 
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Zeiten eine ſogenannte Freiſtätte oder Zufluchtsort ge⸗ 
weſen ift ). 

Der erſte Bau dieſes Hauſes geſchah zufolge dem 
älteſten Stubenrodel I. und einer darinn erwähnten Rech— 
nung „wegen dem Bau zum Narren“ vom Jahr 1454 bis 
1464 mit der beigefügten Bemerkung, wahrſcheinlich von 
eigener Handſchrift des Diebold Schilling: 

„Zur Zeit der burgundiſchen Kriege;“ er erwähnt zu— 
gleich der Reiszüge nach Pontarlier, Blamont, Grandſon, 
Romont und Murten. 


Neu aufgeführt wurde dasſelbe den 13. Juli 1648 und 
vollendet Ende Mai 1649 2). 

Zu dieſem Geſellſchaftshauſe, bezeichnet mit No. 106 
weiß Quartier, gehört auch das anſtoßende Hinterhaus 


1) „Kundmachung von Schultheiß und Raht der Stadt Bern vom 
13. März 1640 mit Bewilligung EH. Geſellſchaft zum Narren, 
wegen enderung ihrer Behauſung.“ 

„ . . . . den hintern Theil zu verkaufen unter den Gedingen 
. und das vorder neu aufzubauen und Vorhofshalle, wie 
vor Alters her für Unſchuld tröſtende Todtſchleger allda ihre fry— 
und Sicherheit zu ſuchen und haben; wo es Nothdurft erheiſcht 
auch Beibehaltung der Landtägen, Räht und Burger, ſo denn— 
zumahlen im Ring ſtehnd ſich dahin komlich verfügen und zu— 
ſamen tretten mögend uff form von Alters här geübt und ge— 
brucht worden.“ 
NB. Dieſe Urkunde hat ein angehängtes Siegel mit dem Bär, 
ſchwarz; die Inſchrift unleſerlich. 

2) Vorhandene Rechnungen vom 13. Julius 1648, Ende März und 
Mai 1649 über dieſen Bau ſind ausgeſtellt durch Anthoni Thier⸗ 
ſtein Werkmeiſter uff der Hütten, und eine andere lautet: 

„Bſcheid und Antwort Rechnung, ſo mir Junker Burkhart 
von Erlach luth Verdings gewerkt und gearbeitet habe.“ 
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an der Junkerngaſſe No. 161, das die Geſellſchaft 1832 
von den Erben der Frau Maria von Rodt geborne Ma⸗ 
nuel angekauft hatte. 

Beide Häuſer zuſammen find in der Grundſteuer-Scha⸗ 
tzung gewerthet für Fr. 80,200, und enthalten zuſammen 22 
Zimmer und 2 Sääle, vermiethet an einen Gaſtwirth für den 
jährlichen Miethzins von Fr. 4000. Der eine Saal dient 
zu den Verſammlungen der Geſellſchaftsgenoſſen und zu den 
Berathungen der Geſellſchaftsvorſteher. 

Woher die räthſelhaften Namen dieſer Geſellſchaft 
entſpringen, iſt nicht ermittelt. Da zu den älteſten Zeiten 
jedes Haus ſeinen eigenen Namen oder denjenigen ſeines 
Eigenthümers beſeſſen, ſo iſt anzunehmen, daß der Name 
Diſtelzwang urſprünglich der Name des Gebäudes der 
Geſellſchaft war, den es derſelben ſelbſt beigebracht haben 
mochte; der Name zum Narren mag ein willkührlicher 
geweſen ſein, wie auch andere Geſellſchaften nicht nach ihrem 
Handwerk benannt worden find, wie z. B. der Affen, Möh⸗ 
ren, Mittellöwen oder Falken und fernere. 

Ueber den Urſprung dieſer Geſellſchaft fehlt es an 
allem urkundlichen Licht, da ihr Archiv nur wenige Doku- 
mente beſitzt, die über das XVI. Jahrhundert hinaufreichen. 

Die Sammlung dieſer Dokumente theilt ſich in fol⸗ 
gende Abſchnitte: 

A. Die Stubenrödel J. vom Jahr 1454. 

II. von 1454 bis 1544. 
III. von 1545 „ 1641. 
IV. von 1642 „ẽ 1735. 
V. von 1736 „ẽ 1789. 
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B. Miscellanea von 1522 bis 1789. 

C. Militär-Colleetanea von 1438 bis 1735. 

D. Wacht-Collectanea. 

E. Reisgeld-Collectanea. 

F. Feuerordnung-Collectanea. 

G. Receptions-Collectanea von 1561 bis 1692. 

H. Inventaria von 1522, 1585 und 1790. 

1. Manuale des Großen Bottes J. 30. März 1670 bis 
7. Januar 1747. 

II. 2. Februar 1747 bis 

2. Juni 1766. 
III. 9. Januar 1767. 

K. Waiſen-Commiſſions-Manuale: 

1. 10. März 1758 bis 21. Februar 1787. 
II. 23. Februar 1787 bis 17. Januar 1803. 
L. Die Ordnungen wegen den Reiszügen von 1560 bis 
1622. 
M. Die Seckelmeiſter-Rechnungen von 1652 bis 1724. 
N. Die Stubenmeiſter-Rechnungen von 1532 mit Lücken 
bis 1789. 

Die älteſte im Archiv der Geſellſchaft vorhandene Urs 
kunde iſt eine Verſchreibung von Rudolf von Ringoldingen 
vom März 1438, wegen 100 Rheiniſchen Gulden, zu Gun⸗ 
ſten Andres Speich von Straßburg, zu 4% zinsbar, als 
Unterpfand auf ſeinem Seßhaus an dem Viehmarkt zu Bern 
ſchattenhalb. 

Eine andere Verſchreibung iſt ausgeſtellt von Bernhard 
von Wattenwyl, Edelknecht, von 1607, gegen die Edlen 
frommen Meiſter und Stubengeſellen E. E. Geſellſchaft zum 
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Narren, ſonſt zum Diſtelzwang genannt, um 200 Pfund 
Pfenninge Bernwährung, geliehen von ſeinem Schwager 
baar, iſt unterzeichnet von S. Durheim, Notar. 

Aehnliche, unter den uneingebundenen Schriften ſich vor= 
findende Verſchreibungen datiren von 1485, 1506, 1507, 
1518, 1520, 1521, 1523, 1607 und 1690. 

Ein merkwürdiger Briefeines Schuldners, Namens 
C. de Challant von Echallens vom 18. Januar 1545 
lautet folgendermaßen: 

„A Messieurs et honnorez seigneurs officiers de 
la Compagnie et l’Abbaye du Foug à Berne. 

Ce ma esté des plaisirs d'avoir entendu des payes 
deux ou trois jours en ca; comment vos parlant les 
. . . de bon an que Messieurs de Gruyere Vous 
donne, l'on a oublier les vacherins lesquels j’ay donné 
charge Vous porter etc. * 

Unter den Miscellaneen finden ſich nachſtehende be— 
merkenswerthe Verordnungen, Verbote u. dgl. von der Re⸗ 
gierung erlaſſen: 

1534. d. d. ultimo Decemb. Befehl der Regierung, 
daß niemand auf den 3 Königen-Tag gan Fryburg gehe. 

1577. Auguſt 30. Verbot, daß man niemand anders 
als Kindbetterinnen, minderjährige Kinder und fürnehme 
Adelsperſonen in Todtenbäumen zur Erde beſtatte. 

1560. Julius 12. Knaben-Kriegen-Verbot, daß die 
Knaben einander ausbieten und gegen einander mit Bahn 
lein ziehen. 

1566. Oktober. Ordnung, daß alle Geſellſchaften ſolche 
Leute die kein Stuben- und Geſellſchaftsrecht haben, und 
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mit den übrigen Stubengeſellen weder Lieb noch Leid tragen, 
ſondern vogelfrei ſitzen, anhalten ſollen, in Monatsfriſt ſich 
mit der Geſellſchaft zu betragen, die Widerſpenſtigen aber 
Mug. verleiden. 

1665. Julius 20. Auffriſchung der Verordnung vom 
22. Martii 1651 und erneuert den 27. Junius 1676, daß 
die unverehelichten Mannsperſonen verwahret ſeyn ſollen, 
ſich der Heyrath mit Weibsperſonen, jo nicht hieſige Bur⸗ 
gerinnen find, und nicht 1000 15. realiſch Vermögen haben, 
bei Meidung des Verluſtes des Burgerrechts und Aus— 
muſterung enthalten. 

1685. Ordnung, daß alle Mähler auf den Geſell⸗ 
ſchaften 8 Tage vor den Beſatzungstagen verboten ſeyn ſollen. 

1688. Die Geſellſchaft zum Diſtelzwang wird für Steuer 
an den durch Brand erlittenen Verlurſt der Stadt Vivis 
von MngY. angelegt für 50 Thaler; die Vennergeſellſchaften 
das doppelte; Schiffleuten nichts. 

1689 Dez. 26. Geſinnen MugH. an die Vorgeſetzten 
EE. Geſellſchaft zum Diſtelzwang, auf künftigen Samſtag 
am Morgen die Stubengenoſſen zuſammen zu berufen, um 
ihnen Hochderoſelben Intention zu eröffnen, in Anſehung 
der Ausſtreuungen, die Obrigkeit laſſe ſich nicht genug an⸗ 
gelegen ſeyn, alles von der diesmalen in der Inſul gefangenen 
Weibsperſon und andern in dem Geſchäft intereſſirten Per⸗ 
Ionen an Tag zu bringen 1). 


1) Dieſe Verfügung bezieht ſich wahrſcheinlich auf die politiſchen Um: 
triebe der Dame Perregaux geb. von Wattenwyl mit den fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten Tambonneau und Amelot, die dieſes Weib 
in einen Criminalprozeß verwickelt und ihr ſogar die Folter zu⸗ 
gezogen hatten. 
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1675. Ein Schein, daß das von der Geſellſchaft an⸗ 
geſchaffte neue 6 Pfünder ſchießende / Cartonen-Stuck mit 
dem Wappen der Geſellſchaft zum Diſtelzwang bezeichne 
1909 15 wäge. 

1709 Nov. 15. und 1710 April 10. Ordnung, er; 
von einer jeden Perſon zu Stadt und Land, welche Tabak 
raucht oder ſchnupft, jährlich 115 Pfenninge bezogen ern 
ſolle. A 

1710 May 23. Aus erheblichen Gründen finden aber 
MughH. gut, mit Exekution jener Ordnung in der Stadt 
innzuhalten. 

1744 May 27. Mug. der Ausgeſchoſſenen Gutachten 
über die bei letzt entſtandenen Feuersbrunſt aufgeworfene 
Frage, ob es nicht beſſer wäre, das Geſellſchaftshaus einem 
Partikularen hinzuleihen, oder aber einen Wirth genauer 
einzuſchränken. 

1766 April 26. Die Direktion des Wayſenhauſes vers 
dankt der wohladelichen Geſellſchaft das Geſchenk von 300 
Kronen. 

Daß 1718 auf dem Geſellſchaftshauſe zum Diſtelzwang 
ein Franz Ludwig Müller von einem jungen von Watten— 
wyl erſtochen worden iſt, findet ſich in den Protokollen der 
Flitzbogen-Schützengeſellſchaft von Bern aufgezeichnet. 

Die Militär-Collectanea enthalten meiſtens Schrif⸗ 
ten aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert und betreffen 
hauptſächlich die Mannſchaft oder Auszüger, die von der 
Geſellſchaft geliefert werden mußten; ſo z. B 

1534 Sept. 20. Der Stuben zum Diſtelzwang werden 
8 Mann aufgelegt, zu dem Auszug der 4000 Mann, um 
die Stadt Genf zu entſchütten. | 
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1536 Sept. 7. Befehl, daß die Büchſenſchützen, ſo 
im letzten Krieg geweſen, zu bezahlen. Genfer Sold em⸗ 
pfangen für 11 Mann zu 9 Pfd. = 99 Pfd. und für den 
Hauptmann von Erlach 10 Goldkronen. 

1540 Nov. 16. Der Stuben zum Diſtelzwang werden 
6 Mann aufgelegt zu dem Auszug der 2000 Mann, die 
Rothwyler zu entſchütten. 

1545 Dez. 5. 4 Mann für den Zuſatz der 1000 Mann 
nach Genf aufgelegt. 

1547 Feb. 26. Rathſchlag, daß die 16 Zuſäzer ſo 
man nach Iferten ins Schloß ausgezogen hat, ſich rüſten 
und jetz Montag dahin ziehen ſollen. 

1560. Junius 10. Befehl MugH., daß die Stuben, 
an Platz der Amtleute andere für die Reis- oder Auszug 
anlegen, indem Ihr Gnaden denſelben befohlen, auf ihren 
»Schlöſſern zu bleiben und die Häuſer zu hüten. 

1585 Auguſt 14. Befehl WingY., daß eine jede Ge⸗ 
ſellſchaft für den Zuſatz nach Iferten einen wohlgeübten 
Büchſenſchützen ordne. 

1586 Martii 19. Fünf Kronen monatlich für jeden 
Büchſenſchützen verordnet, nicht aus dem Reisgeld, ſondern 
vermittelſt einer neuen Auflage. 

1609 Martii 16. Zedel MugH., daß die EE. Geſell⸗ 
ſchaft zum Diſtelzwang zu der angeſehenen Reuterei zu 
Stadt und Land ein Reiſiger und zwei Argolets zu Pferd 
auferlegt ſeye, vermittelſt welchen, wegen dem Reiſigen zwei 
und für ein Argolets einer von der Zahl der ausgezogenen 
Spiesknecht oder Ve he der Geſellſchaft ange⸗ 
nommen werden. 


Durheim Bernt Merkwürkigkelten. 15 
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1679 April 25. Befehl Mug H., daß die auf CE. Ge⸗ 
ſellſchaft zum Diſtelzwang zünftigen und die Gewehr zu 
tragen tauglichen mit Ueber- und Unter⸗Wehren, ſonderlich 
die Piquenier mit vollkommenen Harniſch⸗Rüſtung ſich eines 
löblichen Außer⸗Standes Regiments-Umzug einfinden. 

1708 Januar 5. Zedel Mug. der Kriegsräthen, daß 
die Reuter anſtatt der gewöhnlichen allzubeſchwerlichen Cui⸗ 
raſſe, Kreuz von Leder über den Rücken, den Krebs an⸗ 
zumachen haben ſollen. 

1742 Mai 7. Ordnung Mug. der Kriegsräthen, 
daß ein jedweder Burger und Einwohner, der das 16. Jahr 
Alters erreicht, ſich einen grauen Rock mit rothen Aufſchlägen, 
als das hieſige Landuniform, bei einer Strafe von fünf 
Thaler anſchaffe. 

1758 April 3. Die deutſchen Landuniformen in dun⸗ 
kelblauen Tücher⸗Röcken mit rothem Futer, Aufſchlägen, 
Veſten und Hoſen auch ſchwarze Guetern ꝛc. 

1662 Nov. 19. Wurde das Reisgeld feſtgeſetzt von 
15 auf 18 Kronen, für jeden der 8 Auszüger, monatlich 
thut 144 Kronen. In der Reis Caſſete oder in dem eiſernen 
Kiſtlein befanden ſich damalen: 39 Dukaten, 11½ alte 
Dublonen, 1 italieniſche Dukate, 1 Kreuzdukate, 2 Guineen, 
2 Genfer Dukaten, 3 Savoyiſche Thaler, 4½ Spezies 
Thaler, unbekannte Espdces 24 Kronen, Scheidemünze 
10 Batzen, nach damaligem Werth zuſammen Kr. te 
6 Bz. 3 Kr., jetzt Kr. 231. 10. 

Die Wacht⸗ -Collectanea betreffen die Enid 
d. i. Tag und Nachtwache, Contingente dazu, extra Wachen, 
Befreiung vom Dienſt, Wachtgeld, obrigkeitliche Wache. 
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Die Reisgeld⸗Colle ctanea über Anlagen und 
Tellen dazu, betreffen zugleich die Werbungsgelder, Be⸗ 
ſoldungen u. ſ. w. 

Die Feuerordnung⸗Colle ctanea über die Feuer⸗ 
eimer, Feueroffiziers, Reuter der Geſellſchaft, Sammelplatz, 
Feuerſpritzen, Exercitien, Waſchhäuſer, Kaminfeger. 

Dieſe drei letztern Collectanea ſind ohne beſonderes In— 
tereſſe, weshalb wir die daherigen Verordnungen füglich 
weglaſſen können. 

Dagegen möchte die Erwähnung der ſogenannten Res 
ceptions-Colleetanea, in geſchichtlicher Beziehung, 
nicht überflüſſig ſcheinen. Wir finden daſelbſt: ; 

1561 Dez. 12. Zedel an alle Stuben in der Stadt, 
daß alle tapfern Mannsperſonen, Meiſter und Geſellen ſich 
mit Kleidung Gewehr und Harniſch gerüſtet halten, um den 
Herzogen von Longeville und ſeine Frau Mutter zu Ehren 
zu empfangen. 

1571 Junius 22. Für den Empfang der Geſandten 
von Solothurn, um die Bund- und Burgrecht zu beſchwören, 
ſollen auch die Knaben zu einem jungen Nachzug ſich gefaßt 
machen; wogegen einem jeden Mann 1 Maaß Wein an 
die Nachtürtin von Ihr Gnaden werde gereicht werden. 

1602 Aug. 18. Zedel an alle Stuben der Stadt, um 
den Geſandten der drei grauen Bündte entgegen zu ziehen, 
beſonders mit Harniſch gerüſtet. 

1612 Auguſt 17. Aufgebot zum Empfang der Zürcher⸗ 
ſchen und Marggräflich-Badiſchen Geſandten. 

1643 Oktob. 12. Aufgebot zum Empfang des Vene⸗ 
tianiſchen Ambaſſadoren. 
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1670 Auguſt 3. Aufgebot zum ei des Chur⸗ 
fürſtlichen⸗Pfälziſchen Prinzen. 

1690 Febr. 12. und 14. Aufgebot zum Empfang des 
engliſchen außerordentlichen Geſandten Thomas Coxe. 

1692 Nov. 29. Aufgebot zum Empfang des franzöſiſchen 
Ambaſſadoren. 

Unter Miscellaneen finden ſich noch folgende Schriften 
und Akten: 

1775 Junius 27. Zedel Mng$., „daß die Exekution 
gegen den jüngern Herrn von Hallwyl, der durch ſeine 
bezogene Heyrath mit der Gräfin Anna Maria gleichen 
Namens, die der Römiſch-Katholiſchen Religion beygethan 
iſt, ſein Land- und Burgrecht verwürkt, der Burgerkammer 
aufzutragen.“ 

1784 Dez. 23. Verordnung MugH. der Räth und 
XVI., wegen Jus Asylı und Unterſuchung der Geſellſchafts— 
häuſer. 

1788 April 2. Hochobrigkeitliche Erkanntniß „daß bur⸗ 
gerliche Baſtarden in Zukunft nicht mehr unter die ewigen 
Einwohner, ſondern zu der Landſaßen-Corporation gezählt 
werden ſollen. 

Notizen. 

Das erſte Inventar über den Hausrath trägt die Jahr⸗ 
zahl 1552. 

Das erſte Inventar des geſellſchaftlichen Silbergeſchirres 
die Jahrzahl 1585. 

Ein Bericht über das große Trinkgeſchirr datirt von 
1735. 

Vom vorigen Jahrhundert ſind einige Rechnungen über 
Bauten des Geſellſchaftshauſes vorhanden. 
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In einem Verzeichniß der Geſellſchaftsgenoſſen erſcheint 
Jakob von Wattenwyl, im Jahr 1485 als erſt angenommener 
der Familie von Wattenwyl, der 1496 als Venner und 
von 1516-1525 als Schultheiß von Bern erſcheint. 


Unter die denkwürdigen Geſellſchaftsgenoſſen zum Narren 
verdient oben an geſtellt zu werden, der Schultheiß Adrian 
von Bubenberg, Ritter, Herr zu Spiez, zum Schultheißen 
von Bern erwählt 1468, 1473 und 1477; er ſtarb im 
Auguſt 1479; Anno 1506 ſtarb auch deſſen Sohn Adrian 
Herr zu Spiez, als der letzte Abkömmling der von Buben— 
berg, wovon eilf die Schultheißenwürde bekleideten. 

Unter den Männern dieſer Geſellſchaft, die ſich bei 
der Murtenſchlacht (22. Junius 1476) ausgezeichnet haben, 
zählt dieſelbe drei der Familie von Erlach, nemlich: Hans, 
Rudolf und Thüring von Erlach, und den alten Schult— 
heißen Nikl. von Scharnachthal; dann bei Grandſon Hans 
von der Grub, der den Herrn Chateauguyon erſchlagen, 
und den Geſchichtſchreiber Diebold Schilling; beim Con— 
tingent der Geſellſchaft waren folgende Männer: Wilhelm 
von Diesbach, Ritter, Georg von Stein, Rudolf von Erlach, 
Thüring von Erlach, Heinrich Matter, Thüring von Bal— 
mos und Hans von Erlach 1). 

Zu der Geſellſchaft zum Diſtelzwang gehörten urfprünglich 
der Adel, die hohe Geiſtlichkeit, die zu Bern verbürgerten 
Pröbſte, Aebte, Komenthuren, nebſt den Dienern und Schutz⸗ 
genoſſen des Adels. 
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1) Buigerrodel von Stadtſchreiber Jakob Bucher, jünger, 1609, 
Manuſeript fol. 69. 
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Die Zahl der auf Diſtelzwang zünftigen Geſchlechter 
beträgt zwölf, mit Inbegriff der 1856 aufgenommenen Fa⸗ 
milien von Linden und von Gonzenbach. 

Auf Ende 1855 waren, laut Burgerrodel zirka 166 
Geſellſchaftsglieder. 

Die Zahl der Beſteuerten betrug 1856 ſieben. 

Nebſt dem Armengut und Stubengut, verwaltet dieſe 
Geſellſchaft einen beſondern von ihr geſtifteten Fond von 
Fr. 3000 zu Bildung von ſogenannten Diakoniſſinen zum 
Behufe der Krankenpflege. 

Der Ertrag des Stubengutes wird verwendet vorerſt zu 
Erſetzung von allfälligen Capitalverlürſten des Armengutes, 
dann für Unterhaltung der Gebäude, Beſtreitung der Ver⸗ 
waltungskoſten und der Sekretariatskoſten, ſo wie für ſolche 
Auslagen, die unter der Competenz der Waiſenbehörde liegen, 
oder vom Großen Bott zur Ehre und zum Nutzen der Ger 
ſellſchaft beſchloſſen werden. 

Von dem Ueberſchuß des reinen Ertrags des Stubengutes 
werden 10% capitaliſirt, die übrigen 90% aber alljährlich 
unter die Berechtigten vertheilt. Berechtigt dazu ſind: 

1. Jedes männliche Geſellſchaftsmitglied. 

2. Die Wittwe eines Geſellſchaftsberechtigten. 

3. Die Ehefrauen, der in Conkurs liegenden Ehemänner. 

4. Die mehrjährigen Töchter, ohne Rückſicht auf ihren 
Wohnort. 

Die Geſellſchaftsbehörden beſtehen aus dem Großen Bott, 
aus einer Waiſen-Commiſſion mit einem Geſellſchafts⸗ 
präſident, einem Seckelmeiſter und 6 Beiſitzern, einem Zins 
rodel-Verwalter und Sekretär nebft einem Umbieter. 


EHEN 
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Das letzte nach Vorſchrift des Gemeindegeſetzes abge⸗ 


faßte Geſellſchaftsreglement wurde erlaſſen den 11. Mai 
1854 und trägt die Sanktion vom 10 Mai 1855. 

Diſtelzwang hat zu ihrem Wappen: ein ſenkrecht ge: 
theiltes weißes Feld, in deſſen rechter Hälfte ein Narren⸗ 
kopf mit einer rothen Schelle oder Narrenkappe, in deſſen 
linker, ein männlicher Diſtelfink, auf einem Diſtelzweige 
ruhend ſich befindet. Beide, ſowohl der Hofnarr, als auch 
der Diſtelfink (letzterer der Sage nach ein ſehr ſeltener Vogel), 
follen Anſpielungen auf das Vorrecht des Adels fein, welchem 
einzig vergönnt war, ſolche koſtbare und ſeltene Sachen zu 
halten. Als Schildhalter figuriert ein köſtlich bekleideter Kreuz⸗ 
ritter !). | | 

6. Die Engi, (Enge) die Engihalden und der 
Bremgartenwald. 

Die Engi und die Engihalden, wie man fie ge 
wöhnlich benennt, ſind zufolge Ausſteurungsurkunde vom 20. 
Herbſtmonat 1803 und beſonders durch den angehängten 
Verglich mit der Regierung, vom 14. März und 12. Junius 
1804, als ausſchließliches Eigenthum der Burgerſchaft von 
Bern anerkannt und beſtätiget. 8 

Dieſe Beſitzungen liegen außerhalb des Aarbergerthors 
und der Schützenmatt und erſtrecken h bis an den Brem⸗ 
gartenwald. 

Die Engi (ehemals auch das Viererhaus obenaus ge— 
nannt,) mit der Pächterwohnung und angebautem geräu- 
migen Saal, liegt auf einem mit Bäumen beſetzten Plateau, 
9) Eine glaubwürdigere Uebertragung ſiehe hievor über den räthſel⸗ 

haften Namen dieſer Geſellſchaft 


2 — 
52 
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mit Periſtylen, hübſchen Anlagen, im Sommer mit Tiſchen 
und Bänken beſetzt, eine Viertelſtunde vom Arbergerthor 
entfernt, mit prachtvoller Fernſicht auf die Hochalpen und 
Schneegebirge 1). Es iſt dieß einer der angenehmſten Ver⸗ 
gnügungsort in Berns Umgebungen, der von Einheimiſchen 
und Fremden am häufigſten beſucht wird. In der daſelbſt 
befindlichen vorzüglichen und äußerſt billigen Kaffe-Re⸗ 
ſtauration werden die berühmten Kümmelkuchen und die 
ſogenannten beliebten Strübli gemacht. 

Die Stadtmuſik, abwechſelnd mit der Theater-Harmonie 
erfreuen öfters die zahlreichen Gäſte daſelbſt. 

Einen wundervollen Anblick von der Engi gewährt 
der Sonnenuntergang, wo, bei heller Witterung die blendend 
weißen Schneegebirge vorerſt einen ſanften roſenfarbigen 
Schimmer erhalten, allmählig in ein brennendes Feuer 
übergehen, nach wenigen Minuten erbleichen und nach wies 
derholtem Farbenwechſel dann gleichſam erſtarren, ein An⸗ 
blick, der allein ſchon eine Reiſe nach Bern hinlänglich 
belohnt. Einige der anſehnlichſten Gletſcher zeichnen ſich 
durch ihre glänzenden Gipfel vor den übrigen aus; als: 
das Jungfrauhorn, der Mettenberg, das Wetterhorn, das 
Wellhorn u. ſ. w. 

Man kann die maleriſchen Abſtufungen bei dieſer Pracht⸗ 
ſcenen der Natur nicht betrachten, ohne ſich ganz von Be— 
wundrung und Entzücken hingeriſſen zu fühlen. Das Er⸗ 
ſtaunen eines Fremden bei dem erſten Anblick iſt ganz une 
) Siehe G. Studers Panorama, auf dem Eichplatz in der Engi 

aufgenommen im Jahr 1850, und die Kunſtblätter von Aberlt, 

König, Dunker, Rieter, und die photographiſchen Anſichten von 

Carl Durheim. 
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beſchreiblich; allein man wird nie müde, dieß Schauſpiel 
zu ſehen, ſo oft man es auch ſieht 1). 

Von der Engi führt ein ſchöner Fußpfad und ein Fahr⸗ 
weg nach der hintern Engi durch den Engiwald bis gegen— 
über dem Schloß Reichenbach an der Aare, wohin man 
auf einer Fähre gelangt. 

Am weſtlichen Ende der eigentlichen Engi führt eine 
Straße durch eine ſchöne Baumallee, längs dem großen 
Bremgartenwald bis gegen Weyermannshaus, in die Haupt- 
ſtraßen nach Bümpliz, Freiburg und Murten, der Brem— 
garten⸗Kehr genannt, einer der angenehmſten und vorzüg⸗ 
lichſten Spaziergänge außerhalb der Stadt. Merkwürdig 
iſt der Ruheplatz, die Carlsruhe genannt, gleich bei der 
Straßenkrümmung, oberhalb des Bremgartenkehrs, mit der 
Ausſicht auf das Neugfundenländlein und das nördliche 
Uferland der Aare und auf die abenteuerlichen Krümmungen 
dieſes Fluſſes, die die Engi als eine Halbinſel geſtalten. 

Daß die En gi einſt römiſchen Anbau und römijche 
Niederlaſſungen enthielt, ergiebt ſich aus den vielen römischen 
Alterthümern, beweglicher und unbeweglicher Natur, die 
man daſelbſt fand und noch ſtets findet?). Sie kömmt im 
XIII. Jahrhundert und öfters noch im XIV. Jahrhundert 


— — 


1) S. auch die Beſchreibung der öffentlichen Spaziergänge in der 
Umgegend von Bern, in der, 1794 herausgekommenen Beſchrei⸗ 
bung der Stadt und Republik Bern, Seite 65. 

2) Siehe das ausführliche und intereſſante Handbuch für Freunde 
der vaterländiſchen Vorzeit und deſſen antiquariſche Beſchreibung 
des Kantons Bern, deutſcher Theil, Seite 180, von Albert Jahn, 
ſowie auch in F. L. Hallers Helvetien unter den Römern J. Theil. 
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unter ihrem jetzigen Namen urkundlich vor, und in dieſen 
beiden blühte auch ein Geſchlecht des Namens von Engi 
in Bern, das aber keine Adelsprädikate führte!) 

Die älteſte Kunde über die Engi erwähnt einer 
Brücke über die Aare, die nach Bremgarten und Zolli⸗ 
kofen führte; ferners, daß die Engi ungefähr um das Jahr 
1490 von den Erben des Simon Thormann angekauft wurde. 

Urkundlich läßt ſich nachweiſen, daß einſt die mit dem 
Namen Engi bezeichnete Halbinſel einen kleinen ſogenannten 
Twing mit niederer Gerichtsbarkeit ausmachte; die dieſe 
Halbinſel großentheils bedeckende Waldung hing mit dem 
großen Bremgartenwalde, und dieſer wieder mit dem 
Forſte zuſammen, welche Waldkomplexe ſich bis weſtwärts 
von Köniz ausdehnten 2). 

1512 beſaß die Comthurei von Köniz in der Engi eine 
Kapelle, die der Stadt, unter Vorbehalt dieſelbe, nebſt 
derjenigen zum äußern Kreuz bei der Linde, zu unters 
halten und Meſſen leſen zu laſſen, abgetreten wurden, jedoch 
ſchon 1532 weggeſchafft worden ſind. (S. Nota.) 


1) Zeerleders Urkunden Bd. II. Seite 359. Nr. 821 und Rr. 620, 
737, Nota zu Nr. 810, 864, 878 und 922. 
2) Tillier Bd. II. Seite 536, und Meßmer, die Stadtfelder. 
Der Bremgartenwald wurde der Stadt Bern bereits 1218 durch 
die Handveſte von Kaiſer Friedrich II., als burgerliches Eigen—⸗ 
thum zugeſichert. Eine Verordnung von 1484 lautet: „Wind⸗ 
fälle, Stöcke und Fulholz könne armen Leüten man zukommen 
laſſen, aus dem Bremgarten, wie von Alters her.“ (Rathsmanual.) 
Nota. Von den vielen Feſtlichkeiten, die zuweilen in der Enge 
ſtatt hatten, erwähnen wir hauptſächlich derjenigen im Jahr 1567 
bei Anlaß der Uebergabe der Landvogteien Gex, Thonon und 


Ma. 2 


Noch erwähnen wir der ſchönen Anlagen in der Engi, 
die zugleich mit derjenigen auf der neuen Aargauerſtraße 
1753, durch den Viererobmann Gruber, nachheriger Land⸗ 
vogt zu St. Johannſen, angelegt worden ſind. Spätere 
Ergänzungen und die neuen Anlagen und Baumſchulen längs 
der Engi und dem Bremgartenwald wurden angelegt durch 
die Forſtmeiſter Gruber, Kaſthofer, von Greyerz, von Graffen⸗ 
ried, von Tavel, fo wie die Verſchönerungen der Promenaden 
dem ehemaligen Polizeidirektor von Steiger, und die Be— 
reicherung, Anordnung, ſyſtematiſche Gruppierung und der 
Benennung der Bäume und Sträucher durch Aufſchriften, 
dem Doktor Brunner zu verdanken find J. 

Unterhalb der Engi, gegen die Aare, liegt die ebenfalls 
der Burgerſchaft von Bern angehörende ſogenannte En gi— 
halden, eine Sennerei von ungefähr 58 Jucharten, die 
nun durch die Tiefenauſtraße entzwei geſchnitten iſt. 

Die ganze ſchöne Jahreszeit hindurch wird ſie zu Weide— 
gang für Kühe benutzt, und gibt ein Bild landüblicher 
Alpentrift im Kleinen. 


7. Das Viererhaus (unkenaus) 


auf dem Aargauerſtalden, gehört zu den Feldackern der 
Burgerſchaft von Bern, und war in ältern Zeiten für die 


Ternier an den ſavoyiſchen Geſandten, und der Schützenfeſte vom 
Jahr 1830 und vom 5. bis 14. Julius 1857, fo wie der Pro— 
dukten⸗ und Vieh-Ausſtellung im Oktober des gl. J. 
(S. Tillier Bd. III. Seite. 426. und das in Burgdorf 1857 
im Druck erſchienene ſchweizeriſche Album.) 
1) Siehe gedruckter Bericht von Doktor Brunner von 1828. 
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Bedürfniſſe des Vierer-Collegiums beſtimmt. Dieſer Col⸗ 
legien gab es vormals zwei, Eins für die Stadtgüter unten⸗ 
aus, und Eins für diejenigen obenaus; ſie beſtanden jedes 
aus vier Vierern und einem für beide gemeinſchaftlichen Ob— 
mann aus dem großen Rathe. Ihre Aufgabe war die 
Beaufſichtigung der burgerlichen Güter und die en 
ſchaftung der Stadtfelder ꝛc. 

Man fand dieſe Viererſchaften in den meiſten Gemeinden 
des Landes, die Gemeindegüter, Almenden und Gemein— 
waldungen beſaßen. 

Von einer viele Jahre hindurch in dieſem Viererhauſe 
ausgeübten Kaffeewirthſchaft hatte dasſelbe den ee 
Beinamen Joliette erhalten. 

Hart neben dieſem ehemaligen Beluſtigungshauſe liegt 
der Friedhof der untern Stadtgemeinde, der R 1 engarten 
genannt. 


Städtiſche Gebäude und Befikungen. 


B. Der Einwohnerſchaft von Bern. 

Durch den Ausſcheidungsvertrag zwiſchen der Burger: 
ſchaft von Bern und der Einwohnerſchaft vom 20. Decem⸗ 
ber 1851 und 30. Januar 1852 ſind nachfolgende Gebäu⸗ 
lichkeiten und Beſitzungen an die Einwohnergemeinde von 
Bern übergegangen und abgetreten worden, nämlich: 


1. Die Münſterkirche, 
auch große Kirche, in älteſten Zeiten die Leütkirche und 
Vinzenzenkirche benennt; ſie wurde im Jahr 1224 in 
Holz erbaut, ungefähr auf gleicher Stelle, wo die gegen⸗ 
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wärtige, und war bis zum Jahr 1276 eine Filiale der 
Kirche zu Köniz ), durch Geiſtliche des Auguſtinerordens 
bedient, in welchem Jahre die Stadt vom Kirchſpiel Köniz 
getrennt und zu einem eigenen Kirchſpiel erhoben wurde. 
Der Thurm dieſer Kirche ſtand auf der untern Seite 7. 
m Jahr 1421 den 16. März wurde der erſte Grundſtein 
zur gegenwärtigen Münſterkirche gelegt durch Johann von 
Thun, Leutprieſter, und Rud. Hofmeiſter, Ritter und Schult⸗ 
heiß zu Bern, von dieſem 3 Pfund beigeſteuert, welchem Bei⸗ 
ſpiel alles Volk nachfolgte, um ſich des Ablaſſes theilhaftig 
zu machen 3). 
Die ganze Geiſtlichkeit zog in Wrcdſten zu dieſer Feſt⸗ 
lichkeit.“) 
Der erſte Baumeiſter dieſes ſchönen Werkes war 
Matthäus Enſinger (Oenſinger), Ulrichs Sohn von Ulm, 
1) Köniz war urſprünglich ein Priorat des Auguſtinerordens, deſſen 
hiſtoriſch unbekannte Stiftung die Sage der berühmten Königin 
Bertha von Trans-Juraniſch-Burgund zuſchrieb. Dieſes Priorat 
wurde durch König Heinrich VII. den 15. Auguſt 1227 aufgehoben 
und mit allen ſeinen Beſitzungen dem deutſchen Orden zu Theil. 
(Wurſtemberger, Peter Graf von Savoyen, Bd. I, Nota S. 169.) 
2) Schweizeriſcher Geſchichtsforſcher I. Seite 370 und 394. 
3) 1486 wurde auch zum Bau dieſer Kirche von Haus zu Haus 
Steuer aufgenommen. (Rathsmanual.) 
3) Von Goldbach, Manuſeript. 
Nach einem Verzeichniß in 63 Artikeln, betitelt: 
Verzeichnuß der H. Gnaden Prieſterſchaft, ſamt des Einkommens 
„der Stift Bern im Uechtland im St. Vinzenzen - Münfter® 
wahrſcheinlich bald nach der Reformation verfertiget, hatte nach 
Art. 39., die Grundſteinlegung der Münſterkirche ſtatt den 11. 
März 1421. 
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der den Plan ſeines großen Werkes: „Die Hauptkirche von 
Ulm“ befolgte. ö | 

Nach dem Jahr 1446 übertrug derſelbe die Fortſetzung 
feinem Sohn, Vinzenz, der 1451 in Ulm ſtarb ). 

Infolg Vertrag wurde demſelben für ſeine Bemühungen 
angewieſen: in Geld jährlich 40 Gulden zu 35 Lauſanner 
Sols, 20 Mütt Dinkel, 6 Saum Wein oder 12 Pfund 
in Geld, einen Ochſen oder 5 Gulden; überdieß wöchent⸗ 
lich einen Gulden extra und für Kleidung 16 Gulden. Mei⸗ 
ſter Matthäus Enſinger war in zweiter Ehe mit einer Ber: 
nerin verheirathet, und deſſen Nachkommenſchaft, wovon ein 
Matthäus, Baumeiſter, Mitglied des Großen Raths war, 
verblieb in Bern. 

Von 1440 — 1480 waren die bekannteſten Baus 
meiſter in Bern: Stephan Hurder, auch Pfurter be⸗ 
nannt, Claus Roggenbach, Caſpar Eggenhäuſer und Lud⸗ 
wig Hübſchi. Hurder leitete den Münſterbau bis 1462; im 
Jahr 1469 folgte ihm Nicl. Birenvogt, Burger von Bern; 
1481 Meiſter Mauritz, welchem als Beſoldung verordnet 
wurde: frohnfäſtlich 8 Gulden und jährlich 20 Mütt Dinkel, 
6 Fuder Holz und war des Böspfennings befreit; auch konnte 
er 2 Knechte halten 2). Dieſem folgte Erhard König, der 
Bildhauer aus Weſtphalen 3), der das Hauptportal der 
Kirche mit ſeinen Verzierungen, Wappen, das jüngſte Ge— 
richt, die Heiligen u. ſ. w. verfertigte und 1573 die Ge⸗ 
wölbe vollendete !); dann folgte Peter Pfiſter von Biel, ge⸗ 
9) Venner⸗Manual. 

2) Rathsmanual. 
) von Goldbach nennt ihn Wehtaler. 
) Neufjahrsgeſchenk von der Künſtlergeſellſchaft 1835. 


ſtorben 1523. Nun kamen Hirſinger, Kleinmann, Ganius 
bis 1571, wo endlich Daniel Heinz, Werkmeiſter von Baſel, 
berufen wurde, der die Kirche wölbte und daher auch der 
Kirchenwölber hieß N). 

Im Jahr 1602 wurde der Thurm bau fortgeſetzt durch 
Hans Thüringer 2). Daniel Heinz, Sohn, folgte 1612 an 
die Stelle feines Vaters 3). Die eigentliche Vollendung 
des Baues, ſowohl der Kirche als des Thurmes und des 
Chors, erfolgte jedoch erſt ungefähr 80 Jahre nach der 
Grundſteinlegung und während eines Zeitraumes von 120 
Jahren wurden noch mehrere Verbeſſerungen angebracht, ſo 
wie z. B. 1598 die Herſtellung des Helmes des Thurms 
durch Daniel Heinz ). 

1602 Kirche- und Thurm-Reparation durch ebenden⸗ 
ſelben und Hans Thüringer; 1612 und 1634 die Vergol⸗ 
dung des Wetterhahns auf der Thurmſpitze. 


Das Fundament des Chors wurde 1430 gelegt. 


1) 1571. Dem Meiſter Steinmetzen Handwerks von Baſel anver- 
traut die Leütkirchen zu welben, auch den Lettner zu machen 
(Rathsmanual.) 

2) Benner-Manual. 

3) Der Thurm, nach der Zeichnung des Meiſters Daniel Heinz 
konnte leider wegen zu ſchwachen Grundlagen or vollendet 
werden. (Stettlers Chronik.) 

) „Der Helm auf dem Thurm der St. e ſoll nach 
der Zeichnung, ſo Meiſter Heinz hinterlaſſen, gemacht, der Thurm 

nach Form und Abriß des gleichen Meiſters vollendet werden; 
1592 nach ſeinem Tode (1590) ward derſelbe abgeändert.“ 
(Rathsmanual.) 
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In der Sacriftei dieſer Kirche werden aufbewahrt unter 
andern Merkwürdigkeiten, auch die burgundiſchen Tep— 
piche, nebſt Kleidungen des Herzogs von Burgund, Karls 
des Kühnen, die bei Grandſon erbeutet wurden 1). 

Beim Eingang des Chors von der Plateform her be— 
findet ſich das Denkmal des Herzogs Berchtold V. 
von Zähringen. Zwiſchen dem Zähringiſchen und dem 
Reichs-Wappen ſteht das Wappen der Reichsſtadt Bern, 
und über demſelben befindet ſich die Inſchrift: 

In Memoriæ Monumentum 
Perpetuæ Berchtoldi V, 
Zaeringie Ducis Fortissimi, urbis 
Bernæ Conditoris Inclytiss. 
P. Patria Illustriss. Se- 
natus Bern. G. L. Q. P. 
MCXCI. Frid. II. Rom. Imp. 
Ber. Con. 
und unterhalb: 
M. P. Anno XPISTOTONIAZ Millesimo sexcentesimo 
Ecelesiæ Autem Christi in hac civi- 
tate ITAAITTENEZI AS LXXIII 
D. Christiano Willadino 
Præfecto Templi. 

Beim linken Eingang des Chors gegen die Kirchgaſſe iſt 

ein zweites Denkmal mit der Inſchrift: 


1) Gruners Delicie Urbis Berne Seite 199 und 384 und Walt⸗ 
hard descript. Seite 83 Nota 45. 
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Hier ruht das Sterbliche 
von 
Nikolaus Friederich von Steiger, 
Schultheiß der Stadt und Republik Bern, 
Ritter des Königlich-Preußiſchen Schwarzen 
und Rothen Adler-Ordens, 
Gebohren Bern 17. May 1729 
Geſtorben Augsburg 3, begraben 7. Dec. 1799. 
Das Unſterbliche des Mannes 
Iſt in Seinen Thaten 
Und vor Gott. 
Unveränderlichen, Hohen Sinnes trug er 
ſein Vaterland im Herzen, 
Er gab ihm hin zum Opfer 
Sich ganz, ſeine Zeit, ſeine Freuden, 
Nur das Vaterland war ſein Stolz, 
War der Erſte Gedanke ſeines Lebens 
Und ſein Letzter. 
Er lebt fort im Andenken der Nachwelt 
und in unſern Herzen, 
Sein Geiſt wohne bey uns. 

Dieſe Inſchrift iſt in die Mauer, auf einem kleinen 
Obelisk von ſchwarzem Marmor mit goldenen lateiniſchen 
Buchſtaben eingezeichnet; auf dem Fußgeſtell, von gleichem 
Marmor, in Form eines Sarges, ſteht geſchrieben: 


Durheim „Berne Merkwürdigkeiten. 16 


m. MR 
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Infolg Auftrags der Regierung des Kantons Bern 
Wurde die theure Aſche des Verewigten 
in Augsburg abgeholt 
in ſeine Vaterſtadt gebracht 
Und hier beigeſetzt den 17. April MDCCCV. 

In dem Fenſterkreuz, unmittelbar ob dieſem Grabmal, 
befindet ſich eine gemalte Glasſcheibe mit dem Steiger⸗ 
wappen. 

Sechs marmorne Tafeln, um das Denkmal herum, 
enthalten die Namen von 18 Offizieren und 643 Soldaten, 
die 1798 bei den verſchiedenen Gefechten gegen die Fran⸗ 
zoſen den Tod fanden. 

Oben auf jeder Tafel liest man: 

Dem Andenken 
der im Unglücksjahr 1798 für das 
Vaterland Gefallenen. 

Die gemalten Fenſter des Chors, als eine aus— 
gezeichnete Arbeit anerkannt, ſollen durch einen deutſchen 
Glasmaler, Namens Friedr. Walther, verfertiget worden 
ſein, von dem auch viele gemalte Scheiben mit Wappen in 
Privathäuſern angetroffen wurden: ein Gegenſtand des 
Luxus der Edelleute alter Zeit, welchen Valerius Anshelm 
deßwegen den Spitznamen von Fenſterjunkern beilegte. 

Zur Zeit der helvetiſchen Regierung im Jahr 1799 
wurde im Chor der Münſterkirche der katholiſche Got— 
tesdienſt gehalten, der jedoch ſeit der Reformation in 
Bern noch nicht öffentlich anerkannt war und erſt den 
1. Februar 1804 durch einen förmlichen Regierungsbeſchluß 
geſtattet wurde. Nachdem durch den Wiener-Vertrag von 
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1815 der größere Theil des ehemaligen Bisthums Baſel 
mit dem Kanton Bern vereinigt worden war, wodurch die 
katholiſche Bevölkerung einen beträchtlichen Zuwachs erhielt, 
räumte man derſelben auf Pfingſten 1821 einen Theil der 
franzöſiſchen Kirche ein ). | 

Die Einweihung der Münfterfirche fand 1453, 
mithin 32 Jahre nach der Grundſteinlegung ftatt. 

Nach damaliger Sitte wurden die verſtorbenen Bur— 
ger in der Kirche begraben. Eine Verordnung von 
Schultheiß und Rath von 1470 lautet: „in der Leütkirche 
ſollen weder fremde noch ſchlechte Leüte begraben werden.“ 

Den 22. Januar 1528 ward in dieſer Kirche die letzte 
Meſſe geleſen. 

Die 390 Männer- und die 735 Weiberſtühle das 
ſelbſt waren bis zum Jahr 1848 Eigenthum der Burger 
von Bern, die fie gegen förmliche Conceſſionen erkauft hat- 
ten. Ein Machtſpruch des Großen Rathes erklärte zufolg 
Dekret vom 2. November 1848 die Conceſſionen die— 
ſer Kirchenſtühle aufgehoben, und zwar ohne Ent— 
ſchädigung. 

In der Muͤnſterkirche wird gegenwärtig (November 1858) 
die ſogenannte Gerbernkapelle auf der nordöſtlichen Seite 
zum Wochen- und Abend -Gottesdienſt für zirka 200 Per: 
ſonen eingerichtet, die geheizt werden ſoll. 

Eine Zierde der Münſterkirche iſt die große Orgel 
über dem Eingang des Hauptportals; dieſes Prachtwerk 

2) Ueber den Bau einer katholiſchen Kirche neben dem Rathhaus, 


ſiehe hienach bei der franz. Kirche und hievor beim Johanniter⸗ 
haus. 
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wurde von 1727 — 1737 erbaut durch Leonhard Gottlieb 
Leüw von Bremgarten (Kanton Aargau) um die Summe 
von 9480 Kronen. Die Verzierungen derſelben verfertigte 
der Bildhauer Nahl, bekannt durch zwei in der Dorfkirche 
zu Hindelbank befindliche jehenswürdige Grabmäler. 

Eine erſte, bedeutende Reparation und Vervollſtän⸗ 
digung dieſer Orgel geſchah in den Jahren 1748 bis 1751 
durch den Orgelbauer Ferdinand Viktor Boſſart von Zug, 
für die Summe von 3742 Kronen und 100 alte Dublonen 
Gratifikation. 

Durch Beſchluß der Burgergemeinde von Bern vom 
1. December 1841 wurde die große Orgel einer Erwei— 
terung, Verbeſſerung und Verſchönerung unter— 
worfen und dieſe Arbeit dem Orgelbauer Friedr. Haaſe aus 
dem Badiſchen übertragen. 

Der Bau einer neuen Emporkirche (Lettner), nach Zeich- 
nung und unter Anleitung und Aufſicht des Baumeiſters 
von Sinner, ward zugleich beſchloſſen und durch den Stadt⸗ 
bauinſpektor Wyß ausgeführt. 

Dieſe Arbeiten wurden 1847 angefangen und 1849 voll⸗ 
endet. Die ſämmtlichen Koſten für dieſe e 
Wiederherſtellung beliefen ſich: 

Für den Orgelſtuhl auf die Summe von Fr. 31,565. 25. 
Für die Emporkirche g h Ä 738,020, 7, 
Zuſammen a. W. 59,592. TE 

Die Einweihung dieſes ausgezeichneten Werkes, das 
ſich in allen Theilen bewährt hat, geſchah den 27. Julius 
1849, durch ein brillantes Orgel-Concert, mit Geſang, 
nach einem gedruckten Programm, in Gegenwart eines zahl: 
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reichen Auditoriums von nah' und fern, in welchem ſich 
produzirten: die Organiſten Mendel, Muſikdirektor und 
Organiſt am Münſter in Bern, Nägelin von St. Urban, 
Organiſt, Vogt von Freiburg und Jucker von Baſel. 

Dieſe Orgel hat 58 Regiſter, 4000 Pfeifen, wovon 
die größte eine Länge von 32 Fuß und einem Durchmeſſer 
von 2½ Fuß hat; die kleinſte mißt nur den 54ten Theil 
von 2½ Fuß. 

Blasbälge ſind 12, wovon 8 ſogenannte Recevoirs und 
4 Arbeitsblasbälge mit einem Triebrad. 

Die älteſte Orgel in der Münſterkirche ſtand in 
der Nähe des Chors und war zu 15,000 Gulden gewer— 
thet, ward aber nach der Kirchenverbeſſerung dem Dom— 
capitel zu Sitten um 300 Bernerkronen verkauft. Es ſcheint 
dieſe die nämliche geweſen zu ſein, die vor Erbauung der 
kleinen Orgel im Chor 1517 vorhanden war 1); vielleicht 
auch diejenige mit 32 Regiſtern, die bereits 1495 in der 
Münſterkirche geweſen ſein ſoll 2. Die kleine Orgel 
im Chor, auf 6 Säulen ruhend, mit 2 Gallerien oder 
Lettnern, wurde 1574 erbaut. 

In denjenigen Kirchen, die keine Orgel hatten, wurde 
der Kirchengeſang mit Poſaunen und Zinken begleitet; 
jo in der Nydeck- und in der heil. Geiſtkirche, bis über 
das Jahr 1790 hinunter 3). 


1) 1517. Dem Orgelmacher von Baſel, Hans Tuge, verdinget, 
die Orgel in der großen Kirche zu erneuern und zu vervollkommnen; 
dafür wird ihm verordnet eine Behauſung, allen Zeug auf die 
Hofſtatt zu führen und dazu 8 rheiniſch Gulden. (Rathsmanual.) 

2) Tillier Bd. II. Seite 587. 

3) 1585. Die vier Trumeter (Poſaunenblaſer) von Memmingen 
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Der Münſter-Thurm hat bis unter Dach die Höhe 
von 175 Schuhen, bis zur Spitze 191 Schuhe. Bis zur 
Wohnung des Thurmwächters auf dem ſogenannten Wen: 
delſtein ſind in ſchneckenförmiger Windung 251 Stufen. 

Auf dieſem Thurme find neun Glocken von verſchie⸗ 
dener Größe, wovon die ſchwerſte in Gewicht 203 Zentner 
wiegt, die durch Abraham Zeender in Bern und Peter 
Füeßlin in Zürich den 14. September 1611 M gegoſſen wor⸗ 
den iſt. Um dieſe Glocke in Bewegung zu ſetzen, erfordert 
es 8 Mann; dieſelbe trägt die Inſchrift: 

Divorum Vanis Servivi Cultibus olim, scilicet id 
voluit coeca Superstitio, ast Nunc, Christe, Tuo ser- 
vire-unius Honori vera fides, Pietas Relligioque jubet. 

A. MDCXI. | 

Die ſogenannte Armen-Sünder-Glocke trägt die 
Jahrzahl 1529. Eine Verordnung von dieſem Jahr lautet: 

„Auf dem Thurm iſt ein Helm zu machen und ſind 2 
„Glocken in den Thurm zu henken und nachdem dieſelben 
„ausgeläutet, ſoll den Sündern die Strafe angan.“ 

Ferners: 

„1572. Die große Glocke ſoll zerbrochen ſein, daher 
„neu gegoſſen werden.“ 

„1584. Die neue große Glocke ſoll alle Tage um Mit⸗ 
„tagszeit und dann alle Donftage und Sonntage zum letz⸗ 
„ten Zeichen geläutet werden .).“ 


ſollen alle Sonntage und Donſtage bei dem Kirchengeſang aufs 
blaſen und auch zu Zeiten auf dem Kirchthurm nach der Kirche. 
(Rathsmanual.) 

1) Rathsmanual. 
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Eine andere dieſer Glocken wurde durch einen Gießer, 
Namens Franz Sermond, gegoſſen ). 

Der Grundſtein zur Kirchhof-Mauer wurde ur⸗ 
kundlich den 21. Julius 1334 gelegt durch des teutſchen 
Ordensbruder Diebold Baſelwind, Leütprieſter am Mün⸗ 
ſter zu Bern, Bruder Ulrich Bröwo, ferners durch Nikl. 
von Eſchi und Nikl. Rubel, die zehen und fünf Pfunde 
baaren Geldes an dieſen Bau geſteuert hatten ). 

Der Kirchhof (Plateforme) wurde zu bauen an: 
gefangen 1360 und vollendet 1528; er hat eine Länge von 
110 Schritten und eine Breite von 92 Schritten, und war 
bis zum Jahr 1531 ein Begräbnißplatz, wurde dann vor⸗ 
erſt mit Linden (Tilia europæa vel grandifolia) bepflanzt, 
die 1731 durch Kaſtanienbäume [Aesculus Hippocasta- 
num) erſetzt wurden. 

Auf jedem der beiden ſüdlichen Winkel des Platzes ſteht 
ein Erker (Ergel), deren weſtlicher um das Jahr 1514 
durch Andreas Mathiß Werkmeiſter erbauet wurde. Beide 
waren einſt mit thurmförmigen Dächern verſehen, die ſpäter⸗ 
hin gegen domförmige vertauſcht wurden. Dieſe Erker ent⸗ 
halten zur Sommerszeit ſtark beſuchte Caffeewirthſchaften. 

Dieſer mit Ruhebänken reichlich verſehene Kirchhof, 
mit ſeiner ſehr ſchoͤnen Ausſicht auf das berner'ſche Hoch⸗ 
gebirge, iſt einer der angenehmſten und am ſtärkſten be⸗ 
ſuchten Erholungsplätze Berns. In der Mitte der ſuͤd⸗ 
lichen Bruſtmauer dieſes Platzes ſteht auf einer marmornen 
Tafel folgende Inſchrift: 

) Rathsmanual. 
Y Chronicon de Berno, im Schweiz. Geſchichtsforſcher Bd. II. S. 26. 
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„Der Allmacht und wunderbaren Vorſehung Gottes zur 
Ehre und der Nachwelt zum Gedaͤchtniß, ſtehet dieſer Stein 
allhier, als von dannen Herr Teobold Weinzäpfli den 
25. Mai 1654 von einem Pferd hinuntergeſtürzt worden 
und hernach, nachdem er 30 Jahre der Kirche zu Kerzerz 
als Pfarrer vorgeſtanden, iſt er den 25. November 1694 in 
einem hohen Alter ſelig geſtorben.“ 

Neben dem öſtlichen Eingang auf dem Kirchhof iſt die 
nach der Matte führende Mattenſtiege, die 1582 erbauet 
wurde und 185 Stufen zählt. An dieſer Matte, unterhalb 
der Kirchhofmauer, hatte im Jahr 1288, nach Weihnachten, 
der gerichtliche Zweikampf zwiſchen einem Mann und einem 
Weibe ſtatt, in welchem der erſtere erlegen ſein ſoll ). 

Auf dem Münſterkirchhof, in Mitte des obern Raſen⸗ 
platzes, ſteht das von dem Major C. E. Tſcharner vom 
Lohn modellirte, ſehr gelungene in Metall ausgeführte Stand⸗ 
bild des Erbauers der Stadt Bern: Herzog Berchtold des 
fünften von Zähringen, mit der Inſchrift an ihrem Fußgeſtelle: 

Bertoldo V. 
Duci Zæringiæ 
Conditori 
Urbis Bernæ 
Civitas 
Anno MDCCCXLVII. | 

Unter den 3 Reliefs, welche die andern Seiten des 

Fußgeſtells ſchmücken, ſtehen folgende Inſchriften: 
E bellua csa sit 
Urbi futuræ nomen. 


1) Juſtingers Chronik, Seite 38. 
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2. Die heilige Zeiſtkirche, oder die Spitalkirche. 

Dieſe Schöne, nach neuerem Styl erbaute Kirche ſteht auf 
der Abendſeite oben an der Spitalgaſſe, zunächſt dem Chri⸗ 
ſtoffelthurm und dem Burgerſpital, auf der Stelle, wo 
ehedem das Kloſter der Brüder zum heil. Geiſt oder 
die Abtei geſtanden hatte, die im Jahr 1233 erbaut war. 
In dieſer Kirche des Kloſters wurde nach der Schlacht bei 
Laupen 1339 zum Gedächtniß der Umgekommenen eine ewige 
Meſſe geſtiftet. 

In den Jahren 1496 und 1497 wurde, größtentheils 
aus Steuern andächtiger Menſchen, ſowohl jenes Kloſter, 
als auch die Kirche neu aufgebaut ). 

Nicht fern davon, herwärts dem jetzigen Landhaus, der 
Sommerleiſt genannt, ſtand zur nämlichen Zeit die Ca— 
pelle zum innern Kreuz. 

Die Glocken zu dieſer Kirche wurden 1597 — 1599 ge⸗ 
goſſen 2). 

Bei der Reformation ward dieſe Kirche in einen Spi⸗ 
tal umgewandelt und erſt 1604 wieder als Kirche eröffnet. 


1) Tillier Bd. II. Seite 536. 

2) Die Mittagsglocke, 27 Zentner wiegend, hat Abraham Zeehnder 
den 25. September 1597 gegoſſen. Die mittlere von 23 Zentner 
Gewicht goß derſelbe im Jahr 1596, und die kleinſte von 13 
Zentner im Jahr 1599. 


Im Jahr 1598 wurde der Thurmhelm aufgeftellt. 
Das Schlagwerk der Thurmuhr hatte damals einen auf- 
rechten Bären, der die Stunde ſchlug ). 

In den Jahren 1694 und 1704 wurde die heil. Geiſt⸗ 
kirche erweitert und verbeſſert; am 17. März 1726 dann 
darin die letzte Predigt gehalten, die Kirche aber abgebro⸗ 
chen und nach Riſſen von Nikl. Schildknecht neu aufge⸗ 
baut und den 6. Wintermonat 1729 durch Hrn. Lupichius 
eingeweiht und eröffnet. Die Koſten dieſes Neubaues be⸗ 
trugen bei 50,000 Kronen. 

Die Orgel iſt das Werk des Organiſten und Orgel⸗ 
bauers Moſer von Freiburg. 

Die Thurmuhr wurde 1845 durch einen Münchner 
Uhrenmacher, Namens Manhardt, verfertigt, deren Uhr⸗ 
werk allein bei Fr. 4500 gekoſtet hat, und den im Verhältniß 
weniger koſtſpieligen Uhren des Schulhausthürmchens an der 
Herrengaſſe und des Thürmchens in der Waldau, durch den Me⸗ 
chanikus Oppliger in Bern verfertigt, bedeutend nachſteht, in⸗ 
dem ſie häufigen Ausbeſſerungen und Richtungen bedürftig iſt. 

Neben dieſer Kirche, zwiſchen derſelben und dem Burger⸗ 
Spital, liegt nun der Perſonenbahnhof, wie bereits bei der 
Abtheilung „Der Burgerſpital“ anbemerkt wurde. Welche 
Folgen dieſer Uebelſtand nach ſich ziehen möchte, iſt in der 
meiſterhaften Vorſtellung des Architektenvereins, den Chri⸗ 
ſtoffelthurm betreffend, an den Gemeinderath der Stadt 
Bern, vom 21. Mai 1858, zu leſen, der bei Haller im 
Druck erſchienen iſt, und auf welchen wir hinweiſen. 


— 


) „Der Bär bei dem Schlagwerk ſoll aufgefellt werden, daß er 
mit Bewegung des ganzen Leibes und nicht mit den Tatzen allein 
ſchlage.“ Verordnung von 1597. (Rathsmanual.) 
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3. Die Nydeckkirche 


am öſtlichen Ende der Stadt, neben der neuen Nydeckbruͤcke, 
ſteht auf dem Platz, wo ehemals die Burg des Herzogs 
von Zähringen geſtanden, in der unterſten oder niedrigſten 
Ecke des zu jener Zeit noch vorhandenen Eichenwaldes, ob 
der Aare, daher der Name Nid⸗eck. 

Dieſe kleine Reichsburg wurde durch die Berner 
zwiſchen 1254 — 1273 gewaltſam zerftört !) und die Kirche 
an Platz der 1469 noch daſelbſt geſtandenen Capelle, die 
in baufälligem Zuſtande ſich befand, im Jahr 1494 auf⸗ 
geführt 2). 

Daß der Nydeckthurm ſchon zur Zeit des Rathhaus⸗ 
baues, 1418, daſelbſt geſtanden, ergiebt ſich aus dem Um- 
ſtand, daß im März 1418 den Bewohnern der Matte zu 
liebe auf demſelben eine Zeitglocke angebracht wurde 3). 

Nach der Reformation blieb dieſe Kirche während 38 
Jahren geſchloſſen; im Jahr 1529 ward ſie in ein Faßhaus 
und Kornhaus umgewandelt; im Jahr 1566 dann wieder 
eröffnet, nachdem ſie kurz vorher abgebrannt und wieder 
hergeſtellt worden war. 


1) Die Thatſache ergibt ſich aus zwei Gnadenbriefen der roͤmiſchen 
Könige Rudolf und Adolf, der erſtere vom 16. Januar 1274, 
der letztere vom 11. Januar 1293. (Zeerleders Urkunden, und 
der ſchweiz. Geſchichtsforſcher.) N 

2) 1468. Zu Herſtellung der baufälligen Kapelle Nydeck ſollen die 
von Bümpliz und Köniz Steine führen. 

1469. Anſtatt derſelben wolle man eine Kirche bauen. 
1494. Die Kirche ſoll gebaut werden. (Rathsmanual.) 

) Da man zalt von Gottes Geburt 1418 Jar in dem Merzen, ward 
die Zitglock ufgehenkt ze Nideck, denen am Stalden und an der 
Matte ze Liebe. (Juſtinger Seite 379.) 
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Durch Lienhard Fuchſer und Caſpar Glarner ward der 
Thurm 1571, gegen Vergütung von 50 Pfund jedem, 
erhöhet und mit Eiſenblech bedeckt 1). Der Helm, der 
den 29. December 1568 durch Unvorſichtigkeit in Brand ge- 
rathen war, wurde im Mai 1571 wieder hergeſtellt. 

Die Orgel dieſer Kirche wurde vor ungefähr 35 —38 
Jahren durch Orgelmacher Suter neu erbaut. | 

Als eigentliche Pfarrkirche wurde dieſelbe ein— 
geweiht im Jahr 1721 und die Thurmuhr angebracht 
1722. 

Seit Erbauung der Nydeckbrücke, 1841 — 4844, hat die 
Umgebung der Nydeckkirche bedeutende Veränderungen er⸗ 
litten. Vordem war dieſelbe auf dem ſogenannten Kirch⸗ 
höflein faſt ganz eingeſchloſſen, ſie war zugänglich durch das 
ehemalige Morlotläublein, durch eine Laubentreppe vom 
Stalden her, durch einen ſchmalen gepflaſterten Weg zwi⸗ 
ſchen beiden obigen Zugängen und durch die hart neben 
der Kirche geſtandene Mattenſtiege (auch Nydeckſtiege be- 
nennt), die 1559 erbaut worden war. 


4. Die ſranzöſiſche Kirche 
in der populären Sprache auch die welſche Kirche, ehe— 
mals die Prediger- oder die Dominikanerkirche, den 
heiligen St. Peter und St. Paulus gewidmet, nun auch 
für den katholiſchen Gottesdienſt benutzt, ſteht zwiſchen dem 
großen Kornhaus und dem Zeughaus, neben der Caſerne 
No. 1. und wurde zur Zeit des Schultheißen Heinrich von 


1) Rathsmanual. 
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Bubenberg von den Dominikanern ſchon im Jahr Aas zu 
bauen angefangen und 1269 vollendet ). 


Vor Zeiten war der Platz dieſer Kirche ein Baumgarten 
und der Raum zwiſchen derſelben und dem jetzigen Zeug⸗ 
haus, noch in neuerer Zeit, ein Gottesacker. 


Zwei 1476 gemalte Tafeln an der ſteinernen Empor⸗ 
kirche enthielten die Namen und Wappen der Männer, die 
zur Erbauung dieſer Kirche durch namhafte Schenkungen den 
Grund gelegt haben 9. Dieſe Tafeln find durch ihr Alter 
faſt unleſerlich geworden. 


Das Predigerkloſter neben der Kirche, damals noch 
außerhalb den Ringmauern der Stadt, wurde zu gleicher 
Zeit mit der Kirche erbaut, auf der nördlichen Seite der 
ſogenannten Neuenſtadt, wo jetzt die untere Caſerne ſteht 3). 
Bei der Predigerkirche war der Kloſter-Kirchhof, der 


1) Von Goldbach und Haberer Manuſeripte und Plantin petite Chro- 
nique pag. 11 woſelbſt geſchrieben ſteht: „L'an 1269 les Jaco- 
bins se vinrent nicher à Berne et ensuite de la permission 
qu'on leur donna bastirent un fort beau monastère avec une 
Eglise dedice à St. Pierre et St. Paul. C'est- là ol mainte- - 
nant on preche en francais.“ 

2) Gruner Deliciæ urbis Bern. 

) Dieſes Kloſter diente zugleich als Herberge, bei Anweſenheit von 
Kaiſern und Päbſten, fo wie z. B. 1309-1310 bei der Durch⸗ 
reiſe des Kaiſers Heinrichs VII., 1365 des Kaiſers Carl IV., 
1414 des Kaiſers Sigismunds und 1418 des Pabſtes Martin V. 
Aus dieſem Kloſter ging 1320 — 1350 hervor der berühmte Fabel— 
dichter Ulrich Boner, ein Predigerbruder, deſſen Poeſien im 
Jahr 1461 (2) in Bamberg gedruckt erſchienen find. 
(Neujahrsblatt von 1857.) 


zu DR 


1660 erweitert, 1815 geſchloſſen und den 11. September 
gl. J. in das Monbijou verlegt wurde. 

Der Orden der Dominikaner wurde zſchon 1209 von 
Papſt Innocenz III. beſtätiget. 

Im Jahr 1280 erbaute der Prior Bruder Humbert, 
Baumeiſter, eine ſteinerne Brücke, Humberts- Brücke 
benennt, über den Graben, zu Verbindung des Kloſters mit 
der Stadt, welcher Graben damals auf dem gegenwär⸗ 
tigen Kornhausplatz geſtanden, nach dem großen Brande 
von 1405 ausgefüllt und die Brücke zugedeckt wurde. 

Nach der Reformation diente dieſes Kloſter zu einem 
Spital, Zucht- und Arbeitshaus, wie hievor bei 
der untern Caſerne bereits angedeutet worden iſt. 

Das große Chor der Kirche ward ſpäter zugemauert, 
dann 1558 zu einem Kornhaus umgewandelt 9). | 

Der oberſte Boden unter dem Gewölbe wurde 1702 zu 
einem Muſik⸗ und Tanzſaal eingerichtet und mit einer klei⸗ 
nen Orgel geziert; dann 1792 zu Handen des deutſchen 
Commiſſariats zu einem Staatsarchiv eingerichtet. 

Die große Orgel dieſer Kirche iſt das Werk des 
Meiſters Joachim Rychener, eines Bauern von Ruppers⸗ 
wyl (Rubiſchwyl) aus dem Aargau und 1728 erbaut; ganz 
renovirt wurde dieſelbe durch Orgelmacher Boſſard in den 
Zahren 1840 — 1842. 

Auch hier bediente man ſich früher der Poſaunen und 
Zinken beim Kirchengeſang. 

Schon im Jahr 1623 ward auf Anſuchen des Grafen 
von Suze, franzöſiſchem Geſandten, in franzöſiſcher Sprache 
daſelbſt gepredigt, und ein franzöſiſcher Pfarrer angeſtellt. 
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Der katholiſche Gottesdienſt, der ſeit 1799 im Chor der 
Münſterkirche ſtatt hatte, wurde 1804 in die franzsſiſche 
Kirche verlegt. Sowohl die Kirche als der Thurm wurden 
in dem Zeitraum von 600 Jahren oft reſtaurirt, unter an⸗ 
dern die Pfeiler 1714 untermauert und die Grundmauern 
vor ungefähr 35 Jahren durch Granitſteine erſetzt. 

Der Raum dieſer Kirche war früher größer und dehnte 
ſich bis zum ehemaligen Friedhof, der 1832 der Stadt durch 
Expropriation willkürlich entriſſen und dem Zeughauſe bei⸗ 
gelegt wurde; eine lange Mauer ſchloß den vordern Theil, 
innerhalb welcher der berühmte Todtentanz von Niclaus 
Manuel gemalt war ). 

In dem Prediger- oder Domintikanerkloſter hatte 1507 
die ſchändliche und tragiſche Geſchichte mit dem Schnei— 
derknecht Johannes Jetzer ſtatt, die auch zur Be— 
ſchleunigung der Reformation nicht wenig beigetragen hat. 

Wir übergehen hier, der Kürze halb, dieſe ſo oft und 
in vielen Werken beſchriebene Geſchichte, und verweiſen des— 
nahen auf die Chroniken von Stettler, Stumpf, Hottinger, 
Gruner Del. Urb. Berne, Tillier, Walthard u. ſ. w.) 

9 Todtentanzgaſſe hieß damals die Gaſſe der Mauer des alten 
Gottesackers entlang bis an das Zeughaus. Niel. Manuel malte 
den Todtentanz auf der innern Seite der Mauer in fresco in 
den Jahren 1515—1520, wovon noch Copien von Maler Kaun 
und Stettler und zuletzt 1561 von Leonhard Tremp, Schwager 
Zwingli's, vorhanden ſind. (Haller Chronik Seite 14.) 

I) Noch andere intereſſante Begebenheiten, dieſes Kloſters betreffend, 
finden ſich aufgezeichnet im Zeerlederſchen Codex, im Neujahrs⸗ 
blatt von 1857, dem eine lithographirte Anſicht des Prediger⸗ 
kloſters und der Kirche, wie ſie 1583 geweſen, beigegeben iſt. 


und erwähnen hier nur noch der Anweſenheit des Pabſtes 
Martin V. in Bern, im Jahr 1418, der (früher unter 
dem Namen Otto Colonna bekannt) an der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Konſtanz auf den heiligen Stuhl erhoben wurde, 
und bei ſeiner Durchreiſe zu Bern feine Wohnung im Pre⸗ 
digerkloſter genommen und am Frohnleichnahmsfeſt, den 
26. Mai 1418, umgeben von 15 Cardinälen, in der Kloſter⸗ 
kirche die heilige Meſſe gehalten hat. ). 

Beim Johanniterhaus hievor iſt bereits bemerkt worden, 
daß die katholiſche Gemeinde in Bern den Platz ober— 
halb dem Rathhaus von der Regierung angekauft 
habe, um daſelbſt eine eigene Kirche zu bauen. 

Ein Concursprogramm zu Einreichung von Bauplänen 
für eine den heiligen Apoſteln Peter und Paul zu weihende 
katholiſche Kirche wurde aus Auftrag des Collegiums der 
Kirchenälteſten, durch Architekt Ed. Stettler ausgeſchrieben; 
ſie ſoll eine Länge von 160 bis 175, auf eine Breite von 
höchſtens 85 Fuß erhalten. Das Chor gegen Weſten mit 
Sakriſtei und einer Kapelle der heiligen Jungfrau. Für 
den beſten Entwurf iſt ein Preis von Fr. 1500, für nach⸗ 
folgende 2 goldene und 2 ſilberne Medaillen beſtimmt . 

1) Tillier Bd. II. Seite 54. gibt eine bemerkenswerthe Beſchreibung 
des feierlichen Empfangs des Pabſtes in Bern, und über die 
bedeutende Koſten ſeiner Bewirthung die 10 Tage lang andauerte. 

2) Der Bau dieſer Kirche iſt dem Ingenier Cl. Eml. Müller, Er⸗ 

bauer der Nydeckbrücke, übertragen worden. Am 12. Okt. 1858 

wurden die erſten Bauſteine bekränzt auf den Bauplatz geführt. 
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5. Der Erlacherhof (Hötel d' Erlach) 


an der Junkerngaſſe Nr. 173 weiß Quartier, neben dem 
Bubenbergsthürlein (Bowexthürli) ) wurde im Jahr 
1752 nach Plan des Trianon im Park von Verſailles er⸗ 
baut; er war das Eigenthum des Schultheißen Alb. Fried. 
von Erlach, Herr zu Hindelbank, Urtenen, Bäriswyl und 
Mattſtetten, der 1788 im Alter von 92 Jahren geſtorben iſt. 

In der Grundſteuerſchatzung iſt der Erlacherhof 
gewerthet für Fr. 90,000 und das dazu gehörende Stall⸗ 
gebäude Nr. 149. b. Fr. 7500. 

Nach der Revolution verkaufte die Familie von Erlach 
dieſe Beſitzung an einige Partikularen, die ſpäter kaufsweiſe 
an die Stadt gelangte. 

Dieſes Gebäude bewohnte der General Brüne im Früh⸗ 
jahr 1798; das Haus war damals Eigenthum des Haupt⸗ 
manns Heggi von Muri. 

Die franzöſiſchen Geſandten Verninac, Vial, de Tal- 
leyrand und Geſandſchaftsſekretär Rouyer bewohnten dieſes 
Gebäude nach einander, bis zum Zeitpunkt, wo das ehe— 
malige Kaufhaus (jetzt Poſthaus), das zugleich der Stadt⸗ 
behörde als Sitzungslokal und für ihre Kanzlei und Büreaux 
diente, der Poſtdirektion einberaumt wurde, worauf dann 
der Stadtrath mit ſeiner Canzlei und Archiven in den Er⸗ 
lacherhof zog, in welchem der Stadtſchreiber zugleich ſeine 
Wohnung hatte. 


1) So benennt, weil an gleicher Stelle die von Bubenberg ihren 
Wohnſitz hatten. 


Durheim, Berns Merkwürdigkeiten. 17 
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Im Jahr 1832 wurde die damalige Siebner-Com⸗ 
miſſion der Stadtbehörde, die den 1. September den 
Hausarreſt erhielt, auf Befehl der Regierung, in der Nacht 
vom 3. auf den 4. gl. M. in ihren Wohnungen aufgehoben 
und im Erlacherhof unter ſtrenger Bewachung enthalten; zu⸗ 
gleich auch alt= Sefelmeifter von Muralt ). Den 10. Dec. 
wurden fünf Mitglieder der Siebner⸗Commiſſion nebſt letzterm 
in Freiheit geſetzt, am 21. Febr. 1833 auch ihr Präſident, 
alt= Schultheiß Fiſcher, zur allgemeinen Freude, nicht nur 
der Burgerſchaft, ſondern auch eines großen Theils der 
Einwohnerſchaft von Bern, die durch ſpontane Beleuchtung 
der Stadt und durch Schießen vor den Thoren an den Tag 
gelegt worden iſt. 

Die Befreiung des letzten Mitgliedes der Siebner-Com⸗ 
miſſion, alt Oberamtmann Tſcharner von Burgdorf, er⸗ 
folgte erſt den 14. April 1833 2). 

Bei Eröffnung des Sonderbundsfeldzuges, am 25. Oct. 
1847, hatte die gewaltſame und widerrechtliche Be- 
ſitznahme des Erlacherhofes durch ein Detaſchement 


1) Er ſtarb den 6. Oktober 1858 im hohen Alter von 81 Jahren. 

2) Die im Druck erſchienene Reaktionsprozedur enthält den 
zwar ſehr lückenvollen und verkünſtelten Bericht dieſer Geſchichte, 
auf welche wir hinweiſen, ſo wie auch auf die ebenfalls gedruckte 
meiſterhafte Vertheidigung der Mitglieder der Spezial- oder 
Siebner⸗Commiſſion von alt-Lehen⸗Commiſſär R. Wyß Dr. Jur. 
vom 1. Februar und 15. März 1834, der aber wegen dieſer 
ausgezeichneten Vertheidigung von der damaligen Regierung durch 
einen Machtſpruch ſeiner Stelle als Kantonslehen-Commiſſär 
entſetzt wurde. In Kürze wird auch diefer bedauerlichen Be⸗ 
gebenheit in unſerer angehängten kleinen Chronik erwähnt. 


sneugrasapung sel 
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eidgenöſſiſcher Truppen unter Commando eines Zürcher⸗ 
Hauptmanns ſtatt, und dieß auf Befehl des eidgenöſſiſchen 
Kriegskommiſſärs, mit Genehmigung des Stab-Chefs, der 
dann das eidgenöſſiſche Kriegs-Com miſſariat da⸗ 
hin verlegte. 

Die Protokolle der Stadtbehörde geben über dieſe em⸗ 
pörende Geſchichte ausführlichen Bericht !). 

Ein Jahr ſpäter wurde der Erlacherhof dem Bun- 
desrath eingeräumt und die Stadtbehörde mit ihrer 
Canzlei und Archiv in das gemiethete Tſcharnerhaus auf 
dem Kirchplatz verlegt. Kurz darauf, am 29. November 
1848 ward Bern zum Bundesſitz erkohren, und der Bau 
eines Bundesrathhauſes den 3. Januar 1850 beſchloſſen, 
welcher hienach beſchrieben iſt. 

Dieſes mit Eintritt des Sommers 1858 vollendete Ge- 
bäude wurde von den eidgenöſiſchen Behörden bezogen, ſo— 
mit der Erlacherhof geräumt und gegen Ende Julius 1857 
der Stadtbehörde wieder übergeben, die dann ihre Canzlei 
und Büreaux ſofort dahin verlegte. 


6. Das Pundesrathhaus 


auf dem Platz des ehemaligen Holzwerkhofes, beim Salz— 
magazin, zwiſchen dem obern Graben und der kleinen 
Schanze, wurde infolge Beſchluſſes der Einwohnergemeinde 
vom 24. September 1850, nach Plan von Architekt Stadler 
von Zürich, mit einigen Abänderungen, unter der Leitung 

1) Der Erlacherhof war damals Eigenthum der Burgerſchaft von 


Bern und nicht der Einwohnerſchaft, welcher Letztern das Ein⸗ 
quartierungsweſen oblag. 
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des Werkmeiſters Friedr. Studer erbauet; der Grundſtein 
zu dieſem palaſtähnlichen Gebäude, am 21. September 1852 
gelegt, die Aufrichtung der beiden Zwiſchenflügel ſchon in 
Mitte Junius 1854, die beiden Seitenflügel in Mitte Nov. 
gl. J. und der Mittelbau im Dezember 1854 vollendet ). 

Dieſes Gebäude von einer Länge von 374 Fuß und 
einer Breite von 160 Fuß, mit einem Haupteingang und 
mehrern beſondern Eingängen auf der Nord- oder Hoſfſeite, 
enthält im öſtlichen Flügel den Ständerathſaal; auf 
der weſtlichen Seite gegen den Bernerhof und die kleine 
Schanze den Saal des Nationalrathes, jeder mit ſei— 
ner eigenen Treppe und beſonderm Eingang; in der Mitte 
befindet ſich der Verſammlungsſaal des Bundesrathes 2) und 


1) Dieſer Bau wurde bereits am 27. December 1848 in der auf 
dem Rathhaus verſammelten Einwohnergemeinde vorläufig be— 
ſchloſſen, nachdem am 29. November gl. J. die beiden eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Räthe den Bundesſitz der Stadt Bern zuerkannt hatten. 
Von den 37 eingelangten Plänen erhielt derjenige von Architekt 
Stadler, mit Nr. 27. bezeichnet, den Vorzug, wonach die Aus- 
führung mit 943 Stimmen am 24. September 1850 von der 
Einwohnergemeinde definitiv beſchloſſen wurde. Der mit dem 
Bau betraute Werkmeiſter Fried. Studer iſt der nämliche, der 
auch den ſchönen Bau des Pfiſternhauſes leitete. 

2) Der Ständerath zählt 45 Mitglieder. 

Der Nationalrath hat 112 Mitglieder. 
Die Bundesverſammlung, welche ihre Sitzungen im National: 
rathsſaal hält, zählt mithin 157 Mitglieder. 
Der Bundesrath beſteht aus 7 Mitgliedern. 

Beide Sääle find mit Zuhörer-Tribünen verſehen, zu denen be⸗ 
ſondere Treppen führen. 

Unheimelig iſt der Gedanke, daß der Saal des Nationalrathes 
auf der Stelle ſteht, wo ehedem der ſogenannte Pariſerthurm 
geſtanden iſt. (S. hievor bei den alten Thürmen.) 
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zu beiden Seiten die geräumigen Zimmer ihrer Departemente 
und Kanzleien; im Erdgeſchoß gegen Mittag befinden ſich die 
eidgenöſſiſchen Archive; im zweiten Stock find die Wohnun⸗ 
gen des eidgenöſſiſchen Kanzlers und deſſen Adjunkten; in 
den Flügelecken diejenigen der Bundesweibel 1). 

Dampfheizungen und Gasbeleuchtung ſind durch das 
ganze Gebäude angebracht. 

Auf dem Mittelgebäude befindet ſich eine bei 80 Fuß 
hohe Terraſſe mit wunderſchöner Fernſicht auf die Hoch— 
alpen und die Schneegebirge ). 

Im Hofe ſteht ein prachtvoller Brunnen in Solo- 
thurnerſtein, von Bargezzi in Solothurn gehauen, von Bild⸗ 
hauer Verboo ausgeführt, auf deſſen Säule mit vier Röhren 
das Standbild der Berna, vorſtellend die Schutzgöttin von 
Bern, nach dem Modell des Malers Walch, ruhet. Auf 
dem Sockel ſtehen die vier Jahreszeiten, allegoriſch darge— 
ſtellt durch vier in Erz gegoſſene und bemalte Figuren. Das 
Becken bildet ein abgerundetes, eidgenöſſiſches Kreuz, aus 
4 koloſſalen Stücken von ſchneeweißem Jurakalk beſtehend. 

Eine hübſche Promenade auf der Mittagsſeite des 
Bundesrathhauſes, bietet, gleich wie der Münſter-Kirchhof 
und die kleine Schanze, ein nicht minder intereſſantes Land— 
ſchaftsgemälde. 

Auf dieſer Terraſſe befinden ſich ein Rondel mit Raſen⸗ 
plätzen und ein Springbrunnen, deſſen Röhre, in Paris ge— 
goſſen, bei 12 Schuh hoch iſt und beinahe 60 Zentner wiegt. 
5) Ueber die Räumlichkeiten des Bundesrathhauſes, ſiehe den re— 

vidirten Beſchluß des Bundesraths vom 7. Januar 1850. 


2) Ein aus Auftrag des eidg. Mil. Depts. von dieſer Altane auf⸗ 
genommenes Panorama iſt bei Kümmerli lithographirt erſchienen. 
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Auf einer 70 Fuß breiten Treppe von Granit gelangt 
man vom obern Graben, beim Caſino, auf dieſe Terraſſe. 

Unterhalb dieſer Terraſſe war noch vor kurzer Zeit der 
zoologiſche Garten von Challande, deſſen Sammlung nun 
in Neuenburg ſich befindet. 

Unten an der Aare befindet ſich die Gasfabrik, einer 
Geſellſchaft angehörend, die ſich 1841 gebildet, deren wir 
ſpäter erwähnen. 

Zwiſchen dem Bundesrathhaus und der kleinen Schanze 
ſteht der neue, prachtvolle Gaſthof, Bernerhof benennt, 
der hienach bei den Gaſthöfen beſchrieben wird. 

Die Koſten für den Bau des Bundes -Rathhauſes 
wurden deviſirt für die Summe von Fr. 1,867,739. 49, 
worunter die für die beiten der 37 eingereichten Pläne er⸗ 
theilten Prämien nicht begriffen ſind, nämlich: 

An Architekt Stadler in Zürich. . „ Ir. 10008 
An Wilh. Kubli, Architekt in St. Gallen . „ 1200. 
An J. C. Dähler, Werkmeiſter von Seftigen „ 800. 
An J. Franel, Sohn, Architekt in Vivis . „ 400. 
Eine goldene Medaille an J. C. Dähler. 

Eine ſilberne Medaille an W. Kubli. 

Die ſtädtiſche Rechnung über den Bundesſitz und das 
Bundesrathhaus und deren Koften bis Ende 1857 weist 
aus, eine Ausgabe: 

1. Für Miethzinſe u. dgl. Fr. 38, 707. 42. 
2. Für Baukoſten N 71,872,972, 68 
Zuſammen Fr. 1,911,680. 28. 

Zur Beſtreitung dieſer Baukoſten und übrigen Koſten 

für den Bundesſitz mußte die Einwohnergemeinde von Bern 
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bereits 1851 ein Anleihen von Fr. 800,000 und unterm 
5. Januar 1855 ein zweites Anleihen von Fr. 800,000 con⸗ 
trahiren, die vermittelſt außerordentlichen Gemeinds— 
auflagen verzinſet und allmählig rückbezahlt werden ſollen. 

Fernere Anleihen ſtehen noch in Ausſicht, indem die 
ſämmtlichen Koſten muthmaßlich auf wenigſtens Fr. 2,300,000 
berechnet werden; wahrlich eine in allen Beziehungen für die 
Stadt Bern und ihre Bewohner ſehr theure und wenig ers 
ſprießliche Ausgabe für ein Kartenhäuschen, wie Oberſt 
Smurd An ſich in der Verſammlung der Einwohnergemeinde 
vom 24. September 1850 ausdrückte. Unter obigen Koſten 
ſind begriffen die zu dem Bundesrathhausbau nothwendigen, 
von der Regierung laut Kaufbrief vom 16. April 1852 um 
die Summe von Fr. 144,927,52 erkauften Beſitzungen, 
nämlich der ſogenannte Wannazgarten oder die Wannaz⸗ 
halde, im Cataſter geſchätzt für Fr. 18,300, ferners die 
Salzmagazine mit der Salzverwalterwohnung und dem 
Wagmeiſterſtöcklein und die Ringmauermagazine. 

Die Uebergabe des Bundes rathhauſes an den 
Bundesrath hatte ſtatt den 13. Junius 1857, mit Aus— 
nahme der beiden großen Sääle, die von den Münchner 
Malern Höfemeyer noch nicht vollendet waren. 

Der Bundesrath hat für die entſprechende Meublirung 
der Sääle und Zimmer fürſtlich geſorgt. 


7. Das Caſino 


auf dem obern Graben, zwiſchen dem Inſel-Spital und 
dem Bundesrathhaus, ſteht auf dem Platz des ehemaligen 
ſogenannten Ballenhauſes. 


. 


Dieſes Ballenhaus (Ballhaus) wurde durch Con⸗ 
zeſſion vom 29. Januar 1678 von einer Privatgeſellſchaft 
angekauft und neu erbauet; dieſe beſtand aus dem Seckel⸗ 
meiſter Fiſcher, Landvogt Willading zu Aarwangen und 
Junker Samuel Tſcharner 1). Es diente hauptſächlich zu 
dem damals in Bern ſehr beliebten, auf Obrigkeitliche Ord- 
nung und Regel geſtützten Exercitium des Ballſpiels ?) und 
zugleich als Cafehaus mit Billard; ſpäter wurde dasſelbe 
auch an Theatergeſellſchaften für Puppen- und Schatten⸗ 
ſpiele u. dgl. vermiethet; ein lebendiger Elephant, damals 
eine weit größere Seltenheit als heut zu Tage, wurde im 
letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts in dieſem Ge⸗ 
bäude zur Schau geſtellt, deſſen lebensgroßes Bild an der 
Mauer der Hausflur im Geſellſchaftshauſe zu Schuhmachern 
gemalt ſich befindet 3). 

Der der Ballenhausgeſellſchaft anklebende Ruf eines 
jakobiniſchen Geiſtes veranlaßte im Jahr 1793 die Regie⸗ 
rung, das Billard und Caffeehaus ſchließen zu laſſen, das 
Gebäude anzukaufen und daraus ein Mehlvorrathhaus 
zu machen. 

Im Jahr 1819 erkaufte die Muſikgeſellſchaft dieſes Ge⸗ 
bäude von der Regierung um 3750 alte Franken; es ward 
im folgenden Jahre abgebrochen, und mittelſt Aktien das 
gegenwärtige Caſinogebäude aufgeführt, nach dem Riß 
und unter der Leitung des Architekten Schnyder. 


— 


1) Handſchriftliche Notizen von Landvogt Küßpfer. | 

2) Ordnungen und Regeln vom 27. Febr. 1579 und 3. Nov. 1666. 

3) Dieſer Elephant iſt leider vor kurzer Zeit übermalt worden und 
bleibt nur noch in Erinnerung. 
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Dieſes Gebäude, unter Nummer 131 b gelb Quartier, 
iſt in der Grundſteuerſchatzung gewerthet für Fr. 48,000 
und enthält nebſt mehreren kleinen Säälen, Caffee- und 
Billardzimmer und Wohnung des Reſtaurators, einen großen 
Concertſaal u. ſ. w. 

Die Einweihung des Caſinogebäudes durch die 
muſikaliſche Geſellſchaft in Bern, fand ſtatt den 22. No⸗ 
vember 1821, zur Zeit, wo ſich die verſchiedenen bisher 
getrennten Muſikgeſellſchaften nach vielen Unterhandlungen 
freundſchaftlich vereinigt hatten. 

Ueber das Wirken und die Geſchichte dieſer Geſellſchaft 
überhaupt werden wir in der Abtheilung der geſelligen 
Vereine hienach das Weſentlichſte mittheilen. 

Durch die beſchränkte finanzielle Lage der Muſik-Ge⸗ 
ſellſchaft war dieſelbe genöthiget, das Caſinogebäude ſpäter 
der Stadtbehörde käuflich abzutreten und es wird ſeitdem von 
derſelben für ihre Uebungen und Concerte, gegen einen 
mäßigen Miethzins benutzt ). 

Dasſelbe dient zugleich für die Gemeinde- und andere 
größere Verſammlungen und Vereine, für Kunſtausſtellun— 
gen, Bälle, Beluſtigungen u. dgl. und, wie ſchon früher, 
wird auch jetzt ein Theil davon an den jeweiligen Caffee— 
und Speiſewirth vermiethet. 

Eine gelungene, von Niklaus König, Kunſtmaler, auf 
Stein gezeichnete, colorirte Abbildung des Caſinogebäudes, 
mit dem obern Graben, und der öſtlichen Ecke des alten 

1) Wegen Mangel an Raum hatten die Conzerte der Muſikgeſellſchaft 


während dem verfloſſenen Winter von 1857 auf 1858, im Theater 
ſtatt. c 
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Werkhofes, iſt in wenigen Exemplaren noch vorhanden und 
trägt den Titel: „Caſino in Bern, die Muſikgeſellſchaft 
dankbar ihrem Gönner“ (Salzverwalter David Bernhard 
Wild von Larrey). 


8. Der Holzwerkhof 


mit ſeinem daneben gelegenen Vorrathsplatz ſtand beim Salz⸗ 
magazin, nahe dem ehemaligen, noch bis 1815 benutzten 
Begräbnißplatz auf der Stelle des jetzigen Bundesrath⸗ 
hauſes und des uralten ſogenannten Pariſerthurms, der ſich 
an der Ringmauer befand. 

Dieſer Holzwerkhof hatte eine Länge von ungefähr 140 
Schritten und diente auch einige Zeit als Reitbahn. 

Er wurde abgebrochen 1851 und gegenüber der kleinen 
Schanze an den Hirſchen- oder Turngraben verlegt und 
großentheils aus den gleichen Materialien neu aufgebaut. 

Neben dieſem neuen Werkhofe ſteht die Bildhauer-Werk⸗ 
ſtätte Carl Emanuels von Tſcharner vom Lohn, der dieſelbe 
auf eigene Koſten erbauen ließ und aus welcher ſein ſchönes, 
Rauf dem Münſterkirchhofe ſtehendes Standbild des Herzogs 
von Zähringen hervorgegangen. 


9. Der Steinwerkhof, 


oder die ehemalige Werkmeiſter-Wohnung, ſtand neben der 
äußern Cavallerie-Caſerne, hinter dem Burgerſpital, und 
wurde im December 1856 abgebrochen, um deſſen Platz 
der Eiſenbahn einzuräumen. Er diente einige Zeit als 
Spital; jetzt iſt ein neuer Steinwerkhof an der Neuengaſſe 
neben dem Schulhauſe angelegt, woſelbſt ſich zugleich ein 
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Löſchgeräthſchafts-Magazin, ein Schopf und Hofraum bes 
findet, und nach der Grundſteuerſchatzung für Fr. 9000 
angeſchlagen iſt. 


10. Das Stadt-Polizei-Hebäude 


ſteht auf dem Platz des ehemaligen Stadt-Werkhofes, der 
Werkhof des Münſters genannt, woſelbſt die Stadtwerk— 
meiſter vor Zeiten ihre Wohnung hatten, neben der Haupt⸗ 
wache, an das Hochſchulgebäude und das Muſeum ans 
ſtoßend. 

Dieſe Beſitzung wurde vom Kirchenamt 1724 um die 
Kaufſumme von 12,500 Kronen angekauft und ſammt dem 
Angebäude im Jahr 1798 neu erbauet. 

Das Hauptgebäude enthält zu ebener Erde 8 Zimmer, 
wovon 3 zur Verfügung des jeweiligen Polizei-Inſpektors 
ſtehen; in den übrigen 5 Zimmern befinden ſich: das eigent— 
liche Polizeibüreau, das Büreau für die Stimmkarten zu 
den politiſchen Wahlen, das Polizeiwachzimmer und die 
Brandwache. Das ite Stockwerk von 7 Zimmern mit 
Küche und das 2te Stockwerk von 4 Zimmern mit Küche 
ſind als Wohnung und Schule an einen Privatlehrer hin— 
geliehen 1). 

Das Angebäude hinter dem Hauptgebäude hat im Erd— 
geſchoß 3 Zimmer mit Küche und dienet als Wohnung des 
Wachtmeiſters der Polizeidiener, und mit den 2 Zimmern 
im 1. Stockwerk zugleich als Caſerne der Polizeidiener; 
das Quartieramt befindet ſich ebendaſelbſt. 

1) Seit vielen Jahren befindet ſich daſelbſt die vortreffliche Wenger'ſche 

Schule, die nach dem am 26. September 1857 erfolgten Tode 

ihres Stifters nun durch deſſen Sohn fortgeſetzt wird. 


— 268 — 


Im untern Erdgeſchoß ſind die Gefangenſchaften. 

Der Garten iſt zur allgemeinen Verfügung der Bewohner 
des Stadtpolizeigebäudes und wird von der Stadtbehörde 
unterhalten. Dieſe ganze Beſitzung unter den Nummern 
337 a und 337 b grün Quartier iſt im Cataſter geſchätzt 
für Fr. 30,000. 


ll. Die Cöſchgeräthſchafts-Magazine und das Prandcorps. 


Die berneriſchen Löſchanſtalten wurden ſchon im vorigen 
Jahrhundert zu den vorzüglichſten der Schweiz gezählt und 
haben ſeither durch öfters erneuerte Feuerordnungen viele 
und weſentliche Verbeſſerungen erhalten. 

Bis zur Revolution 1798 verſammelte ſich, beim Aus- 
bruch eines Brandes, der Kleine Rath und der Kriegsrath 
mit dem Seitengewehr auf dem Rathhauſe, und alle Kanz— 
liſten und Beamten waren verpflichtet, ebenfalls bewaffnet 
ſich in ihren Büreaux einzufinden, um ien Kaſſen und Ar⸗ 
chive u. ſ. w. zu bewachen. 

Die letzte Inſtruktion für das hieſige Brandcorps datirt 
vom 31. Mai 1855. 

Das Brandcorps beſteht aus einem Chef oder Komman⸗ 
danten, aus 2 Hauptleuten, 2 Lieutenanten, 2 Feldwei⸗ 
beln, 15 Wachtmeiſtern, 17 Corporalen, 1 Fourier und 
113 Gemeinen. } 

Fixe Beſoldungen haben: Der Kommandant Fr. 300. 
Jeder Hauptmann Fr. 100. Jeder Lieutenant Fr. 73. 

Für jeden Tag Dienſt erhalten: Der Feldweibel Fr. 2. 
Jeder Wachtmeiſter Fr. 1. 45. Jeder Wachtmeiſter der 
Leitermänner Fr. 1. 50. Jeder Corporal Fr. 1. 25. Jeder 
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Corporal der Leitermänner Fr. 1. 30. Jeder Gemeine 
Fr. 1. 10. Ein Gemeiner der Leitermänner Fr. 1. 15. 
Der Fourier Fr. 2. Der Schlauchmacher Fr. 2. Der 
Spritzenmacher Fr. 2. Jeder Bezirksumbieter Fr. 1. 10. 
Der Oberumbieter nebſt einem Taggeld von Fr. 1. 10. noch 
eine jährliche fixe Beſoldung von Fr. 70. 

Der Bachmeiſter und der Brunnmeiſter, dem Corps 
zwar nicht einverleibt, erhalten für Dienſtleiſtungen bei 
Bränden angemeſſene Gratifikationen. 

Je 1 Wachtmeiſter, 1 Corporal und 7 Gemeine ſind 
auf die 15 Hauptmagazine der Spritzen, und je 1 Cor⸗ 
poral und 4 Gemeine auf die zwei Spritzenmagazine, außer⸗ 
halb der Stadt, auf dem Falkenplätzlein und beim gemei— 
nen Sood, in der Schoßhalden, eingetheilt. 

Die Stadt beſitzt 30 Spritzen mit Zubehörd nebſt einer 
ſogenannten Kübelſpritze, die in hienach verzeigten Maga— 
zinen in der Stadt und außerhalb zunächſt derſelben auf⸗ 
bewahrt ſind, ſo wie die Feuereimer in genügender Zahl 
an verſchiedenen Orten der Stadt aufgeſtellt ſich befinden. 

Nach der Feuerordnung für die Stadt Bern und deren 
Bezirk, vom 16. November 1810, war jede der 13 Geſell⸗ 
ſchaften verpflichtet, eine gute Schlauchſpritze mit Zubehörd 
nebſt 50 Feuereimern zu beſtändigem Gebrauch in Bereit— 
ſchaft zu halten. Jedes Tavernen-Wirthshaus und jedes 
Haus mit einem Feuerrecht war ſchuldig, ſich mit 2 Feuer- 
eimern zu verſehen; eben ſo war jeder Hauseigenthümer 
verpflichtet, einen ledernen Feuereimer zu halten. 

Seit mehreren Jahren ſind ſowohl die 13 Geſellſchaften 
als die Häuſerbeſitzer und Wirthe jener Verpflichtungen ent= 
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hoben; die Schlauchſpritzen der Geſellſchaften und die leder⸗ 
nen Feuereimer an die Polizeibehörde der Stadt abgetreten 
worden. \ 

Für die drei erſten Spritzen, die bei einem Brande ein 
treffen und Hülfe leiſten, ſind der Mannſchaft Prämien zu⸗ 
geſichert, nämlich eine von Fr. 50, eine von Fr. 34 und 
eine von Fr. 18. 

Eine Brandwache, befehligt von einem Unteroffizier des 
Brandcorps, bezieht täglich ihren Poſten und macht die 
Ronde. 

Für Vernachläßigung im Dienſt ſind die Strafen in 4 
Klaſſen eingetheilt; die Bußen von Fr. 1 bis 4 fallen in 
die Krankencaſſe des Brandcorps. 

Die Uniform dieſes wackern Corps iſt ſchwarz mit ro⸗ 
them Kragen und Bord; die Kopfbedeckung ein Helm; die 
Unteroffiziere tragen ein Seitengewehr mit Säge. 

Bei einem Brand in der Stadt wird geläutet; im Stadt⸗ 
bezirk an die Glocke geſchlagen und mit dem Feuerhorn ge⸗ 
blaſen oder vom Thurmwächter das Zeichen mit dem Horn 
gegeben. 

In einer Entfernung von ungefähr 2 Stunden wird nur 
das Horn geblaſen. Auch außerhalb der Stadt ſind 6 Horn⸗ 
oder Allarmbläſer angeſtellt. Der Hornbläſer erhält für jede 
Anzeige eines Brandes 2 Franken. 

Die Löſchgeräthſchaftsmagazine befinden ſich: 

An der Neuengaſſe beim neuen Steinwerkhof No. 87, 
roth Quartier. 

An der Zeughausgaſſe No. 19 b, gelb Quartier, Ca⸗ 
taſterſchatzung Fr. 2000. 
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Neben dem Polizeigebäude No. 337, grün Quartier, 
Cataſterſchatzung Fr. 200. 

Ein Spritzenhaus an der Längmauer No. 228, weiß 
Quartier, mit 5400 U! Land; Cataſterſchatzung Fr. 1000. 

In der Ländtelaube an der Matte No. 47, ſchwarz 
Quartier; mit Schopf; Cataſterſchatzung Fr. 2000. 

Im Altenberg No. 186 b; Cataſterſchatzung Fr. 450, 

Bei der Dunkelhütte No. 175 am Stadtbach vor dem 
Oberthor; Cataſterſchatzung Fr. 2000. 


12. Die Reikſchule mit Wohnung und Stallungen 


beim untern Graben und auf der ſogenannten Schütte, gelb 
Quartier No. 4 a und b, im Gatafter gewerthet für 
Fr. 15,000, wurde durch einen fremden Stallmeiſter, unter 
obrigkeitlicher Aufſicht der Pferdzucht- und Reitſchulcommiſ— 
ſion erbaut im Jahr 1732. 

Eine Reitſchule war bereits im Jahr 1690 im ehe⸗ 
maligen Holzwerkhof, wo jetzt das Bundes-Rathhaus ſich 
befindet, errichtet durch den Stallmeiſter Joh. Friedr. Fi⸗ 
ſcher, die jedoch nur wenige Jahre Beſtand hatte 1). 

Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts folgten ſich 
auf einander mehrere beſoldete Rittmeiſter, deren Beſoldung 
und Bedingung veränderlich waren. So genoß der eine eine 
Beſoldung von Fr. 1600 a. W. mit 100 Mütt Hafer und 
freie Wohnung; ein Nachfolgender eine fixe Beſoldung von 
Fr. 3500 a. W., mit Bedingung, acht gut gerittene Bahn⸗ 
pferde zu halten und den Studierenden die Lektion zu 
5 Batzen zu ertheilen. 

1) Bewilligung der Obrigkeit, eine Reitſchule zu errichten zu Gutem 

der Burgerſchaft, 1690. (Venner-Manual XILI. S. 143149.) 
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Die Beſoldung des nachfolgenden Rittmeiſters wurde 
auf Fr. 2400 a. W. reducirt, mit der Bedingung, die nö⸗ 
thigen Pferde zu halten, und nicht nur den Studierenden, 
ſondern auch den Offizieren die Stunde zu 5 Batzen zu 
ertheilen ). 

Später wurde dann die Reitbahn ſammt Stallungen an 
den Rittmeiſter für einen jährlichen Miethzins von Fr. 300 
a. W. hingeliehen, der nun ſeit 1. Januar 1855 eine jähr⸗ 
liche Miethe von Fr. 250 bezahlt 2). 

Oefters geben fremde Kunſtreiter ihre Vorſtellungen in 
der Reitſchule; auch haben bisweilen größere Verſamm⸗ 
lungen der Einwohner von Bern darin ſtatt. 

Merkwürdig war der Ball in der Reitſchule, den die 
Stadt Bern, bei Anlaß des ſogenannten prächtigen Schüſſeli⸗ 
krieges, zu Ehren des Dauphins von Frankreich (geboren 
1751) am 9. Junius 1752 gab, der bei Fr. 25,000 a. W. 
koſtete, wobei 30 Muſikanten aufſpielten und Ib. 200 Wachs⸗ 
kerzen brannten; prachtvolle Dekoration mit Laubwerk und 
Blumen, angeordnet von Frau Schultheißin Friſching von 
Thun, zierten den Saal. Den erſten Menuet tanzte der 
Oberſt Pfyffer von Luzern, Schultheiß, mit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandtin de Villettes d' Angleterre, dann Seckel⸗ 
meiſter Tillier mit Jungfrau Pfyffer, Tochter des Schult⸗ 


1) Zugleich war derſelbe der Inſtruktor der bernerſchen Cavallerie. 

2) Seit 1798 waren nach einander folgende Rittmeiſter angeſtellt: 
Rittmeiſter Kuttler, Hochſtetter, beide aus Deutſchland, dann 
Ulr. König, Clias der Turnlehrer, von Linden, nun eidgenöſ⸗ 
ſiſcher Cavallerie-Oberſt und Inſtruktor, gegenwärtig Rittmeiſter 
Küpfer von Bern. 


a. 


heißen, einer Schönheit, die ſo wohl gefiel, daß ſie 50 
Menuets tanzen mußte. { 

Nach beendigtem Ball wurde Jedermann eingelaſſen, 
wo dann Einwohner, Knechte, Mägde, Wächter und 
Bauern ſich erluſtigten und tanzten 1). | 


13. Die alle Schaal oder die Feifchbank 


an der Kramgaſſe, grün Quartier No. 162 b, neben dem 
Schaalgäßlein, iſt ein Gebäude, das ſich bis an die Metzger— 
gaſſe erſtreckt und von einer Waſſerrinne der Länge nach 
durchfloſſen wird. Beiden Wänden entlang ſtehen die 
Fleiſchbänke, Eigenthum der Groß- und Kleinmetzger; 
das Gebäude ſelbſt aber gehört der Stadtgemeinde, und iſt 
in der Grundſteuerſchatzung angelegt für Fr. 15,000. 

Hier hat, mit Ausnahme der Fat „ ider tagliche 
Fleiſchverkauf ſtatt. 

Bis zu den Lauben der Kramgaſſe und der Metzgergaſſe 
iſt dieſes Gebäude der ganzen Länge nach offen oder unbe⸗ 
deckt. Ueber der Laube an der Kramgaſſe ſind Zimmer an⸗ 
gebracht, die dem Beſitzer des anſtoßenden au ſtadt⸗ 
aufwärts angehören. 

Die Laube wurde vom Jahr 1665 bis 1667 erbauet, 
was vermuthen läßt, daß auch die Schaal ſelbſt ungefähr 
in jener Zeit erbauet worden iſt 2). 5 


1) S. Hist. hel. Ul. miscellanea bernensia 17031714, Nr. 799. 
auf der Stadtbibliothek, Manuſeript und im Mercure de Suisse 
du mois de May 1752 über das Feſt des Schüßelikrieges vom 
28. April 1752, wiederholt den 8. und 9. Junius gl. Jahres. 

2) Venner⸗Manual XIX. 188. 260. XX. 54. 


Durheim Berns Merkwürdigkeiten. 18 
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In Verbindung mit dieſer Schaal iſt das der Stadt 
Bern ebenfalls angehörige Schlachthaus neben dem Brunn⸗ 
gaßgäßchen, ſchraͤg gegenüber der alten Schaal, zwiſchen der 
Metzgergaſſe und dem Stettbrunnen, woſelbſt Groß- und 
Kleinvieh geſchlachtet wird und durch welches bedeckte Ge⸗ 
bäude ebenfalls ein Bächlein fließt. 

Dieſes Gebäude iſt unter No. 94a im Cataſter für 
Fr. 9000 angeſchlagen. 


14. Die neue Schaal 


Eigenthum der Stadt, befindet ſich nebſt den Stallungen 
oder ſogenannten Säumerſtällen an der Schütte, zwiſchen 
dem Zeughaus, Nordſeite, und der Reitſchule und wurde 
1798 erbauet. Dieſe neue Schaal, ſammt ihrem Schlacht⸗ 
hauſe, unter No. 3b gelb Quartier, iſt im Cataſter ge⸗ 
ſchätzt für Fr. 12,000, die Säumerſtälle unter No. 3e für 
Fr. 7500. 

Hier wird das Fleiſch um etwas wohlfeiler als in der 
alten Schaal verkauft. | | 


15. Die Mühlen und die Woffermerke an der Matte. 
| a. Die Mühlen. 

Die ſechs Mühlen, unter einem Dach an der Matte 
(im ſchwarzen Quartier), mit No. 41 a bis f bezeichnet, 
wurden nach dem am 13. Junius 1818 in der Nacht um 
1 Uhr ſtattgehabten Brande, wobei die alten Mühlen völlig 
eingeäſchert wurden 1), wieder aufgebauet durch die Bau⸗ 


) Der unermüdlichen Thätigkeit des Brandeorps und der hülfe⸗ 
leiſtenden Einwohnerſchaft aller Stände hatte man zu verdanken, 
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meiſter Stürler, Schnyder und Weber. Die Koſten be⸗ 
liefen ſich auf ungefähr Fr. 300,000.) a 

Dieſes Gebaͤude, bei 150 Schuh lang, auf eine Breite 
von ungefahr 63 Schuh, iſt in der Grundſteuerſchatzung 
gewerthet für Fr. 64,000. Ein merkwürdiges Räderwerk 
iſt am Ende des Kanals angebracht. 

Die Stadt beſitzt auch nicht fern von obigen Mühlen, 
im Schleifergäßlein, die Winkelmühle, mit Wohnung 
unter Nummer 105 a und im Cataſter geſchätzt für Fr. 5000. 

Die älteſten Mühlen in der Stadt Bern ſtanden 
beim Schutz, zu unterſt an der alten Poſtgaſſe, wo gegen— 
wärtig nur noch eine dieſer Mühlen, die Schutzmühle 
genannt, vorhanden iſt, und woſelbſt auch der im Jahr 
1307 erbaute Niedere oder Untere Spital ſtand 2). 


daß der heftige Brand bei ſtarkem Wind nicht die ganze Matte 
einäſcherte, und daß dadurch nicht auch andere Stadttheile er— 
griffen wurden, indem brennende Schindeln und Spreu, wie 
ein Feuerregen über die Hausdächer der Junkerngaſſe, der Ge— 
rechtigkeitsgaſſe und der alten Poſtgaſſe, bis in den Altenberg 
flogen. (Der Verfaſſer als Augenzeuge.) 
1) Die Rechnung weist aus: 
für den Bau der neuen Mühlen. 1 Kr. 41,214. 22. 
davon ab die Brandentſchädigung mit . „ 12,000. —. 
netto Kronen 29,214. 22. 
Die innere Einrichtung der Mühlen und die Anſchaffung der Zus 
behörden ſind in obigen Baukoſten nicht begriffen; auch nicht die 
Kaufſumme der abgebrannten Schleife an die Geſellſchaft zu 
Schiffleuten und der eingeäſcherten Spezerei- und Pulverſtampfe 
an die Geſellſchaft zu Kaufleuten, zu Vergrößerung des Raums. 
2) Aus Fundamenten, die man 1717 beim Faßhaus, der Sage nach, 
entdeckt habe, will man ſchließen, daß eine Fähre vom Altenberg 
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Im Sulgenbach befanden ſich noch früher einige Müh⸗ 
len, die jedoch wegen den damaligen öftern Fehden mit 
Freiburg, der Sicherheit wegen, an die Matte verlegt wurden, 
wo die Edlen von Dentenberg 1339 mehrere Mühlen er⸗ 
richtet und auch bereits 1336 zwei Mühlen vom Schutz an 
die Matte verlegt worden ſind. Von dieſen gelangten die 
Mühlen an der Matte, nebſt der Schwelle, an die Edlen 
von Bubenberg. 

Auf Andreä 1360 verkaufte der Vater Johannes mit 
Conſens ſeiner Söhne Johannes, Ulrich und Otto von 
Bubenberg, alle drei nachherige Schultheißen von Bern, 
die Mühlen an der Matte, die Säge, die Schwellimatt 
und mehrere Werkſtätte, nebſt der Fiſchezen vom alten Gra⸗ 
ben bis zum Predigerthurm hinunter an die Stadt 1 
für 1300 Rheiniſche Gulden. 

Im Jahr 1556 wurden jene Mühlen an der Matte neu 
aufgebaut, unter der Direktion des Bauherrn Johannes 
Brunner. In den Jahren 1564 und 1569 wurden an der 
Matte noch neue Mühlen errichtet N). 


b. Die Waſſerwerke an der Matte, 
die der Stadt angehören, ſind: 
Die Silberfabrike mit Wohnhaus, Garten, Schmelz⸗ 


zum Schutz geführt habe. Beim Faßhaus ging eine Treppe den 
Altenberg hinauf. Jenes Faßhaus, in welchem der jeweilige 
Stadtküfer die Weinfäſſer verfertigte und neben welchem gleich— 
ſam Thürme von Faßholz aufgeſchichtet waren, wurde im Jahr 
1807 an Buchdrucker Stämpfli verkauft, und he im Nov. 1849 
abgebrannt. 


1) Dieſe neuen Mühlen wurden erbaut durch Hans Schelhammer. 
(Rathsmanual.) 
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haus und Kohlenſchopf, unter Nummern 98, 98-- und 
98 b befindet ſich auf dem Inſelein; ſie ſind Wowi im 
Cataſter geſchätzt für Fr. 15,000. 

Die Werkſtätte für Silbergefäſſe war ehemals eine Stahl⸗ 
fabrike, die 1812 von der Stadt um Fr. 32,000 a. W. 
angekauft und dann an den unlängſt verſtorbenen, geſchickten 
Silberarbeiter Rehfueß hingeliehen wurde, aus deſſen Werk— 
ſtätte prachtvolle ſilberne und goldene Gefäſſe hervorgegangen 
ſind, von welchen mehrere an fremde Höfe gelangten. 

Die Kupferhammerſchmiede mit Waſſerradwerk, 
Magazin, Kohlenſchopf und Schleife, unter No. 99 auf 
dem Inſelein, Cataſterſchatzung Fr. 15,000, wurde 1821 
ſammt Schiff, Geſchirr und Werkzeug angekauft um Kro⸗ 
nen 9100. 

Die Säge auf der Landern, Cactaſterſchatzung 
Fr. 3000 1). 

Der Schiffſcherm und Kohlenſchopf, No. 101 b, 
Cataſterſchatzung Fr. 4500. 

Die Oehle mit Reibe und Wohnhaus, Stallung 
und Garten, No. 102 a und b, Cataſterſchatzung Fr. 10,600. 

Die hintere Schleife mit Wohnung No. 103; Ca⸗ 
taſterſchatzung Fr. 6200. 

Die Fournierſäge und Spezereiſtampfe mit 
Wohnhaus No. 104; Cataſterſchatzung Fr. 5000. 


1) 1562. Dem Michel Rüͤetſchi erlaubt, die Säge an der Matte zu 
bauen; dazu gibt die Obrigkeit das benöthigte Holz ſammt 100 
Gulden und läßt das Dach machen. 

Das Uebrige übernimmt Rüetſchi, zahlt einen jährlichen Zins 
von 15 Pfund und nach ſeinem Tode fällt die Säge der Obrig— 
keit anheim. (Rathsmanual.) 
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Die Lederwalke und Loh ſtampfe No. 104 b; Ca⸗ 
taſterſchatzung Fr. 3000. | 3 

Die Eiſenhammerſchmiede No. 104c; Cataſter⸗ 
ſchatzung Fr. 2600. 

Die Zeugſchmiede, ehemals die alte Silberſtrecke, 
No. 104 d, mit Wohnhaus; Cataſterſchatzung Fr. 2000. 

Die Schleife und Polir-Werkſtätte mit Wohn⸗ 
häuschen No. 104 e; Cataſterſchatzung Fr. 2700, 

Die mechaniſche Werkſtatt mit Wohnung No. 110 
in der Müllerlaube, ehemals ein Schulhaus; Cataſter⸗ 
ſchatzung Fr. 20,000. 

Die Chocoladefabrike mit Schuppen und Garten 
No. 105 b; Cataſterſchatzung Fr. 4500; war hem die 
Ulmergerſtemühle von Lacroix. | 

Die Zeugſchmiede mit Waſſerwerken No. 105; Ca⸗ 
taſterſchatzung Fr. 5000. 

Dieſe zwei letztern ebenfalls in der Müllerlaube. 

Im ſchwarzen Quartier beſitzt die Stadt-Gemeinde noch 
folgende Gebäulichkeiten: 

Ein Waſchhaus am Schleifibach auf dem Müllerplatz 
No. 22; Cataſterſchatzung Fr. 1000. 

Ein Waſchhaus neben den Mühlen, mit Wohnhaus, 
wo früher die Fabrike des Hauſes Nägeli geweſen; in der 
Grundſteuerſchatzung unter No. 42 b gewerthet für Fr. 4000. 

Ein Waſchhaus unten an der Kirchhof-Mattenſtiege 
No. 65 b; Cataſterſchatzung Fr. 600. 

Ein Schuppen in der Ländelaube No. 51 b; in der 
Cataſterſchatzung gewürdiget für Fr. 3400. 

Ein Magazin im ſogenannten Ländehaus, an der 
Badgaſſe No. 96; Cataſterſchatzung Fr. 700. 
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Das ehemalige Neeſerhaus, mit einer Pinte, in 
der Müllerlaube No. 108; Cataſterſchatzung Fr. 12,000. 

Zum Behuf obiger Waſſerwerke wurden die Schwel⸗ 
len mit großen Koſten in den Jahren 1640 und 1641 nebſt 
den Mauern errichtet. Im Jahr 1709 ward der Kanal 
erneuert. Auf einer Gußplatte von Kupfererz über dem 
Dach der Schleuße ſind eingegraben die Namen der da⸗ 
maligen Baudirektoren und Burger von Bern, Jakob Dünz 
und Jakob Läßer. Die Inſchrift endet mit dem deut⸗ 
ſchen Vers: 

„Als wegen hartem Froſt, Leut', Vögel, Thier' erfroren, 
„War dieſes Waſſerwerk mit Arbeit neü geboren den 1. Ja⸗ 
„nuar 1709.“ 

Ohne Zweifel zum Gedächtniß des ſtrengen Winters, 
wo die Aare ſo hart überfroren war, daß man auf dem 
Eis in die Schwellimatt gehen konnte. 

Im Jahr 1802 wurde in einem Quaderſteine des 
Schwellendammes der Aare das Avisblatt von 1735 mit 
den Preiſen der Lebensmittel aufgefunden, welches im In⸗ 
telligenzblatt von 1835 Seite 9 abgedruckt ſich befindet. 


16. Das Schwellenmättelein mit dem Zut am Rain. 
Dieſe Beſitzung beſteht aus folgenden Gebäulichkeiten: 
Das Wohnhaus des Schwellenmeiſters No. 6 a 
geſchätzt Fr. 5000. 


Das neue Ländehaus Nr. 6 b. EN 0. 
Das Stöcklein mit der ene No. 7; 
Cataſterſchatzung ’ 5 . „ 2000. 


Die Hausplätze mit Garten 1 i „ 1000. 
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An Wieſen und Ackerland u. 7 Ju⸗ 
charten Fr. 5550. 

Das ehemalige Hermann⸗ Cütchen No. 5: im | 

Cataſter gewerthet für 5 239% egen 500. 


Das Schwellenmätteli, auf dem rechten Ufer der 
Aare, gegenüber der Herrengaſſe, wohin man auf einer 
Fähre oder zu Fuß über das Kirchenfeld gelangt, iſt ein 
viel beſuchter Vergnügungsort, woſelbſt vorzüglich Fiſche 
und delikate Krebsſuppen, Wein und Bier zu haben ſind. 
Der Schwellenmeiſter führt die Wirthſchaft und beſorgt die 
Fähre. Hier werden oft die ſchönſten und ſchwerſten Rhein⸗ 
ſalmen gefangen, wozu eine eigene Einrichtung getroffen iſt. 

Hier war es, wo am 31. Mai 1509 die vier zum Tode 
verurtheilten Dominikanermönche, die in der Jetzer'ſchen 
Geſchichte eine ſo ſchändliche Rolle geſpielt hatten, öffent⸗ 
lich auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurden N). 


17. Die ſtädkiſchen Schulhäuſer. 


Die Schulgebäude an der Neuengaſſe No. S7a, 
87 b und 87e, alle drei zuſammen in der 1 
N für Fr. 50,000. f 


1) Im Jahr 1418, als der Pabſt Martinus V. in Bern war, ſo 
wie 1566 ſtand die Aare jo hoch, daß man mit Schiffen über 
die Schwellenmatt fuhr und eine ungeheure Menge Salmen fing. 
Am höchſten war die Aare im Sommer 1712, dagegen am nied> 
rigſten Ende Januars 1717, ſo daß man leicht durchwatten und 
im Faßhaus im Altenberg die Fundamente eines alten Thurmes 
ſehen konnte. 


„ 


u 


Das Mädchenſchulhaus an der Judengaſſe 
No. 113, zu bauen angefangen 1838, deſſen Baukoſten ſich 
auf ungefähr Fr. 70,000 a. W. beliefen, in der Cataſter⸗ 
ſchatzung gewürdiget für Fr. 69,000. 

Durch einen Hof getrennt von dieſem Gebäude iſt gegen 
die Marktgaſſe das ebenfalls der Gemeinde Bern ange— 
hörende ehemalige Hartmannhaus No. 80, in der 
Grundſteuerſchatzung gewerthet für Fr. 45,000, und das 
ſtadtabwärts daneben liegende ehemalige von Lutern au— 
haus No. 79, geſchätzt für Fr. 33,900, welches infolge 
eines Leibrente-Contraktes, nach dem vor einigen Jahren 
erfolgten Tod des Eigenthümers, der Stadt Bern zuge— 
fallen iſt. 

Das Realſchulgebäude, früher die ſogenannte Mäd⸗ 
chen⸗Lehr, an der Brunngaſſe No. 37, ſtößt auf der Nord⸗ 
ſeite an den untern Graben. Dasſelbe iſt geſchätzt im Ca— 
taſter für Fr. 52,000. 

Das Schulhaus mit Wohnhaus an der alten Poſt— 
gaſſe No. 45; Grundſteuerſchatzung Fr. 45,000. Die 
Stallung daneben No. 46 iſt im Cataſter geſchätzt für 
Fr. 5000. 

Das neue Schulhaus an der Matte No. 40, Ca⸗ 
taſterſchatzung Fr. 63,000, erbaut durch den Baumeiſter 
Bernhard Wyß von 1834 — 1836 und vollendet 1837, zu⸗ 
gleich die Schlaguhr mit 2 Glocken in das Thürmchen 
geſetzt 1). 


1) Das alte Schulhaus, ehemals (1609) des Schultheißen Sager 
zuſtändiges Haus, brannte ab im Jahr 1833. 
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Das Schulhaus auf dem alten Aargauerſtal⸗ 
den No. 95, Stadtbezirk untenaus, geſchätzt Fr. 11,500. 
Die Hausplätze und Garten dazu, 11,035 OD‘, Fr. 500. 
| Das Hochſchulgebäude und das Schulhaus, zu 
oberſt an der Herrengaſſe, und das Haus der Einwoh— 
ner⸗Mädchenſchule, ehemals das Amtshaus, ſiehe unter 
Abtheilung der Staatsgebäude Nummer 25 a und b, und 
bei Abſchnitt XVIII. hienach unter der Ueberſchrift: Schu⸗ 

len und wiſſenſchaftliche Vereine. 


18. Aebrige Zebäulichkeiten und Peſitzungen der Stadt 
Pern, in- und außerhalb der Stadt. 


Ein Bauplatz hinter den Speichern, als Steinhauer⸗ 
Benutzung. Cataſter-Schatzung Fr. 1785, 

Das ehemalige Morell haus an der Poſtgaſſe, mit 
angebauter Remiſe, Gartenhalde im weißen Quartier No. 
22 in der Grundſteuerſchatzung gewerthet für Fr. 20,400. 

Dieſes Gebäude diente, nachdem das Frienisberger— 
Haus abgebrochen worden war, als Dienſtenſpital, bis 
derſelbe in das angekaufte ehemalige Kirchberger-Haus an 
der Junkerngaſſe verlegt worden iſt. 

Die Wohnung des Todtengräbers auf dem Aar— 
gauerſtalden No. 98, Stadtbezirk untenaus, mit 28,640 U“ 
Land, geſchätzt Fr. 5480. Der dabei liegende Begräbniß⸗ 
platz, Roſengarten genannt, enthält bei 6 Jucharten. 

Im Stadtbezirk obenaus beſitzt die Stadt das 
Weyermannshausgut (Hubelgut ), beſtehend in dem 


1) Es hieß zu Anfang des 15. Jahrhunderts Witemannshaus und 
war ein Reichslehen. 
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Herrenſtock, Scheuer mit Wohnung und Stallung, Schopf, 
Taglöhnerhaus und bei 65 / Jucharten Land, unter Num- 
mern 132, 133, 134 a und b und 135 im Cataſter ges 
ſchätzt für Fr. 120,780. 

Das Weyermannshaus-Wirthshaus, mit 
Scheuer, Stallungen, Waſchhaus und ungefähr 85/8 Ju- 
charten Land, unter No. 136 a und b iſt in obiger Schatzung 
des Weyermannshausguts inbegriffen. 

Der Begräbnißplatz, Monbijou genannt. Die 
Todtengräber⸗Wohnung No. 93, mit Hausplatz und bei 
16,895 DD’ Garten dazu, geſchätzt Fr. 2500 1). 

Der neue Werkhof, beſtehend: 

a) aus dem ehemaligen Zimmerplatz beim Monbijou; 
Cataſterſchatzung Fr. 1500; 

b) die Hüttenmeiſterwohnung mit dem Schuppen No. 
94 C03 Cataſterſchatzung Fr. 18,000; 

c) das Verwaltungsgebäude No. 94 d; im Cataſter 
geſchätzt für Fr. 15,000; 

d) der große Arbeitsſchopf No. 94 b; geſchätzt für 
Fr. 7000; | 

e) die Künſtler-Werkſtätte Fr. 2000, 

Das Brunn haus mit Wohnung im obern Sulgen⸗ 
bach No. 161 a; geſchätzt Fr. 4500. 


1) Dieſer ſehenswürdige und geräumige Begräbnißplatz für die obere 
Gemeinde der Stadt, mit hohen Mauern umgeben, und mit 
Blumenbeeten, Geſträuchen und Bäumen bepflanzt, wurde 1815 
angekauft und angelegt, und enthält viele geſchmackvolle und koſt⸗ 
bare Grabdenkmäler von Einheimiſchen und Fremden. 

Den 11. September 1815 ward die erſte Perſon darin begraben. 
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Das Ofenhaus No. 161 b; geſchätzt für Fr. 200. 
Der Hausplatz, Weiher und Umſchwung bei der Dün— 
kelhütte, bei 5000 O!; geſchätzt für Fr. 400. 
Die Stallung des ere eee No. 283; 
Cataſterſchatzung Fr. 300. 
Die Schützen matt mit ihren Gebäulichkeiten ſind in 
der Grundſteuerſchatzung gewerthet, wie folgt: 
a) Das Schützenhaus No. 274 a für. Fr. 8000. 
b) deſſen Umſchwung von 2 Jucharten 
und 44,787 N VO, 393290. 
c) das Wirthſchaftsgebäude No. 274 b „ 1000. 
d) Das Stöcklein und die Schießlaube, 
und die eigentliche Schützenmatte von 
ungefähr 12 Jucharten . 1 6, 3440. 
Die nähere Beſchreibung und Veränderungen, die durch 
die Eiſenbahn veranlaßt wurden, ſiehe hienach unter Ab— 
theilung 21, betitelt: Das Schützenhaus und die Schützen— 
matte. 


19. Der Pärengrahen 


befindet ſich gegenwärtig (1858) am öftlichen Ende der ſchö— 
nen Nydeckbrücke, wohin er, nach Beſchluß der Einwohner⸗ 
gemeinde vom 10. April 1856 und nach dem Wunſche der 
untern Stadtgemeinde, faſt zu gleicher Zeit mit dem Vieh— 
markt, vor das untere Thor verlegt wurde. Dieſer Neu⸗ 
bau in einem Halbkreis, mit Thürmchen in gothiſchem 
Styl und in zwei Abtheilungen getheilt, wurde Anfangs 
Mai 1857 vollendet und koſtete ungefähr 35,000 Fr. und 
iſt mit 2 alten und 2 jungen Bären bevölkert, deren erſtere 


EZ 
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ihren feſtlichen Einzug am 6. Mai 1857 hielten. Merk⸗ 
würdig iſt es, daß dieſe Thiere nun auf dem alten bur⸗ 
gundiſchen Boden, gegenüber dem Sack einquartirt ſich be— 


finden, wo, der Sage nach, „der erſte Bär hier fam.“ 


In den älteſten Zeiten Berns ſollen Bären in einem 
Graben der erſten Befeſtigungen, und ſpäter in den zweiten 
Befeſtigungen ihre Wohnungen gehabt haben. 

Ueber den Urſprung dieſes uralten Inſtitutes enthält 
die Geſchichte verſchiedene Angaben. Zur Zeit der Bur— 
gunder⸗Kriege, um 1475, ſoll der flüchtige Herzog Renati 
von Lothringen einige Bären der Stadt Bern zum Geſchenk 


gemacht haben. 


Schon im Jahr 1480 gab man einem Walliſer, der 
einen lebendigen Bären nach Bern brachte, ein Trinkgeld ). 

Nach einer andern Sage ſoll der Berner-Hauptmann 
Glado (Claudius) May zwei lebendige junge Bären als 
Siegeszeichen aus der Schlacht bei Novarra am 6. Junius 
1513 heimgebracht und der Stadt Bern geſchenkt haben 2). 
Die Schweizer fanden einen derſelben, den ſie früher dem 
Marſchall von La Trimouille in Luzern geſchenkt hatten, 
in dem erbeuteten franzöſiſchen Lager, der nun mit dem 
Gepäcke dieſes Feldherrn in die Schweiz zurückgebracht wurde. 
Dieſer Bär, den May der Stadt ſchenkte, traf am 14. Ju⸗ 
lius 1513 in Bern ein, und zum Andenken an den Sieg 
bei Novarra baute man für ihn ein hölzernes Häuschen im 


5 Nathsmapsgl 

2) Gruners Delicie Urbis Berne. Von den beiden mitgebrachten 

Bären ſcheint nur einer erbeutet und der Stadt Bern . 
worden zu ſein. 


* 
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ſogenannten Dachnaglergraben ), zwiſchen dem Käfige 
thurm und dem jetzigen Gaſthof zum Bären, woher dieſer 
Gaſthof auch ſeinen Namen erhielt. Von dieſer Zeit an 
wurden, mit kürzerer oder längerer Unterbrechung, bis auf 
den heutigen Tag in Bern lebendige Bären unterhalten 7. 


Im Jahr 1549 wurde der Bärengraben beim Ke⸗ 
figthurm in drei Theile abgetheilt und für den Bären⸗ 
meiſter ein kleines Stübchen errichtet. 

Im April 1579 wurde der hintere Theil oder der kleine 
Bärengraben erbaut und die Gewäſſer nach dem Marzieli 
geleitet. 


Im Jahr 1571 entwiſchte ein Bär aus dem unvoll⸗ 
kommen gebauten Graben, zum Schrecken der Stadtbe⸗ 
wohner, ward aber, ohne üble Folge, wieder eingefangen; 
die nämliche Begebenheit wiederholte ſich im Jahr 1683. 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde zwiſchen dem 
innern und außern Golattenmattgaſſenthor, auf dem jetzt 
vom neuen Zuchthauſe eingenommenen Raume ein neuer 
Graben für die Bären eingerichtet, 1763 die damalige Zahl 
der Bären von 6 auf 2 herabgeſetzt und dieſe am 30. Ok⸗ 
tober 1764 in dieſen ihren neuen Wohnort überſiedelt, unter 


I) Der Dachnaglergraben erhielt feinen Namen von den Dachnaglern, 
die daſelbſt ihre Werkſtätten und Holzablagen hatten. Die Häuſer 
wurden damahlen noch mit Schindeln eingedeckt, eine Arbeit der 
Dachnagler. Nach dem Udelbuch von 1466 erſtreckte ſich der Dach⸗ 
naglergraben bis zum jetzigen Knaben-Waiſenhaus. 

2) Neujahrsblatt vom Jahr 1844. 

Daß für den Unterhalt der Bären ein eigener Fond beſtanden, 
wie in mehreren Chroniken angedeutet wird, beruht auf Irrthum. 
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zahlreichem Volksauflaufe. Der frühere, gleich hernach aus⸗ 
gefüllte Bärengraben wurde zu einem Luſtplatz mit Bäumen 
bepflanzt und heißt noch jetzt auf dem obern Graben. 

Bei ihrem Einfall in die Schweiz im Jahr 1798 führten 
die Franzoſen die in dem neuen Graben vorgefundenen bei- 
den, ſchon alten gebrechlichen Bären, in Kaſten eingeſchloſ⸗ 
ſen, als Trophäen ihres ruhmloſen Sieges, unter gemeinen 
Verhöhnungen nach Paris, wo fie aber bald ſtarben ). 

Von dieſem Zeitpunkt hinweg blieben die Bärengräben 
bis zum Jahr 1810 verlaſſen, wo dann ein Paar junge 
Bären aus Savoyen nach Bern gebracht wurden, deren 
Nachkommenſchaft den 19. Januar 1853 ausſtarb. 


Für den Bau des neuen Zuchthauſes, 1825, wurde der 
Bärengraben beim Golattenmattgaſſenthor auf— 
gefüllt und die Bären vor das Aarbergerthor, gegenüber 
der Schützenlaube, unterhalb der großen Schanze, verlegt. 
Auch der dortige Graben, wie hievor bereits angezeigt, 
wurde im Mai 1857 der Eiſenbahn zum Opfer gebracht, 
und ein neuer außerhalb der Nydeckbrücke angelegt, wie be⸗ 
reits gemeldet iſt. 


1) Kurz nach Entführung der Bären ſah ein franzöſiſcher Employ6 
eine Bernerin mit trüben Blicken in den verödeten Graben hin⸗ 
abſchauen, und ſagte ihr höhnend, über die entführten Bären 
nicht zu trauern, qu'il y avait encore assez d'ours à Berne. 
Das Frauenzimmer erwiederte ihm: non monsieur plus d'ours 
mais d' autant plus d'autres betes féroces. Der Franzoſe ſagte 
darauf: Citoyenne, si vous étiez un homme, vous ne me 
diriez pas ga impunement; worauf er die Antwort erhielt: 
mais puisque je suis une femme, je vous le dis. 
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Die 1853 abgeſtorbene Bärenfamilie wurde erſetzt durch 
zwei am 21. Mai 1853 aus dem Pariſer Thiergarten er⸗ 
haltene junge Bären, welchen ſeither der Freiherr von Un⸗ 
gern-Sternberg noch ein ſchönes Paar junger liefländiſcher 
Bären geſchenksweiſe beifügte ). Sie werden mit ſchwar⸗ 
zem Brod genährt, das in ſiedendem Waſſer in einen Brei 
aufgelöst wird, je 4 bis 4½ 15 täglich auf jeden Bären ger 
rechnet; zuweilen auch mit gelben Rüben, eine Lieblingsſpeiſe 
der Bären. Sie erhalten niemals Fleiſch. 

Der Unterhalt beläuft ſich jährlich, mit Inbegriff 
der Beſoldung des Bärenwärters, von Fr. 350, auf un⸗ 
gefähr Fr. 1470. 

Beinahe zu jeder Tagesſtunde iſt die Grube von Zu⸗ 
ſchauern umgeben, die ſie gemüthlich füttern, was mehrere 
ſtehende Buden mit Bärenſpeiſen bei dieſer Grube in's 
Daſein gerufen hat. 


20. Der Hirfchengraben. 


Der ursprüngliche Hirſchengraben, der Thiergraben 
genannt 7, befand ſich, wie beim großen Kornhaus bereits 


1) Das ſchöne liefländiſche Männchen wurde leider am 17. Julius 
1856 auf boshafte Weiſe von unbekannter Hand vergiftet, und 
erlag, aller Sorgfalt und ärztlicher Behandlung ungeachtet, ohne 
daß bis anhin der ruchloſe Thäter entdeckt werden konnte. 

1) Thiergraben nannte man in den erſten Zeiten Berns den 
tiefen und breiten Graben, der die Grenze des alten Berns aus— 
machte, jenſeits des Zeitglockenthurms, vom Gerberngraben bis 
zum Kornmarkt und untern Graben. 

Der Tradition nach, hielt man darin Hirſche, Rehe — Thiere, 
wie das Landvolk noch heute alles Wild zu nennen pflegt; voll⸗ 
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erwähnt worden, in dem ehemaligen Stadtgraben, wo jetzt 
das große Kornhaus ſteht, welcher Graben nachmals mit 
dem Schutte des großen Brandes von 1405 ausgefüllt wurde. 

Später wurden die Hirſchen in die Gräben längs den 
Salzmagazinen beim Chriſtoffelthurm und beim Zwingelhof 
verlegt, welcher letztere Graben der Enten graben genannt 
wurde und links des innern Aarbergerthors ſtand. 

Auch dieſe Gräben wurden in den Jahren 1824 — 1829 
zur Zeit des Neubaues des gegenwärtigen Zuchthauſes mit 
dem Schutte der Freitags-Schanze ausgefüllt und die Hir⸗ 
ſchen nebſt den Schwanen im Graben der kleinen Schanze, 
von welchem vorerſt ein Turnplatz für die Schulen abge⸗ 
zäunt worden war, untergebracht. 

In dieſem Graben befanden ſich 1856, 22 Damhirſche, 
6 Schwane und 4 Enten, die durch einen Aufſeher mit 
einer jährlichen fixen Beſoldung von Fr. 300 beſorgt worden. 

Die Fütterungskoſten dieſer Thiere, die Beſoldung in⸗ 
begriffen, betrugen im Jahr 1855 Fr. 1134. 


21. Das Schützenhaus und die Schützenmakte 


liegen außerhalb dem Aarbergerthor, woſelbſt nun die Eiſen⸗ 
bahnbrücke mit der Fahrbahn-Brücke über die Aare, nach 
dem Rappenthal und dem Wylerfeld führend, erbaut wurde!). 


ſtändig wurden dieſe Graben erſt nach dem Brande von 1405 zu⸗ 
gefüllt. Auch der obere Graben, vom Caſino bis zum Waifen: 
haus, wurde Thiergraben (der Bärengraben) genannt. 

1) Die erſte Probefahrt über dieſe ſchöne Brücke hatte ſtatt, den 
8. November 1858 mit zwei Lokomotiven und 10 Wagen, und 
die Eröffnung der Bahn nach dem Güterbahnhof am 15. gl. M. 


Durheim, Berns Merkwürdigkeiten. 19 


1 


Ein großer Theil dieſer Beſitzung iſt nun der Central⸗ 
bahn: Verwaltung käuflich abgetreten, ſeiner bisherigen Be⸗ 
ſtimmung entzogen und bleibt dieſelbe einzig der Geſchichte 
Berns aufbewahrt. 

Nach dem burgundiſchen Kriege hielten die Schützen ihre 
Uebungen und Zuſammenkünfte oberhalb der ſogenannten 
Hirſchenhalde, nördlich vom Dachnaglergraben, auf dem 
heutigen Waiſenhausplatze. Im Jahr 1477 vereinigte die 
Obrigkeit die Geſellſchaften oder Stuben der Büchſenſchützen, 
Bogen- und Armbruſtſchützen in eine einzige und wies ihnen 
einen und denſelben Schießplatz an ). 

Den 19. Februar 1530 wurde dieſer Geſellſchaft eine 
neue Zielſtatt angewieſen und zur Erweiterung derſelben 
von Anthoni Noll des Raths, eine Matte um 3000 Pfund 
gekauft, in welcher die Schießübungen bis zum Bau der 
Schanzen fortgeſetzt wurden. 

Das daſelbſt befindliche Schützenhaus ), das zu— 
nächſt dem damaligen Stadtthor gelegen war, wurde nach 
einer Rathserkanntniß vom 28. April 1622 abgebrochen und 
das noch beſtehende neu gebaut, die Schützenmatthalde aber 
dem Spital beigelegt. 

Das Schützenhaus, zunächſt dem Aarbergerthor und 
dem Anatomiegebäude, diente zu den Verſammlungen der 
Schützen und anderer burgerlicher Geſellſchaften und zu 
Feſtlichkeiten. 


1) Siehe auch hievor bei den Stadtbrunnen, „der Schützenbrunnen“ 
und bei den Geſellſchaften, die „Schützengeſellſchaft!. 

2) Das Schützenhaus, Anno 1530 erbaut wozu Lienhard Treng 
100 Kronen und Jakob Schwytzer 100 Gulden geliehen. (Raths⸗ 
manual.) 
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Die Schützenmatt !) mit der Doppel-Allee ob dem 
Damm, der Straße entlang, mit Ruhebänken beſetzt, diente 
zur angenehmen Erholung, zu den Schießübungen und den 
Waffenübungen der bernerſchen Miliz und der Knaben-Corps, 
zur Uebung der Scheiben- und Bogenſchützen 2) und andern 
Vergnügungen. 

Unter ſchattigen Bäumen ſteht noch (1857) neben dem 
Schützenhaus ein Wirthſchaftsgebäude mit Kegelbahnen und 
die Schießlaube zunächſt dem Aarbergerthor. 


XVIII. Schulen und wiſſenſchaftliche Vereine. 


1. Staatsſchulen. 


Ueber die vom Staate unterhaltene Hochſchule und 
feine Kantonsſchule, mit ihren verſchiedenen Abthei— 
lungen, wurde hievor S. 108 — 115 das Zweckdienliche 
angeführt. f 


2. gemeindefchulen. 

a. Die Nealſchule 
wurde 1829 durch die Stadtbehörden gegründet, um den 
Söhnen aus den gebildeten Ständen, welche ſich praktiſchen 


) Die eigentliche Schützenmatt war Eigenthum des Burgerſpitals 
und wurde dem Stadtmagiſtrat 1807 käuflich abgetreten. 
(Spitaldokumente G. 431.) 

Denjenigen Theil der Schützenmatt, auf wecher eine Baum- 
ſchule angelegt war, verkaufte der Burgerſpital an Weinſchenk 
Güder 1803, woſelbſt nun der Thierſpital ſich befindet. 
(Spital-Manual Nr. 18. Seite 88. und 177.) 

2) S. bei der Flitzbogenſchützengeſellſchaft hienach. 
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Berufen widmen wollen, einen für ihre ſpezielle Laufbahn 
angemeſſenen, gründlichen Unterricht zu gewähren, eine be⸗ 
ſondere Rückſicht, auf welche die damalige Literarſchule ihr 
Augenmerk nicht richten konnte. Bei der Eröffnung am 
31. October 1829, im Haufe, welches jetzt die „neue Mäd- 
chenſchule“ benutzt, zählte ſie zehn Lehrer und 62 Schüler 
in 3 Klaſſen. Mit großer Einſicht und Vorliebe von den 
ſtädtiſchen Behörden, zumal der Schuldirektion, gepflegt, 
entwickelte ſich dieſe Schulanſtalt, welche in dem 1839 ein⸗ 
geweihten, neuen Hauſe an der Brunngaſſe ſich befindet, 
allmälig zu ſolcher Blüthe, daß ſie ohne die Hülfslehrer 
für die Leibesübungen ſechszehn ordentliche Lehrer und 174 
Schüler in ſieben Klaſſen zählte. Schon einige Jahre nach 
ihrer Gründung war auch der Unterricht in den alten Spra⸗ 
chen, doch nur theilweiſe, obligatoriſch und in den obern 
Klaſſen in getrennten Abtheilungen eingeführt worden. Im 
Frühjahr 1857 ward eine erſte techniſche Klaſſe errichtet, 
welche zum Eintritte in das eidgen. Polytechnikum befähiget. 
Seit der Vermögensausſcheidung zwiſchen der Burgerge— 
meinde und Einwohnergemeinde gehört die Realſchule der 
Letztern an. Die Koſten ihrer Unterhaltung werden theils 
durch die Gemeindskaſſe, theils durch die verſchiedenen, 
ziemlich bedeutenden Schulgelder Seitens der Schüler, theils 
endlich durch einen freiwilligen, bedeutenden jährlichen Zu⸗ 
ſchuß durch die Burgergemeinde beſtritten. Die Rechnung 
von 1857 erzeigte ein Ausgeben von Fr. 32,514. 3 Rp., 
der Beitrag der Burgergemeinde Fr. 5500, die Schulgelder 
Fr. 14,762. 50 Rp. Die Schulzwecke werden durch ver— 
ſchiedene ſchöne Stiftungen, unter welchen diejenige des ehe- 
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maligen Lehrers der Naturgeſchichte, Friedrich Meyer 
(geſt. 5. Junius 1841) für eine jährliche Schülerreiſe und für 
naturwiſſenſchaftliche Preiſe hervorragt (Kapital Fr. 50,000), 
und durch treffliche Lehrmittel mit einer gediegenen Schul⸗ 
bibliothek gefördert. Unter den Hülfsmitteln des phyſikali⸗ 
ſchen Kabinets der Schule iſt der werthvolle phyſikaliſche 
Apparat (711 Stücke) des verſtorbenen Profeſſors der Phyſik, 
Beat Friedr. von Tſcharner, hervorzuheben, deſſen Fa- 
milie derſelben zum Geſchenk machte. Der Schule iſt eine 
vom Gemeinderathe gewählte Schuldirektion vorgeſetzt. 
b. Die Sekundar⸗Mädchenſchule 

gegründet durch Beſchluß des großen Stadtrathes am 4. Ja⸗ 
nuar 1834, „zunächſt für die Töchter der hieſigen Burger⸗ 
ſchaft“, dann auch, „ſo weit es der Raum geſtattet, für 
Töchter von Einwohner-Familien.“ Auf Oſtern 1834 in 
einem Privathauſe mit 104 Schülerinnen in vier Klaſſen er= 
öffnet, wurde ſie im Frühjahr 1842 in das für dieſelbe neu 
erbaute, ſchöne Schulgebäude an der Judengaſſe verlegt. 
Auch dieſe burgerliche Schulanſtalt ging durch den Vermö— 
gens-Ausſcheidungsvertrag von 1832 an die Einwohner⸗ 
gemeinde über. Mit Beginn des Sommerhalbjahres 1858 
betrug die Zahl der Schülerinnen, diejenigen der vorbe— 
reitenden Elementarklaſſe inbegriffen, 180 in neun Klaſſen. 
Das Lehrerperſonal beſteht aus acht Fachlehrern, neun Leh— 
rerinnen, welche theilweiſe Unterricht ertheilen, anderſeits 
die ſpezielle Klaſſenaufſicht führen, und ſechs Gehülfinnen 
für den Unterricht in den Handarbeiten. Auch dieſe trefflich 
geleitete Schule erfreut ſich mehrerer Stiftungen, welche ge— 
meinnützige Bürger fuͤr Preiſe im Malen oder für bewährten 
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allgemeinen Fleiß gegründet haben. Die Rechnung von 1857 
hatte ein Ausgeben von Fr. 19,228. 35 Rp. Die Schul⸗ 
gelder-Einnahmen ſtiegen auf Fr. 9641. Die Schule wird 
ebenfalls durch eine vom Gemeinderathe gewählte Schul⸗ 
direktion geleitet. 

c. Die Primarſchulen. 

Eine vom Gemeinderathe gewählte, in drei Sektionen 
gegliederte Schulcommiſſion bildet die Behörde, welche den 
vier Primarſchulen mit ihren 36 Klaſſen vorſteht. Dies 
jenige auf dem Stalden, welche die Kinder des Stadt— 
bezirks untenaus aufnimmt, iſt eine gemiſchte Schule, die 
übrigen haben je zwei nach Geſchlechtern getrennte Abthei⸗ 
lungen mit einem Oberlehrer oder Oberlehrerin an der 
Spitze. a 

Die Schule an der Neuengaſſe zählt 6 Knaben⸗ 
klaſſen und 8 Mädchenklaſſen, diejenige an der Poſt— 
gaſſe 4 Knabenklaſſen und 6 Mädchenklaſſen; die Matten⸗ 
ſchule je 4 Klaſſen und die Staldenſchule 4 Klaſſen. 
Der Unterricht wird für die Schulkinder unentgeldlich er⸗ 
theilt. Die Ausgaben beliefen ſich nach der Rechnung von 
1857 auf Fr. 24,348. 48 Rp. (die Examenprämien inbe⸗ 
griffen). Früher wurden aus dem ſogenannten „Schulſeckel“ 
(ein beſonderes Staatsgut für Schulzwecke) jährlich Fr. 500 
a. W. für Prämien an die ſtädtiſchen Primarſchulen aus⸗ 
gerichtet; im Jahr 1843 gab nun in Folge Vertrages die 
Regierung der Stadtgemeinde ein Kapital von Fr. 12,500 
a. W. als Loskaufsſumme heraus, deren Zinsertrag an— 
nähernd bei den öffentlichen Prüfungen im Frühjahr zweck⸗ 
mäßig verwendet wird. 


ze a 


Schülerzahl auf 31. December 1857: 
Obere Gemeinde (Neuengaßſchule) Knaben 422. Mädch. 520. 
Mittlere „ (Poſtgaßſchule) en e, eee 
Untere „ Matten⸗ und 
Staldenſchule) „ 375. „ 439. 
Knaben 1038. Moch. 1271. 1271. 
Am 24. September 1858 kam der ſeltene Fall vor, daß 
der Oberlehrer der Neuengaßſchule, Herr D. R. Merz, 
nach 48jährigem, an der gleichen Schule verſehenem Schul⸗ 
dienſte, unter thatſächlicher Anerkennung durch die Behör⸗ 
den, feſtlich von feinem Lehramte zurücktrat. 


3. Privatſchulen. ei 
a. Die Einwohner⸗Mädchenſchule | 

auf dem Kornhausplatze, durch einen auf Aktien gegrün- 
deten Schulverein am 3. Februar 1836 mit 137 Schülerinnen 
in 5 Klaſſen unter 6 Lehrern und 5 Lehrerinnen eröffnet. 
Erſt im dritten Jahre ihres Beſtandes fing die Unterſtützung 
durch die Einwohnergemeinde an, welche in neuerer Zeit 
regelmäßig auf empfehlenden Bericht der inſpicirenden Schul⸗ 
Commiſſion jährlich Fr. 500 verabfolgte. Eine ſehr bedeu⸗ 
tende finanzielle Einnahmsquelle hat die Schule in dem 
Staatsbeitrage, welcher nach dem Sekundarſchulgeſetze der: 
ſelben entrichtet wird und die Hälfte der Lehrerbeſoldungen 
beträgt. Das Schulgebäude, früher das Amthaus der erſten 
Bezirksbeamten, an der Ecke des Nägelinsgäßchens, gelangte 
durch Kaufvertrag vom 19. September 1741 aus dem Be⸗ 
ſitze der Frau Eliſabeth Nägeli, geborne von Bonſtetten, 
in denjenigen des Staates, und durch Kauf vom 7. Sep⸗ 


a 
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tember 1857, um die Summe von Fr. 32,000, an den 
Schulverein, welcher durch Erſparniſſe bei der großen Fre⸗ 
quenz der Schule bereits einen Schulfond ſich erwarb. Die 
Organiſation der Schule hat ſich mit der Zeit ſo entwickelt, 
daß ſie vier organiſch verbundene Abtheilungen umfaßt: eine 
Kleinkinderſchule mit drei Stufen vom 3. bis 6. Altersjahre, 
eine Elementarſchule mit 4 Klaſſen, eine Sekundarſchule mit 
5 Klaſſen und eine Fortbildungsſchule mit 3 Klaſſen, in wel⸗ 
chen Schülerinnen zur Erwerbung des Primarlehrerpatents 
befähigt werden. Bis 1858 ſind 184 Zöglinge derſelben 
vom Staate patentirt worden. 

Auf Ende Oktober 1858 zählte die Schule 325 Zöglinge 


und zwar in den Fortbildungsklaſſen . 64. 
Sekundarklaſſen . 136. 

Elementarklaſſen N 93. 

Kleinkinderſchule h 32. 

gleich 325. 


b. Die neue Mädchenſchule 
in dem der Einwohnergemeine gehörenden Hauſe No. 80 an 
der Marktgaſſe. 

In Folge von Mißhelligkeiten aus Anlaß einer Lehrer⸗ 
wahl bildete ſich 1851 aus einer Anzahl Hausväter des 
Vereins der Einwohner-Mädchenſchule und anderer Per⸗ 
ſonen ein neuer Schulverein, deſſen Anſtalt ebenfalls bald 
zahlreicher Theilnahme, vorzüglich aus dem Handwerker⸗ 
ſtande, ſich zu erfreuen hatte. Sie erhält, wie die vorige, 
auf vorangegangenen günſtigen Bericht der Primarſchul⸗ 
Commiſſion jeweilen auch eine Subvention Seitens der Ein⸗ 
wohnergemeinde im Betrage von Fr. 500. Die Unkoſten, 
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die ſich alljährlich im Durchſchnitt auf Fr. 12,000 bis 
13,000 belaufen, werden durch mäßige Schulgelder und 
freiwillige Gaben von Freunden derſelben gedeckt. Auch dieſe 
Privatanſtalt hat eine Fortbildungs- Abtheilung zur Heran⸗ 
bildung von Lehrerinnen. Auf Oſtern 1858 zählte ſie in 
10 Klaſſen 210 Schülerinnen und 15 Lehrer, nämlich: ein 
Direktor, ein zweiter Hauptlehrer, fünf Klaſſenlehrerinnen, 
vier Fachlehrer und vier Hülfslehrerinnen. Eine Direktion, 
die ſich zu Gründung und Erhaltung der Schule frei ge— 
bildet hat und ſich ſelbſt ergänzt, beſteht, mit Einſchluß 
der beigezogenen zwei Hauptlehrer, aus 9 Mitgliedern, 
unter denen ein Präſident, ein Secretär und ein Caſſier. 
c. Die Wengerſchule. 

Unter verſchiedenen Privatinſtituten verdient die im erſten 
Stock des Stadtpolizeigebäudes befindliche Wengerſchule na⸗ 
mentlich erwähnt zu werden, weil ſie für die höhern Schul⸗ 
anſtalten, beſonders die Realſchule, eine Art Vorſchule iſt. 
Dieſelbe wurde 1819 von Privatlehrer Gottlieb Wenger, 
Vater, gegründet, der am 26. September 1857 in dem 
Alter von 58 Jahren geſtorben, und wird nun, unter glei⸗ 
cher Benennung, von deſſen Sohn, Gottlieb Wenger, Leh— 
rer, fortgeſetzt. Sie zählt gegenwärtig 170 Schüler, in 
ſechs Klaſſen eingetheilt, und ſechs Lehrer. Die Koſten wer— 
den ausſchließlich aus den mäßigen Lehrgeldern beſtritten. 

d. Die katholiſche Schule. 

Ihre Stiftung hatte durch die Bemühungen des Pfar— 
rers Dolder 1817 ſtatt. Aus Mangel an pekuniärer Unter⸗ 
ſtützung leitete er dieſelbe in eigener Perſon und gab den 
katholiſchen Kindern Unterricht; ſpäter wurde ein proviſoriſcher 
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Schullehrer, in der Perſon des Lehrers Gaßmann, angeftellt, 
der dann auch definitiv als ſolcher beſtätigt wurde. 

Im Jahr 1829, bis wohin die Schule gemiſcht gehalten 
worden, erhielt ſie eine erſte Unterſtützung des Kirchenrathes 
von Fr. 160 a. W., welche auch fortgeſetzt alljährlich bis 
1836 entrichtet wurde. Vom November 1829 an konnten 
dann zwei abgeſönderte Schulen für Knaben und Mädchen 
errichtet werden, wozu der Kirchenrath die Beiſteuer um 
jährlich Fr. 140 a. W. vermehrte. Den 18. Februar 1832 
befanden ſich allbereits in der einen Schule 38 Knaben, in 
der andern 37 Mädchen, beide je in 4 Klaſſen abgetheilt. 

Die Geiſtlichen gaben den Unterricht in der franzöſiſchen 
Sprache unentgeldlich. 

Im Jahr 1836 bewilligte die Regierung eine jährliche 
Beiſteuer von Fr. 500 a. W. 

Im Jahr 1843 kaufte die katholiſche Gemeinde das 
Haus Lacroix No. 98 an der Metzgergaſſe um eine mäßige 
Kaufſumme, welches ſodann behörig eingerichtet und als 
Schulhaus bezogen wurde. 

Im Jahr 1852 wurde wegen Vermehrung der Schüle— 
rinnen eine zweite Lehrerin angeſtellt. Im Jahr 1857 bes 
lief ſich die Zahl der Schüler bereits auf 40 bis 50 Kna⸗ 
ben und diejenige der Schülerinnen von 50 bis 60 Mädchen. 

e. Die Handwerkerſchule. 
Bereits vor dem Jahr 1826 beſtand eine Privatanſtalt, 


unter der Benennung einer techniſchen Zeichnungsſchule für 
Handwerker, geleitet von Ebeniſt Sl. Gabr. Eberſold von 


Zäziwyl N). 


1) Eberſold ward geboren 1792 und ſtarb den 15. Nov. 1853. 
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Im Herbſt 1826 vereinigten ſich mit demſelben mehrere 
gemeinnützige Männer, zum Zweck, eine eigentliche Schule 
für die Handwerker zu bilden, um dem Mangel an Kennt— 
niſſen in Kunſt und Wiſſenſchaft und an vaterländiſchem 
Gewerbsfleiß bei den hieſigen Handwerkern durch einen 
beſſern und geordneten Unterricht möglichſt zu ſteuern, und 
dadurch dem Umſtand, daß in Bern fo viele Erzeugniſſe 
des Kunſtfleißes aus der Fremde bezogen werden müßten, 
entgegen zu arbeiten. 

Die Bemühungen dieſer Männer blieben nicht frucht⸗ 
los, denn ſchon im November des gleichen Jahres wurde 
dieſe neue Schule durch ihren Stifter, Eberſold, eröffnet; 
die Leitung derſelben wurde einer Direktion übertragen, be— 
ſtehend aus den Lehrern der Anſtalt und vier zugezogenen 
Mitgliedern, wovon ein Präſident, ein Sekretär, ein Caſſier 
und ein Conſervator, als Geſchäftsführer. Ein Zimmer 
wurde ſofort gemiethet, die Zahl der Schüler nach deſſen 
Raum beſtimmt, die Lehrer bezeichnet, die Schule in zwei 
Klaſſen eingetheilt, die Unterrichts-Penſen für den Winter, 
von November bis Oſtern, je des Abends von 7½ bis 
9½ Uhr feſtgeſetzt, und endlich das benöthigte Mobiliar 
und die erforderlichen Inſtrumente und Materialien ange— 
ſchafft. Die Koften für Beſoldung der Lehrer, für Miethe 
und für obige Anſchaffungen wurden beſtritten aus den 
mäßigen Lehrgeldern, aus Beiträgen gemeinnütziger Perſonen 
hieſiger Stadt, vorzüglich aber aus der namhaften Unter: 
ſtützung von Seite des Commerzienrathes. 

Die Schwierigkeit, zu dieſem Zweck und namentlich bei 
ſo ſpäter Stunde zu Abhaltung des Schulunterrichts ein 
geeignetes Lokal in Miethe zu erhalten, der dadurch veran— 


— 300 — 


laßte, öftere Wechſel der gemietheten Zimmer und die da— 
mit verbundenen Koſten und Unannehmlichkeiten, waren Ur⸗ 
ſache der ſo nachtheiligen, öftern Unterbrechung der Schule, 
jo daß ein bleibender Sitz, in einem obrigkeitlichen Ges 
bäude, zur Erhaltung dieſer wohlthätigen Anſtalt, ſehr 
nothwendig ſcheint. 

Der Unterricht dieſer Schule beſteht hauptſächlich in 
Mathematik, Schreiben, Zeichnen, deutſcher Sprache, 
Phyſik und Chemie, Buchhaltung und Naturkunde, die 
gegenwärtig von acht bis neun Lehrern ertheilt werden. 

Die Zahl der Schüler war bis zum Jahr 1857 im 
Durchſchnitt jährlich von 35 bis 50; auf Ende März 1857 
zählte die Anſtalt 53 Schüler, wovon 7 Geſellen, 41 Lehr⸗ 
linge, die jeder Fr. 6 für das Schuljahr bezahlten, und 
5 Lehrlinge, die freien Eintritt erhielten. 

Das erſte Organiſations-Reglement datirt vom 22. Oc⸗ 
tober 1828 und enthielt 8 SS. 

Das letzte, betitelt: „ Ordnungs⸗Reglement der Hand⸗ 
werkerſchule“, trägt das Datum vom 9. Januar 1857 und 
enthält 10 Artikel. 

Welchen erfreulichen Fortgang die Handwerkerſchule hat, 
ergiebt ſich aus der letztabgelegten Rechnung No. XII., vom 
31. Mai 1856 bis gleiche Zeit 1858, wonach ſie ein Ver— 
mögen von Fr. 7665. 77 Rp. beſitzt, das ſich gegen das— 
jenige der vorhergehenden zwei Jahre um Fr. 1257. 79 Rp. 
vermehrte, wozu der jährliche von Fr. 900 nun auf Fr. 1500 
Hanſteigende Beiſchuß der Regierung weſentlich beitrug, nicht 
minder mehrere Geſchenke von Partikularen 1). 


1) Wir erwähnen hier insbeſondere des ſchoͤnen Legats von 
Fr. 10,000, das von Cl. Fried. Ludw. Sybold, gew. Regierungs- 
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Nach obiger Rechnung betrugen die Einnahmen während 
den beiden Rechnungsjahren die Summe von Fr. 5085. 12. 
Die Ausgaben dagegen . 2, 
Reſtanz Fr. 2257. 77. 

Ueber das Wirken und den Beſtand dieſer Schule ſeit 
ihrer Stiftung verweiſen wir noch auf die im Druck bei 
Haller erſchienene, intereſſante Rede des Profeſſors der 
Chemie, C. Brunner, gehalten den 27. April 1827, beim 
Schluß des erſten Winterhalbjahres; auf den Bericht von 
Ebendemſelben über den Beſtand der Handwerkerſchule wäh— 
rend ihres 3. Lehrkurſes im Winter 1828 — 1829; ferners 
auf den Bericht an den Commercienrath von 1830—1831, 
gedruckt auf den Befehl desſelben im Mai 1831 und auf 
den Bericht über das Wirken dieſer Schule während des 
Lehrkurſes im Winter 1853 1854. 


4. Die landwirkhſchaftliche oder ökonomiſche geſellſchaft. 


Dieſe wohlthätige und für die Landwirthſchaft fo nütz⸗ 
liche, auch im Ausland berühmte Geſellſchaft, wurde den 
5. Januar 1761 durch Chorgerichtsſchreiber J. R. Tſchiffeli 
von Bern geſtiftet ). 


ſtatthalters in Bern (geb. 1790, geſt. den 10. März 1853) der 
Handwerkerſchule, laut Teſtament vom 14. und 15. Januar 1853 
vergabet wurde, und ihr nach dem Abſterben ſeiner Gemahlin 
durch den zukünftigen Erben ſeines Vermögens verabfolgt werden 
oll. 

N N R. Tſchiffeli ward geboren den 12. Dezember 1716 und ftarb 
den 14. Januar 1780. 

(Lebensgeſchichte des J. R. Tſchiffeli, von Sigmund Wagner, 

Bern bei Wittwe Stämpfli 1808.) 
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Was dieſelbe geleiſtet hat und noch fortwährend Rühm⸗ 
liches leiſtet, findet ſich aufgezeichnet in ihren periodiſchen 
Druckſchriften und in der hiſtoriſchen Ueberſicht und Dar— 
ſtellung des neuern Beſtandes der Naturwiſſenſchaften im 
Kanton Bern bis 1827 von C. Fueter, Apotheker, auf 
welche hingewieſen wird. 

Samuel Engel, gew. Landvogt zu Aarberg und Tſcher⸗ 
litz (Echallens) in der Waadt, einer der Mitſtifter, war 
der erſte Präſident dieſer Geſellſchaft. Die letzten Statuten 
der ökonomiſchen Geſellſchaft datiren vom 4. December 1846 
und ſollen, nach $. 17, nach dreijähriger Geltung einer Re— 
viſion unterworfen werden. 


5. Die ſchweizeriſche geſchichtsforſchende geſellſchaft 
wurde durch Herrn alt-Schultheiß Nikl. Friedr. von Mit- 
linen und neunundzwanzig bei ihm verſammelte Freunde 
vaterländiſcher Geſchichte, aus verſchiedenen Gegenden der 
Schweiz, geſtiftet, die ſich in dieſer Eigenſchaft am 17. Des 
cember 1811 conſtituirten. 

Die ſchweizeriſche Landesgeſchichte verdankt dieſer Geſell⸗ 
ſchaft und ihren Veröffentlichungen manche früher unbekannte 
Thatſachen, und beſonders viele Vervollſtändigungen und 
Berichtigungen früherer Irrthümer. 


6. Der hiſtoriſche Verein des Kantons Pern 


wurde geſtiftet im Junius 1846 durch alt-Regierungsrath 
Fetſcherin, L. Lauterburg, nachheriger Großrath, Karl Lutz, 
Fürſprech, und Fürſprech Adolf Bandelier, alt-Regie⸗ 
rungsrath. 
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Dieſer Verein, Anfangs Julius 1846 24 Mitglieder 
zählend, vermehrte ſich bald auf 60 Mitglieder. Ihre Sta⸗ 
tuten wurden definitiv berathen und angenommen den 6. April 
1847, revidirt 1855. Die Mitgliederzahl beet gegenwär⸗ 
tig fat 90. 

Ueber ihr Wirken ſiehe die gedruckten Abhandlungen des 
hiſtoriſchen Vereins des Kantons. Bern, 1848 auch in Bern 
und Zürich herausgegeben. Vom dritten Bande an heißt 
die Vereinspublikation: Archiv des hiſtoriſchen Vereins. 
Seit 1856 gibt der Verein auch ein hiſtoriſches Neujahrs— 
blatt heraus. 


7. Die naturforſchende geſellſchaft. 


Im December 1786 vereinigte ſich eine Anzahl Freunde 
der Naturwiſſenſchaften, und namentlich Saml. Wyttenbach, 
Pfarrer zum heil. Geiſt, Profeſſor Studer und deſſen Bru— 
der, Commiſſarius Manuel, Albrecht Haller, Sohn des 
großen Haller, von Erlach von Spiez, Morell und Höpf- 
ner, Apotheker, Tralles, Profeſſor, und Pfarrer Kuhn, in 
eine naturforſchende Privatgeſellſchaft, deren Wirken und Be— 
ſtreben im Höpfner'ſchen Magazin mitgetheilt ſind. Leider 
mußte ſich dieſe Geſellſchaft im Jahr 1811, aus Mangel 
an Hülfsmitteln und andern Gründen, auflöſen. 

Den 11. Februar 1815 wurde, auf Anregung des Pfar- 
rers Wyttenbach, die heutige naturforſchende Kantonal⸗Geſell— 
ſchaft wieder in's Leben gerufen; mit ihm vereinigten ſich die 
Profeſſoren Studer, Trechſel, Beck, Emmert, Meyer, Meis- 
ner, Conrektor Schärer, Doktor Iſenſchmid und Seringe, 
ſpäter auch Haller, Bergrath Tſcharner, die Doktoren Be⸗ 
noit und Schübler. 
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Dieſe Geſellſchaft ſetzte ſich in Verbindung mit den natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaften von Zürich, Aarau ꝛc. 
Ihre Entdeckungen und Erfahrungen erſcheinen in ger 
druckten Heften. 
Die Geſellſchaft beſitzt eine eigene, durch Geſchenke von 
auswärtigen Geſellſchaften und Gelehrten vermehrte Bib— 
liothek. 


8. Die medtcinifch = chirurgifche Rankonal⸗geſellſchaft, 


Sie beſteht aus einer unbeſtimmten Anzahl berner'ſcher 
Medicinalperſonen zu Stadt und Land; ihr Zweck iſt Unter⸗ 
haltung und Belehrung im Gebiet der Medicin und ihr ver⸗ 
wandter Wiſſenſchaften und deren Vervollkommnung, eigene 
Ausbildung und Beförderung der Collegialität unter dem 
ärztlichen Stande. 

Ihre Gründung Datirt ſich vom Jahr 1809, ihre Con— 
ſtituirung hatte ſtatt den 9. October gl. J. in Burgdorf, 
woſelbſt R. A. von Schiferli, Profeſſor, zum erſten Prä⸗ 
ſidenten ernannt wurde, nachdem Doktor Lehmann von 
Muri als Vorſteher funktionirt hatte. 

Nach den Statuten vom Jahr 1816 werden nur paten⸗ 
tirte Medicinal-Perſonen des Kantons aufgenommen, die 
irgend eine ſchriftliche Arbeit über einen Gegenſtand der 
geſammten Arzneikunde einzureichen haben. 

Die neueſten Statuten datiren von 1857, nach welchen 
eine Vereinigung mit den Bezirksvereinen als Sectionen der 
Cantonal⸗-Geſellſchaft bezweckt wurde. 

Im Jahr 1858 wurde eine Unterſtützungs-Caſſe für 
hülfsbedürftige Mitglieder und deren e gegründet 
und mit Fr. 1000 dotirt. 
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Die Geſellſchaft beſitzt ein Vermögen von Fr. 2000, aus 
deſſen Abnutz Preisfragen honorirt werden; ſie zählt auch 
mehrere ſchweizeriſche und ausländiſche Ehrenmitglieder. 
Ihr bedeutendes Archiv enthält intereſſante und verdienſt⸗ 
volle Arbeiten und Schriften, worunter beſonders gekrönte 
Preisſchriften. 

Die Geſellſchaft verſammelt ſich in der Regel jährlich 
dreimal; im Sommer zu Burgdorf, im Winter in Bern 
und im Herbſt abwechſelnd, bald hier bald dort, auf dem 
Lande. | 

In dem hievor bei der ökonomiſchen Geſellſchaft citirten 
Verſuch von C. Fueter, wird beſonders des Apothekers 
Studer erwähnt, der viele Jahre das Protokoll der medi⸗ 
ciniſch-chirurgiſchen Geſellſchaft mit der muſterhafteſten Ord⸗ 
nung und Genauigkeit geführt habe; auch Doktor Haller, 
der mehrere Jahre als Sekretär der e funktio⸗ 
nirte, leiſtete weſentliche Dienſte. 


9. Der bauwiffenfchaftliche Verein, oder der Archifekten- 
Verein in Bern. 


Dieſer Verein, beſtehend aus theoretiſch- und praktiſch⸗ 
gebildeten Architekten und Ingenieure im Straßen-, Brücken⸗ 
und Waſſerbau hieſiger Stadt und des Kantons, zählt ges 
genwärtig (1858) 23 Mitglieder und wurde im Oktober 1835 
durch einige Architekten in Bern gegründet. 

Der Zweck dieſer Geſellſchaft iſt vorzüglich die Beför⸗ 
derung der Kunſt und Wiſſenſchaft in den verſchiedenen 
Fächern des Bauweſens. Be 


Ducheim, Berns Merkwürdigkeiten. 20 
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Sie wird geleitet durch einen von ſämmtlichen Mit- 
gliedern jährlich gewählten oder beſtätigten Präſidenten, 
einen Vice-Präſidenten und einen Sekretär. 

Der Verein verſammelt ſich, in der Regel, monatlich 
einmal auf dem Geſellſchaftshaus zum Affen. 

Er hält mehrere deutſche und franzöſiſche Bau⸗Zeit⸗ 
ſchriften, die bei den Mitgliedern cirkuliren und nachwärts, 
als Geſchenk, der Stadtbibliothek überreicht werden, wo⸗ 
gegen auch jedes Mitglied die Stadtbibliothek zu benutzen 
berechtigt iſt. Die Anſchaffung dieſer Zeitſchriften, ſo wie 
die übrigen Koſten dieſes Vereins werden aus jährlichen feſt⸗ 
zuſetzenden Geldbeiträgen beſtritten. 

Die Anzahl der Mitglieder iſt unbeſtimmt und theilt 
ſich in ordentliche⸗, in außerordentliche- und Ehren-Mit⸗ 
glieder. 

Fremde Architekten können durch ein Mitglied eingeführt 
werden. 

Die Mitglieder dieſes Vereins ſind zugleich Mitglieder 
des ſchweizeriſchen Architekten- Vereins. | 

Die erſten Statuten datiren vom 22. Dezember 1836, 
die letzten revidirten Statuten tragen das Datum vom 18. 
März 1853. 

Aus dieſem Verein ging hervor die ſachkundige, inte⸗ 
reſſante Vorſtellung an den Gemeinderath vom 21. Mat 
1858, betreffend den Chriſtoffelthurm, die in der Haller'ſchen 
Buchdruckerei gratis zu erheben war, und welcher jeder Stadt⸗ 
bewohner, dem die Erhaltung alter ehrwürdiger Gebäulich⸗ 
keiten und Denkmäler am Herzen liegt, unbedingt beipflichten 
muß. | 1 
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10, Der literariſche Verein. 


Dieſer Verein wurde durch Doktor Ludwig Eckardt im 
Jahr 1852 geſtiftet und zählt gegenwärtig bei 60 Mit⸗ 
glieder, worunter auch einige aus andern Kantonen und 
dem Ausland. | 

Seine Aufgabe befteht in einem tiefern Verſtändniß der 
Kunſt und Poeſie als Mittel und Spiegel nationaler Bil— 
dung; Fragen der Volkserziehung zu erörtern; Biographie, 
Kulturgeſchichte und deutſche Sprachwiſſenſchaft in ihrer 
Mitte anzuregen und Theilnahme an geiſtigen Beſtrebungen 
in weitern Kreiſen zu erwerben. 

Ein Comite, beſtehend aus einem Präſidenten, einem 
Sekretär, einem Kaſſier und zwei Beiſitzern, leitet die Ge— 
ſchäfte des Vereins, deſſen Mitglieder wöchentlich ihre Zu— 
ſammenkünfte halten, um Vorträge anzuhören und zu be— 
ſprechen, die auch vor einem eingeladenen Zuhörerkreiſe 
zuweilen ſtatthaben. 

Die erſten Arbeiten literariſchen Inhalts, die aus die— 
ſem Verein hervorgiengen, ſind: „Das Album des litera— 
riſchen Vereins“, herausgegeben zu Gunſten der Blinden— 
und Mädchen⸗Taubſtummenanſtalt; Bern, Verlag von Has 
rald Blom, 1858; und: „Die Schweiz, Monatſchrift des 
literariſchen Vereins in Bern“, in der Brodtmann'ſchen Buch⸗ 
handlung in Schaffhauſen, herausgegeben von Doktor L. Eck⸗ 
hardt und Paul Volmar. 

Die erſten Statuten dieſes Vereins ſind vom 9. Januar 
1853. 
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XII Gemeinnützige und dem öffentlichen Verkehr 
dienende Anſtalten und Vereine. 


J. Die gemeinnützige geſellſchaft des Kantons Bern. 


Dieſe Geſellſchaft wurde nach dem Vorbilde der von 
Uſteri und J. Caſpar Hirzel von Zürich geſtifteten ſchwei⸗ 
zeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft errichtet. 

Den 21. Februar 1826 faßten folgende Berner in einer 
Verſammlung den Entſchluß, eine gemeinnützige Kantonal— 
geſellſchaft zu ſtiften, als: 

Oth, Spitalverwalter, May von Courtelary, Küpfer, 
Negt., von Wattenwyl von Belp, Wyß, Lehen-Commiſ—⸗ 
ſär, Wyß, Pfarrer in Belp, Fetſcherin N Waiſenvater, 
Rickli, Spitalprediger, Ziegler, Claßhelfer; ſämmtlich be⸗ 
reits Mitglieder der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft. 

Ungeachtet der im folgenden Jahre durch Verumſtändun⸗ 
gen veranlaßten Auflöſung dieſer Geſellſchaft, trat dieſelbe 
1828 unverdroſſen ſchon wieder in's Leben und beſchloß 
1829, den Sitz der Geſellſchaft in Bern zu übernehmen. 

Dieſe Geſellſchaft, gleichſam ein Zweig der ſchweizeri— 
ſchen, hat mit dieſer einen und denſelben Zweck: Die Be— 
förderung der Volksbildung, des Gewerbsfleißes und einer 
zweckmäßigen Armenpflege 1). 

Mehreremal für kürzere oder längere Zeit unterbrochen, 
verſammelte ſich dieſe Geſellſchaft in Burgdorf 1830, dann 
wieder, nach einer Unterbrechung von vier vollen Jahren, 
den 30. April 1835 in Thun u. ſ. f. 


1) S. die Statuten, gedruckt bei Rätzer 1835. 
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Im Jahr 1856 hat dieſelbe durch die Bemühungen eini⸗ 
ger thätiger Mitglieder einen neuen Aufſchwung erhalten, 
die Zahl der Mitglieder aus der Stadt und aus mehrern 
Landgemeinden ſich bedeutend vermehrt, wozu die Haupt- 
verſammlung der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft 
in Bern, den 1., 2. und 3. Weinmonat 1856, vieles bei⸗ 
getragen hat ). 

Aus fünfzehn verſchiedenen Kantonen waren an dieſen 
denkwürdigen Feſttagen, mit Inbegriff der Berner, über 
zweihundert Mitglieder verſammelt. 

Ueber die Tage dieſer Feſtfeier und über die freundliche 
Aufnahme der willkommenen Gäſte verweiſen wir auf ſämmt⸗ 
liche öffentliche Blätter dieſer Zeit und namentlich auf die 
Schwyzer-Zeitung No. 231, vom 8. October 1856, die am 
Schluſſe ihrer gemüthlichen Beſchreibung ſich folgendermaßen 
ausdrückt: 

Nc ſie werden uns in angenehmer Erinnerung 
bleiben, und neuerdings hat die Anſicht ihre volle Beſtä— 
tigung gefunden, daß in Bezug auf Ernſt, wirkliche Vor⸗ 
theile und Nachhaltigkeit kein anderes Feſt der Schweiz mit 
demjenigen der ſchweizeriſchen gemeinnützigen . er⸗ 
folgreich zu konkurriren vermag“ ). 

Filiale der Kantonal-Geſellſchaft bildeten ſich ſeither in 
verſchiedenen Diſtrikten des Kantons Bern. 


2. Die Rünſtlergeſellſchaft, oder der Rünſtlerleiſt. 
Der Zweck dieſer im Jahr 1813 gebildeten Geſellſchaft 


1) Die ſchweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft war auch 1829 in 
Bern verſammelt. 

2) Ohne Zweifel Worte von Kanzleidirektor Eberle von Schwyz, 
anweſendem Mitglied der Geſellſchaft. 
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iſt die Bekanntſchaft der hieſigen Künſtler und Kunſtfreunde 
unter ſich, und ihre freundſchaftliche Unterhaltung, ſowohl 
zum Vergnügen als zu gegenſeitiger Belehrung, zu Beför⸗ 
derung der Kunſt und zur Aufmunterung der Künſtler. 

In der Regel ſoll ein Abend wöchentlich eine Zu— 
ſammenkunft ſtattfinden, die aber häufig nur alle 14 Tage 
wirklich gehalten wird. Der „ iſt das Zunft⸗ 
haus zu Pfiſtern. 

Nach den neueſten Statuten vom 1. April 1851 hat ein 
aufgenommenes Mitglied, als Intrant, einen Beitrag in 
das Künſtlerbuch von Werth 16 alter Franken, und 4 alte 
Franken als Eintrittsgeld zu leiſten. Das jährliche Unter⸗ 
haltungsgeld wird bei jeder Rechnungsablage und in der 
Regel auf 2 bis 4 alte Franken feſtgeſetzt. 

Zur Führung der Geſchäfte find ein Präſident, ein Vice— 
Präſident, ein Kaſſier und drei Mitglieder oder Comittirte 
vorgeſetzt. 

Das Kuͤnſtlerbuch oder Album dieſer Geſellſchaft ent⸗ 
hält ausgezeichnete Probeſtücke älterer und neuerer hieſiger 
Künſtler. 


3. Der Rankonal-Rünſtlerverein. 


Dieſer im Jahr 1855 durch R. von Effinger von Wildegg 
geſtiftete Verein zählte im darauf folgenden Jahr bereits 
533 Mitglieder, worunter 116 Damen und mehrere Mit⸗ 
glieder aus andern Kantonen und Fremde. 

Der Zweck dieſes Vereines iſt Hebung der Künſte, Theil: 
nahme an der Verlooſung ſchweizeriſcher Gemälde, Ankauf 
von Gemälden ſchweizeriſcher Künſtler, ſd weit das Ver— 


* 
mögen der Geſellſchaft es zuläßt. Dieſes Vermögen, ur⸗ 
ſprünglich bei Fr. 1000, betrug 1856 bereits Fr. 1500, 
nebſt mehreren werthvollen künſtleriſchen Geſchenken. 


4. Die Erſparnißkaſſen in Kern. 
a. Die burgerliche Erſparnißkaſſe 
wurde Anno 1820 geſtiftet durch Rud. Küpfer, Negt., Scheu⸗ 
rer, Poſamenter, Rud. Knuchel-Meley, Iſenſchmid, Dr. 
Med. et Chir., J. R. Ris, Pfarrer zu Muri, und C. J. 
Durheim, Stadtbuchhalter ). | 
Im erften Jahr betrug das von 637 Einlegern an Zins 
gelegte Capital bereits aa, 982. 12. 
Der Bürgſchaftsfundus, durch Aktien 
begründet, betrug zu gleicher Zeit . „ 14,492. 75. 
Die pro 1857 abgelegte Rechnung No. 38 verzeigt an 


Einlagekapital die Summe von. .Fr. 961,744. 25. 
nämlich: 
13 Guthaben unter Fr. 5 

unzinsbar . h . 34. 23. 


2050 5 von Fr. 5 
bis Fr. 750 3 4% „ 839,727. 
102 Guthaben über Fr. 750 


e LIE 
2165 Guthaben 5 Fr. 961,744. 25. 


An Sicherheitsfonds . 3 een ss 26. 
An Zinſen und Marchzinſen wurden 

von Einlagen in dieſem Rechnungsjahr 

bezahlt. a N g g 1,081.2283,099.56. 


1) ©. Grundgeſetze der burgerl. Erſparnißkaſſe vom 6. Febr. 1820 
Einleitung. 
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Die Ablöſungen uͤberſtiegen, ſo wie in beiden vorigen Jah⸗ 
ren, auch in dieſem Jahr die Einlagen um Fr. 43,263. 58. 
(Eine Ausnahme, die ſich auch bei der Einwohner-Er⸗ 
ſparnißkaſſe hienach erzeigt, und theils den erhöhten Preiſen 
der Lebensmittel, theils auch den Spekulationen in Eiſen⸗ 
bahnaktien oder Obligationen zuzuſchreiben iſt.) 

Durch eine rechtskräftige Urkunde vom 5. April 1820 
und 16. März 1821, in's Archiv der burgerlichen Waiſen⸗ 
häuſer niedergelegt, iſt bei allfälliger ſtatutenmäßiger Auf⸗ 
löſung der burgerlichen Erſparnißkaſſe das übrig bleibende 
reine Vermögen derſelben den burgerlichen Waiſenhäuſern 
als Eigenthum zugeſichert. 

Die Leitung der Anſtalt iſt einer Direktion übertragen, 
beſtehend aus einem Präſidenten, aus 20 Mitgliedern der 
Burgerſchaft, aus 13 Abgeordneten der Waiſen-Commiſ⸗ 
ſionen der Geſellſchaften, aus den 9 Mitgliedern der Ver⸗ 
waltung und einem Sekretär. 

Die Beamten ſind: Der Buchhalter mit Fr. 300 Be⸗ 
ſoldung; der Zinsrodelverwalter; dieſer bezieht 2% Pro⸗ 
viſion von den bezogenen inländiſchen Zinſen, 1 Provi⸗ 
ſion von den fremden Capitalien, ½ % von den inländiſchen 
Capitalien und / % ͤ von den ausländiſchen. Der Caſſier 
mit einer Beſoldung von Fr. 200. 

Die Einnehmer beziehen jeder ½ ¾ von ſämmtlichen 
bei ihnen gemachten Einlagen und durch ſie ausgerichteten 
Zinſe. | 

Der Sekretär bezieht ein Fixum von Fr. 120. 

Der Umbieter jährlich Fr. 60. 

Das Minimum einer Einlage iſt auf Btz. 5 beſtimmt. 
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Guthaben von Fr. 5 bis Fr. 500 werden zu 4%, von 
Fr. 500 bis Fr. 1500, als Maximum, zu 3% verzinſet. 
Die Abloſung von Summen über Fr. 100 geſchieht auf 
dreimonatliche Aufkündung N). 

b. Die Einwohner ⸗Erſparnißkaſſe des Amtsbezirks Bern. 

Nach dem Vorbilde der burgerlichen Erſparnißkaſſe von 
Bern wurde dieſe gemeinnützige Anſtalt im Jahr 1821 
errichtet. 

Die einer Hauptverſammlung unterm 30. Julius 1821 
vorgelegten Projekt⸗Geſetze und Vorſchriften wurden den 
darauf folgenden 6. Auguſt definitiv angenommen und ſo— 
gleich zur Beſetzung der Verwaltung geſchritten. 

Eine gewünſchte Vereinigung mit der bereits beſtehenden 
burgerlichen Erſparnißkaſſe konnte, wegen vielen ſich darge— 
botenen Schwierigkeiten, beſonders aber wegen ihrer größern 
Ausdehnung, die eine damals unentgeldliche Verwaltung, 
wie bei erſterer, nicht zuließ, nicht erzielt werden. 

Die Gründer der Einwohner- Erſparnißkaſſe waren: 
Oberſt Koch, Profeſſor Trechſel, Geſchäftsmann Lienhard, 
die Negotianten Bucher, jünger, und Volz und Notar Mül⸗ 
ler, die das Organiſations-Comite bildeten. 

Die Zahl der Theilnehmer belief ſich im gleichen Jahr 
auf 259 und an Schenkungen floßen Fr. 600 a. W., wo⸗ 
von Fr. 200 von der Kantonsregierung und Fr. 400 von 
Beförderern und Theilnehmern dieſer Anſtalt. 1 


1) S. die revidirten Statuten vom 2. November 1849, ſanktionirt 
den 14. November 1849 und für die ſeitherigen Veränderungen 
derſelben in Aufhebung der Art. 1. 2. und 8. des §. 31. vom 
21. September 1857. 
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Die erſte abgelegte Rechnung, ſich erſtreckend vom 1. Oc⸗ 
tober 1821 bis 31. December 1822 erzeigte bereits eine baare 
Einlage von. ; N a a Fr. 29,392. 30. 
An Schenkungen. . ö „ 800. —. 
und an Bürgſchafts-Aktien von 263 Theilnehmern die Zahl 
der 421 mit Fr. 10,525, alles alter Währung. 

Welchen erfreulichen Fortgang auch dieſe Anſtalt in einem 
Zeitraume von 33 Jahren genommen hat, beweist die auf 
31. December 1857 abgelegte Rechnung. 

Dieſelbe verzeigt einen Einlagefonds von 7536 Theilneh⸗ 
mern oder Creditoren im Betrag n. W. Fr. 3,009,857. 20. 

An Zinſen und Marchzinſen von Einlagen wurden in 
dieſem Rechnungsjahr bezahlt . 8 Fr. 62,124. 29. 

Die Abloſungen überſtiegen in dieſem Rechnungsjahr 
die Einlagen nur um Fr. 3138. 34, aus gleichen Grün⸗ 
den, wie bei der burgerlichen Erſparnißkaſſe. 

Der Schenkungs- und Sicherheitsfond, mit dem Vor— 
ſchuß vereiniget, betrug auf 31. December 1857 die ſchöne 


Summe von ; } a Fr. 121,642. 15. 
und hatte ſich gegen die barer vermindert um 
Fr. 775. 54. 


Neben der Hauptverſammlung, die aus sämmtlichen 
Theilnehmern am Bürgſchaftsfond, den Donatoren und aus 
150 Mitgliedern, von ihr erwählt, beſteht, iſt eine Ver— 
waltungsbehörde, beſtehend aus einem Präſidenten, einem 
Kaſſier, einem Buchhalter, einem Zinsrodelverwalter, fünf 
E innehmern oder mehr, zwei Beiſitzern und einem Gefre- 
tär, die, mit Ausnahme des Präſidenten, aus dem Vor— 
ſchuß der Zinſe honorirt werden, und zwar in ſteigendem 
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Verhältniſſe mit der Zunahme der Geſchäfte, d. h. pro 
rata der zu verwaltenden Erſparnißſummen. 

Siehe Geſetze und Vorſchriften der Anno 1821 geſtif⸗ 
teten zinstragenden Erſparniß-Kaſſe für die Einwohnerſchaft 
des Amtsbezirks Bern, vom 29. October 1847, mit Sanc⸗ 
tion vom 8. Junius 1848.) 


c. Die Spar: und Leih ⸗Kaſſe. 


Dieſe, von Mitgliedern des Handwerker- und Gewerbs— 
vereins und der gemeinnützigen Geſellſchaft des Amtsbezirks 
Bern zu Anfang des Jahres 1857 geſtiftete Anſtalt, con⸗ 
ſtituirte ſich den 18. Junius und wurde eröffnet den 20. Ju- 
lius des gleichen Jahres. 

Die von einem proviſoriſchen Ausſchuſſe beſchloſſenen 
Statuten in 36 $$. datiren vom 11. März 1857 und er⸗ 
ſchienen im Druck in der Haller'ſchen Buchdruckerei. 

Dieſe Anſtalt ſoll ſpäter mit einer Gewerbshalle ver— 
bunden werden. Ihr Zweck iſt: Begünſtigung des Hand— 
werker⸗ und des Gewerbeſtandes. 

Das Stammlapital wurde vorläufig auf Fr. 50,000 feſt⸗ > 
geſetzt und ſoll durch 500 Aktien zu Fr. 100 gebildet werden. 

Geldeinlagen von Fr. 1 bis Fr. 1000 werden zu 4% 
verzinſet. 

Ein Verwaltungsrath von 9 Mitgliedern, von der Haupt⸗ 
verſammlung erwählt, beſorgt alle daherigen Geſchäfte. 

Der erſte Geſchäftsbericht, ſich erſtreckend vom 23. Ju—⸗ 
nius 1857 bis 30. Junius 1858, wurde abgelegt unterm 
11. November 1858 und iſt in der Haller'ſchen Buchdruckerei 
im Druck erſchienen, auf den wir hinweiſen. 
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Aus dieſem Bericht iſt zu entnehmen, daß ein Geſchenk 
der Erbſchaft des ſel. Werkmeiſters Bernh. Wyß von Fr. 100 
den erſten Grund zu einem Reſervefundus gelegt hat; daß 
die Einlagen in dieſem erſten Rechnungsjahr ſich auf Fr. 
189,027. 75, und die Rückzahlungen ſich auf Fr. 33,841. 50. 
belaufen, mithin das Guthaben der Einleger Fr. 155,186. 25. 
beträgt. 

Von den 500 Aktien ſind bis jetzt erſt 277 gezeichnet, 
die jedoch wegen Geldüberfluß einſtweilen genügen. 

Der Geſammtverkehr beläuft ſich auf Fr. 728,031. Der 
Reingewinn auf Fr. 617. Darlehen wurden 127, im Be- 
trag von Fr. 99,415, und Kredite 31, im Betrage von 
Fr. 44,650 bewilliget. * 

Wir wünſchen dieſer wohlthätigen 1 einen ſegens⸗ 
reichen Erfolg. 

d. Die Kantonal⸗Dienſten⸗Zinskaſſe. 

Dieſe im Jahr 1787, als die erſte dieſer Art in Europa 
geſtiftete Anſtalt, iſt eine Erſparnißkaſſe für Dienſtboten. 

Sie ſteht unter der Aufſicht der Direktion der Finanzen 
und unter Garantie der Regierung von Bern, die bei ihrer 
Gründung einen unverzinsbaren Vorſchuß von Fr. 60,000 
machte ). 

Nach §. 5 der Statuten oder des vom Regierungsrath 
unterm 18. Februar 1848 erlaſſenen Reglements, werden 

1) Einige Jahre ſpäter folgte dieſem Beiſpiel die Stadt Baſel, und 

im Jahr 1812 wurde auch eine ähnliche Anſtalt, durch die Be— 

mühungen des Louis Coulon, Vater, in Neuenburg errichtet; 

ſiehe Felix Bovet, Notice sur M. Coulon pere, in den Actes 


de la société helvétique des sciences naturelles reunie à la 
Chaux-de-fonds 1855. 
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Einlagen von Fr. 10 bis Fr. 1300 inclusive zu 4% und 
über Fr. 1300 zu 3½ % verzinſet. ü 

Die Einlagen find, je auf 1. Januar, 1. April, 1. Ju⸗ 
lius und 1. October zinstragend, mithin fängt jede im 
Laufe eines Quartals gemachte Einlage mit dem erſten Tage 
des folgenden an Zins zu tragen. 

Die Abloſungen geſchehen auf dreimonatliche Aufkündung. 

Die Zinſe werden vom 1. bis 15. Januar für das ver— 
floſſene Jahr entrichtet, oder aber auf Begehren zum Ka— 
pital geſchlagen. 8 

Ein Verwalter und ein Kaſſenführer beſorgen die da— 
herigen Geſchäfte, 

Mit der Dienſtenzinskaſſe ſteht nun auch in Verbindung 
eine ſogenannte Alterskaſſe für Perſonen, die in Dienſt⸗ 
verhältniſſen ſtehen, als beſondere Abtheilung, zufolge Geſetz 
des Großen Rathes vom 23. Mai 1848 und 2. Februar 1849 
und nach daherigem Reglement des Regierungsrathes und 
Erläuterungen zu dieſem Reglement, durch den Direktor des 
Innern, vom 13. Februar 1849, in welchen die Gedinge und 
die Vortheile dieſer Anſtalt des Nähern enthalten ſind. 

Nach dem 1857 erſchienenen Staatsbericht betrug das 
Vermögen der Dienſten-Zinskaſſe auf 31. December 1854. 
An Zinsſchriften N g : Fr. 2,322,578. 60. 


An Liegenſchaften . N 1 38,330. 35. 
Zins- und Pachtzins- Ausſtände 1 % h 67. 
Guthaben bei der Hypothekarkaſſe F 75,000. 

Rechnungsreſtanz a x 1 4599. 99. 


N San Fr. 2,511,262. 61. 
Die Paſſiven betrugen . 20236) ee 
Vermögens-Ueberſchuß Fr. 148,823. 78. 


er 


— 318 — 


5. Die Witwen - Stiftungen. 


a. Die Prediger : Witwen: und Waiſenſtiftung des 

deutſchen Theils des Kantons Bern. 

Die eigentlichen Gründer dieſer Anſtalt waren: 

Rud. Bondeli, zweiter Pfarrer am Münſter; geb. 1720, 
geſt. 1791; 

Georg Langhans, dritter Pfarrer am Münſter; geb. 
1724, geſt. 1790; 

Joh. Wyttenbach, erſter Helfer am Münſter, dann De⸗ 
kan und Antiſtes der eee Geiſtlichkeit; geb. 1731, 
geſt. 1798; und 

Joh. Jak. Dysle, Pfarrer zu Jegenſtorf; geb. 1726, 
geſt. 1790. 

In einer 1766 ſtattgehabten Verſammlung beſprachen 
ſie dieſe Angelegenheit zu Errichtung einer Wittwenſtiftung, 
wie bereits mehrere in Deutſchland eingeführt waren. 

Pfarrer Dysle wurde beauftragt, den Plan dazu zu 
entwerfen, der im darauf folgenden Jahr im Druck erſchien 
und allgemeinen Beifall erhielt, ſo daß zu dieſer Zeit be⸗ 
reits 11 Geiſtliche, jeder 3 Aktien, 26 je 2 Aktien und 
53 je 1 Aktie unterzeichneten, mithin 90 Theilnehmer für 
138 Aktien. 

Den 25. November 1767 wurde die Verfaſſung ange⸗ 
nommen und die Anſtalt eröffnet. 

Der Zweck dieſer Stiftung iſt, wie das Grundgeſetz im 
§. 1 ſich ausdrückt, ein freiwilliger Beitrag der Geiſtlichen 
zum Unterhalt ihrer Wittwen. Sie haben dabei zur Ab- 
ſicht, ihren Amtsbrüdern ein ruhiges Sterbebett und ihren 
Wittwen Unterſtützung und Erleichterung zu verſchaffen. 


— 319 — 


Im Jahr 1772 hatten die erſten Zahlungen der be⸗ 
treffenden Penſionen ſtatt. 

Den 29. April gl. J. wurden dieſe Penſionen auf das 
Vierfache der Einlage feſtgeſetzt. 

Die Grundgeſetze dieſer Anſtalt wurden öfters revidirt 
und modificirt, ſo wie z. B. in den Jahren 1776, 1783, 
1802. Die letzten gedruckten Grundgeſetze und Vorſchriften, 
redigirt von Pfarrer Saml. Bay, vom 1. November 1843, 
erſchienen in einer 4. Auflage bei Stämpfli in Bern. 

Aus der Vorrede derſelben iſt erſichtlich, daß der ur⸗ 
ſprüngliche Fond im Jahr 1767 Fr. 2603. 75 a. W. be⸗ 
trug. Im Jahr 1802 war das Vermögen bereits auf 43713 
Kronen und im Jahr 1825 auf 65229 Kronen angewachſen. 
Nun 1856 beträgt dasſelbe auf Ende Jahrs Fr. 349,595. 43. 
Auf Ende 1855 betrug dasſelbe . Fr. 342,047. 83. 

Mithin eine Vermehrung von Fr. 7,547. 60. 
Das Einnehmen im Jahr 1856 betrug . Fr. 90,661. 13. 
Das Ausgeben „ 89, 624. 22. 
unter letzterm erſcheinen Penſionen an 51 Wittwen für 85¼2 
Aktien nebſt Zuſchuß zu Fr. 188 mit einer Summe von 
Fr. 16,011. 30. 

Die Verwaltungsbehöͤrde dieſer Anſtalt beſteht aus 1 Praͤ⸗ 
ſidenten, 2 Stiftungsverwaltern, 1 Caſſaverwalter und 1 Ak⸗ 
tuar; alle von der Hauptverſammlung erwählt. 

Das Namensverzeichniß der Mitglieder und Wittwen 
von 1856 verzeigt 143 Mitglieder mit 250 Aktien, 3 Bei⸗ 
glieder und 51 Wittwen mit 8524 Aktien; ferners 2 künf⸗ 
tige oder neue Wittwen mit 3 Aktien; Waiſen keine ). 


5. Ueber dieſes Inſtitut ſiehe auch Tillier Bd. V. Seite 405, die 
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b. Die Prediger⸗Wittwen⸗ und Waiſen ⸗Kiſte 
E. E. Klaſſe von Bern. 

Dieſes Inſtitut iſt ausſchließlich der ehrwürdigen Claſſe 
der Geiſtlichkeit der Stadt Bern (Bern Kapitel) als Hülfs⸗ 
quelle ihrer Wittwen und Waiſen beſtimmt. 

Nach vorhandenen Acten iſt am 15. Mai 1731 der An⸗ 
fang dieſer Stiftung „under getroſter Hoffnung eines von 
Gott geſegneten Fortgangs gemacht worden.“ Dieſe Hoff- 
nung, wie das gedruckte Circular vom 1. Mai 1853 ſich 
ausdrückt, iſt durch großmüthige Geſchenke und freiwillige 
Steuern ſeither auf die erfreulichſte Weiſe erfüllt worden, 
wofür die Nutznießer zum innigſten Dank gegen Gott a 
die edlen Gründer verpflichtet ſind. 

Die Jahresrechnung von 1752 verzeigte das beſcheidene 
Capital⸗Vermögen von Fr. 6458. 75 a. W. Im Jahr 1852 
war dasſelbe angewachſen auf die Summe von Fr. 74,032. 33. 
a. W., mithin erzeigte ſich in dem Zeitraum von 100 
Jahren eine Vermehrung von Fr. 67,573. 58. 

Die pro 1856 abgelegte Rechnung verzeigt folgendes 
Vermögen: 

An zinstragenden Capitalien . . Fr. 114,725. 6. 
Dasſelbe betrug Anno 1855. e 
Vermehrung Fr. 807. 27. 

In dieſem Rechnungsjahr haben 9 Wittwen, zu Fr. 218 
jede, bezogen zuſammen Fr. 1962, und 11 Wittwen zu 
Fr. 182, zuſammen Fr. 2002. 


Verfaſſung der freiwilligen Prediger-Wittwenſtiftung des deutſchen 
Landes von 1768 und die Grundgeſetze derſelben von 1783. 


Bi: 


Die Verwaltung befteht aus 1 Präſidenten, 1 Gafja- 
verwalter, 1 Aktuar, von der Hauptverſammlung erwählt ). 
c. Die allgemeine Wittwen⸗Stiftung in Bern. 

Nach dem Vorbilde der Prediger-Wittwen-Stiftung 
wurde dieſe Anſtalt gegen Ende des Jahres 1808 gegründet. 
Die Stifter derſelben waren Oberſt Koch, Küpfer, Tuch⸗ 
Negotiant, und Profeſſor Trechſel; zu dieſen geſellten ſich 
und bildeten zuſammen die urſprüngliche Verwaltung: Lüt⸗ 
hardt, Doct. Jur.; Saml. Gerber, Negt.; Ferrier, Negt.; 
Albr. Saml. König, Großrath; Mayer, Waiſenſchreiber; 
Bitzius, Appellationsgerichtſchreiber; Kuhn, Fürſprech; Ger— 
ber, Waiſenvater; Pfander, Rathsherr; Flügel, Negt. und 
Fueter, Negt. | 

Der Zweck dieſer dritten Wittwenftiftung iſt eine frei⸗ 
willige Verbindung von Privatperſonen zur Unterſtützung 
ihrer Wittwen, vermittelſt eines jährlichen, denſelben von 
Rechtswegen auszurichtenden Gehaltes, nach den Regeln und 
Vorſchriften der Statuten vom 4. December 1808 und nach 
den organiſchen Geſetzen vom 18. December 1808, vom 8. Ja⸗ 
nuar 1809 und vom 2. Mai 1810. 

Die Anſtalt beſteht aus höchſtens 300 Aktien zu 100 alten 
Schweizerfranken. Die Jahresſteuer einer Aktie iſt 20 alte 
Franken oder weniger, nach Maßgabe des Vermögens des 
Inſtitutes. 

Eine Hauptverſammlung, beſtehend aus allen ſtimm— 
fähigen Mitgliedern und ihrem Präſidenten, hat alljährlich 
bei der Rechnungsablage ſtatt. Die Verwaltung beſteht aus 
1) Siehe die Grundgeſetze und Vorſchriften für die Prediger⸗Wittwen⸗ 

und Waiſenkiſte E. E. Kaffe Bern von 1847. 


Durheim, Berns Merkwürdigkeiten. 21 


5 


1 Praͤſidenten, 1 Seckelmeiſter und 7 Stiftungsverwaltern, 
1 Sekretär und 1 Umbieter, letztere zwei ohne Stimmrecht; 
neben dieſen beſteht noch ein Comite von einem Präſidenten 
und 4 Mitgliedern. ö f 

Der 4 te Jahresbericht dieſer Stiftung verzeigt auf Ende 
1857, 141 aktive Mitglieder mit 247 Aktien und 44 pen⸗ 
ſionirte Wittwen mit 72 Aktien. 

Im Jahr 1808 gegründet, hat die Geſellſchaft vor Kur⸗ 
zem ihren fünfzigjährigen Beſtand gefeiert, während wel⸗ 
chem Zeitraum ſie bei Fr. 400,000 an Wittwenpenſionen 
verabreicht hat. 

Ihr Vermögen betrug auf Ende 1857 Fr. 120,984. 82. 

d. Die Wittwen⸗ und Waiſenanſtalt des Kantons Bern. 

Dieſe Anſtalt beſteht bereits ſeit 42 Jahren und wirkt 
im Stillen, denn ſie giebt, unſers Wiſſens, zum erſtenmal 
öffentlich, ein Zeichen ihres Daſeins durch ein kürzlich er⸗ 
ſchienenes, kleines gedrucktes Blättchen. 

Sie iſt auf Aktien gegründet und hat während ihrer 
Entſtehung bis heute eine Summe von Fr. 46,656. 61 an 
Wittwen und Waiſen ihrer Theilnehmer ausgerichtet. 

Ihre letzten Statuten wurden vom Regierungsrath un- 
term 20. März 1854 ſanctionirt. 


6. Die Muesanſtalten in Pern. 


Die unter der Aufſicht der Armendirektion beſtehende, 
ſogenannte Muesanſtalt befindet ſich im ehemaligen Com- 
mercienhaus, hinter der franzöſiſchen Kirche, gegenüber der 
Reitſchule. 
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Dieſelbe wurde geſtiftet den 16. November 1528 durch 
fromme und wohlthätige Perſonen, mittelſt vielen Geſchenken 
und Vergabungen, und verwaltet durch Schaffner, die je von 
6 zu 6 Jahren vom Großen Rath ernannt wurden ). 

Dieſe wohlthätige Anſtalt, damals unter dem Namen 
St. Jacobsſpital und das Große Almuſen bekannt , war 
beſtimmt, den ärmern Studierenden täglich eine Portion 
Suppe, 1 15 Brod und jährlich eine vollſtändige Kleidung 
mit zwei Paar Schuhen zukommen zu laſſen. 

An beſtimmten Tagen empfiengen die Schüler auch eine 
Portion Fleiſch; ſie mußten ihr Mueß und Brod ſelbſt 
abholen 3). | | 

Den erſten Kochhafen, 16 Zuber in ſich faſſend, er⸗ 
kaufte man im Schloß Neuenburg. Die Armenverpflegungs⸗ 
Anſtalt in Bern übernahm auf Anſuchen der Municipalität 
die Muesanſtalt im November 1800; ſie erhielt dann eine 
neue Einrichtung, deren Koſten ſich auf Kronen 414, Btz. 12, 
Kr. 1 beliefen, nämlich: 

Für einen neuen Kochofen . 4017, 23008 22,08%, 


Zuthaten und Reparation . . „ 10. —. —. 
21,500 Mueszeichen . ; „ OS 
Geräthſchaften . h „ 24. —. —. 


Gleich Kr. 414. 12. 1. 
wozu die Armenkaſſe Kr. 370, und die Regierung Kr. 80 
beiſteuerten. 


) Gruner Del. Urb. Bernæ, Seite 358. und seg. 
Ebendaſelbſt iſt enthalten das Namensverzeichniß der Vergabungen 
« und der Schaffner von 1529—1731. 
2) Dokumentenbuch I. 95. von 1533. 
3) Rathsmanual und Verordnungen von 1580. 
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Ueberdieß empfieng dieſe Anſtalt von der Regierung all⸗ 
jährlich ein Faß Salz und von dem Stadtrath 18 Klafter Holz. 

Im Jahr 1806 übernahm die neu errichtete Armen⸗ 
direktion den Mueshafen, die dann in theuern Zeiten noch 
zwei Küchen aufrichtete, die eine an der Matte, die andere 
in der ehemaligen Werkmeiſterwohnung, hinter der 1856 
abgebrochenen Cavalleriecaſerne. Dieſe ſämmtlichen Mues⸗ 
Anſtalten lieferten im Jahr 1817: 290,980 Portionen für 
die Armen der Stadt und des Stadtbezirks, 15,596 Por⸗ 
tionen für die hieſigen Zuchthäuſer und 7800 Portionen 
nach Bremgarten zu 1 Kreuzer per Schoppen. 

Die beiden außerordentlichen Muesanſtalten im Armen⸗ 
haus an der Matte und bei der alten Cavalleriecaſerne lie⸗ 
ferten 1816 allein 213,474 Portionen, wozu die Obrigkeit 
in Holz an Werth Kr. 134. 10, in Salz für Kr. 80, und 
die Stadtverwaltung 232 Mütt Haber beiſteuerten. 

Der Armenkaſſe fiel dabei zur Laſt Kr. 165. 12. 1. 
Im Jahr 1818 beliefen ſich die Mueszeichen auf die Zahl von 
85,108; und die Portionen an die Zuchtanſtalten auf 
„ 

Im Jahr 1819 erſtere auf . 47,129. 
ieee auf 20,744. 

Von da hinweg unterblieben die Lieferungen an die 
Zuchtanſtalten, und die Staatsbeiträge hörten in den 
Dreißiger Jahren gänzlich auf. 

Der Gemeinderath giebt nun jährlich 18 Klafter Tannen⸗ 
holz, wogegen demſelben ein Miethzins von jährlich Fr. 10 
entrichtet wird. 
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An Portionen, nun zu 3 Rappen, wurden abgeliefert: 
Anno 1846: 243,000, Anno 1856 nur 126,000 ). 

Der Ausfall von / Rappen oder Centimen gegen den 
frühern Preis von 1 Kreuzer wurde durch Legate und Schen⸗ 
kungen gedeckt. 

In der Muesanſtalt iſt zugleich ein Dörrofen für Obſt 
eingerichtet, den Arme unentgeldlich und Vermögliche gegen 
eine mäßige Vergütung benutzen können. 

Die pro 1855 abgelegte Rechnung verzeigt an Ein- 
nahmen. ; Ä aus BR St. 1901. 50, 
An Ausgaben . i 3 

Activ Saldo 5508. 77. 

Vermögens-Etat auf Ende 1855: 

An Capitalien in der Depoſitocaſſe Fenn 63. 
Rechnungs-Reſtanz f a „„es e 
An Vorräthen, geſchätzt ee n e ene 

Fr. 3172. 96. 

Den Aufſchwung und erfreulichen Fortgang dieſer An— 
ſtalt ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts verdankt man großen— 
theils den raſtloſen und wohlthätigen Bemühungen der Frau 
Stadtſchultheißin May, die während ihrer Lebzeiten mit be— 
ſonderer Vorliebe ſich derſelben angenommen hatte. 


7. Die Kranken - diaffen in Kern. 

a. Die allgemeine Krankenkaſſe. 
Dieſe durch die hieſigen Einwohner Wälti, Lienhardt, 
Howard und Spring unterm 1. Januar 1812 geſtiftete An⸗ 


1) Der Kürze wegen wird für die Jahre 1819-1846 und von 1847 
1854 auf die daherigen Rechnungen gewieſen. 
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ſtalt verſchmolz ſich bald nach ihrer Errichtung mit der⸗ 
jenigen der Seidenweber. 

Nach den Statuten, die zuletzt am 14. December 1851 
erneuert im Druck erſchienen ſind, konnte jeder Einwohner 
der Stadt und des Stadtbezirks, jeden Standes und Be⸗ 
rufes, Antheil daran nehmen. 

Zufolg ihrer 45ten abgelegten Rechnung, belief ſich das 
Vermögen auf Fr. 15,450, und die Zahl der Mitglieder 
betrug auf 1. März 1857: 

Männliche 115. 
Weibliche 36. 
Zuſammen 151 Antheilhaber. 

Dieſe ſeit 46 Jahren wohlthätig wirkende Geſellſchaft 
ſah ſich durch das neue Armengeſetz veranlaßt, dieſelbe aufs 
zulöſen und ihr Vermögen unter ihre Mitglieder auszu⸗ 
theilen, was auch in der Hauptverſammlung vom März 
1858 wirklich beſchloſſen wurde. 

Wir erwähnen derſelben hier demnach einzig zur Er— 
innerung. 

b. Die Krankenkaſſe für Künſtler und Handwerker. 

Dieſer im Jahr 1819 zu gegenſeitiger Unterſtützung in 
Unglücksfällen und Krankheiten geſtiftete Verein iſt nicht nur 
Schweizerbürgern, ſondern auch Landesfremden, die hier 
förmlich angeſeſſen find und welche eine Kunſt oder ein. 
Handwerk erlernt haben oder ſonſt ausüben, eröffnet. 

Die Annahmsgebühren ſind, wie die Einlagen und Ge⸗ 
dinge, durch das Reglement vom 12. Mai 1833 feſtgeſetzt. 

Die Leitung dieſer Anſtalt ſteht unter einer Hauptver⸗ 
ſammlung ſämmtlicher ſtimmfähiger Mitglieder, mit 1 Prä⸗ 
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ſidenten, 1 Seckelmeiſter, 1 Sekretär und einem verwal⸗ 
tenden Comite, und hat einen Umbieter nebſt einem Kranken⸗ 
beſucher. 

Es beſtehen in Bern noch folgende, in mehr oder we⸗ 
nigem auf ähnlichen Grundlagen beruhende Krankenkaſſen, 
die wir hier nur in Kürze erwähnen und im übrigen auf 
ihre Statuten hinweiſen, nämlich: 


c. Die Krankenkaſſe der Buchdrucker. 

d. Die Krankenkaſſe der Schloſſer. 

e. Die Krankenkaſſe der Schneider. 

f. Die Krankenkaſſe des Brandcorps. 

g. Die Handwerker⸗Krankenkaſſe bei Pfiftern. 

h. Die allgemeine ſchweizeriſche Unterſtützungs⸗ und 
Krankenkaſſe in Bern. 

i. Die Steinhauer ⸗Krankenkaſſe. 

k. Die Krankenkaſſe der Spenglergeſellen. 


8. Der Handwerker- und Zewerbverein des Amtsbezirks 
Pern. 


Dieſer Verein wurde im November 1839, auf Anregung 
des Ebeniſten Saml. Gabriel Eberſold, geſtiftet. Zufolge 
der Statuten, vom 8. März 1852, F. 1., hat der Verein 
den Zweck der Hebung und Beförderung und zum Schutze 
der Induſtrie, der Gewerbe und der vaterländiſchen Arbeit. 
Er bildet zugleich eine Sektion des ſchweizeriſchen und des 
Kantonal⸗ Handwerker- und Gewerbsvereines und leiſtet die 
daherigen Beiträge, beſtehend in dem jährlichen Unterhal- 
tungsgeld für jedes Mitglied von Fr. 1. 50 Rp. bis 2 Fr., 
je nach Bedürfniß. 


* 


Zur Zeit der Stiftung betrug die Zahl der Mitglieder 
nur 50; im Jahr 1848 bereits 235, die jedoch im Jahr 
1852 ſich auf 68 Mitglieder 1 und der Verein in 
öͤkonomiſcher Beziehung Hülfe benöthiget war, die ihm auch 
geworden durch das großherzige Legat der Fräulein Hen⸗ 
riette Tſcharner von Betrag Fr. 700, das als Stamm⸗ 
kapital ſich bis auf Ende des Jahres 1857 vermehrte bis 
auf Fr. 1299. 28, wovon Fr. 850 in der Spar- und Leih⸗ 
kaſſe des Vereins zinstragend angelegt ſind. 

Das Einnehmen im Jahr 1857 betrug Fr. 1054. 57. 
Das Ausgeben dagegen . . ra 80. 29. 
Verblieb in Caſſa Fr. 74. 28. 

Das leitende Comite des Handwerker- und Gewerbs— 
vereins beſteht aus 1 Präſidenten, „1 Vicepräſidenten, 1 
Sekretär, 1 Caſſier und 5 Mitglieder, nach einem Jahr 
wieder wählbar. 

Mit dieſem Verein ſteht auch in Verbindung die Hands 
werkerſchule hievor. 


9. Die Nankonal-Prandverſicherungs⸗Anſtall. 


Dieſe Santonal-Anftalt wurde im Jahr 1806 geſtiftet 
und durch die Verordnung des Großen Rathes in 46 $$. 
den 28. Mai 1806 eingeführt ). 

Schon im Jahr 1789 ward von der ökonomiſchen Ge— 
ſellſchaft die Einführung eines ſolchen Inſtitutes beſprochen 
und zum Gegenſtand einer Preisaufgabe gemacht, wonach 


) S. gedruckte Verordnung zu Errichtung einer allgemeinen Brand⸗ 
verſicherungsanſtalt für den Kanton Bern, vom 28. Mat 1806. 
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der Canzleiſekretär Carl Wild, der Commiſſionsſchreiber 
Joh. Wyttenbach und der Candidat Gottl. Sigmd. Gru— 
ner, jeder eine werthvolle Abhandlung einſandten, die 1789 
bei Eml. Hortin im Druck erſchienen ſind. 

Durch Dekret vom 11. Dezember 1852, wodurch die 
Verſicherungs-Summe auf das Maximum von 3/0 der 
Schatzungsſummen reducirt wurde, glaubte man eine Ver- 
minderung der häufigen Brände im Kanton bezwecken zu 
können, was leider, wie der Staatsbericht ſich ausdrückt, 
im Jahr 1854 nicht der Fall war, indem ſich die Zahl 
der Feuerbrünſte auf 101 und die Zahl der eingeäſcherten 
Gebäude, mit Inbegriff der beſchädigten Firſten auf 210 
belief, für welche eine Entſchädigungsſumme zu 2 pro mille 
von Fr. 351,562. 46 bezahlt wurde. 

Dieſe Herabſetzung der ſchon länger verſteuerten Schatzun— 
gen, deren Vergütung die Anſtalt, im Falle von Brand— 
unglück ſchuldig iſt, war eine rückgreifende Maßnahme, die 
nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen ſchwer zu rechtfertigen iſt. 
Das Verſicherungscapital betrug 1854 eine Summe 
von Fr. 167,693,100. f 

Die beträchtlichſten, 1854 im Kanton geſchehenen Brände 
waren: zu Ins 16 Gebäude am 11. September; zu Mett 
21 Gebäude am 23. März; zu Teß 9 Gebäude am 18. 
Mai; in Gündliſchwand 6 Gebäude am 2. September; 
in Bürglen 5 Gebäude am 27. Junius, und in Wangen 
5 Gebäude am 6. Mai 1854. 


10. Die ſchweizeriſche Mobiliar-Verſicherungs⸗ Anſtall. 


Dieſe, im Jahr 1826 durch den nachherigen Schult— 
heißen von Lerber geſtiftete und auf 1. Julius gl. J. er⸗ 
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öffnete Anſtalt hat zum Zweck, das Mobiliar-Eigenthum 
ihrer Mitglieder gegen Brand zu verſichern und den von 
ihnen erlittenen Verlurſt und Schaden vermittelſt jähr⸗ 
licher Beiträge zu vergüten. 

Die Behörden und Beamten dieſer Geſellſchaft ſind: 

1) Die Hauptverſammlung, beſtehend aus zehn der 
höchſtverſicherten Geſellſchaftsgliedern eines jeden 

Kantons. 

2) Die Centralverwaltung, von der Hauptverſamm⸗ 
lung erwählt und aus 15 Mitgliedern beſtehend. 

3) Die Verwaltungscommiſſionen, in jedem theilneh— 
menden Kanton, je eine von 5 Mitgliedern. 

4) Die Agenten der Geſellſchaft in den verſchiedenen 
Bezirkskreiſen, Städten und Gemeinden der theil- 
nehmenden Kantone. 

5) Die Central-Verwaltung in Bern, beſtehend aus 
einem Präſidenten, einem Vicepräſidenten, einem 
Sekretär, der zugleich Caſſier iſt, einem Buch⸗ 
halter und 2 Rechnungs-Examinatoren 1). 

Wie wohlthätig dieſe Anſtalt gewirkt, ergiebt ſich aus 
der Zuſammenſtellung, als Beilage zur XXIX. Jahres- 
rechnung, abgeſchloſſen auf 30. Junius 1855, wonach, 
während eines Zeitraums von 29 Jahren 3120 Brandbe⸗ 
ſchädigte eine Entſchädigung von zuſammen Fr. 5,663,970. 48. 
empfangen haben, mithin Fr. 1815. 37%, im Durchſchnitt 
für jeden Brandbeſchädigten. 

Im erſten Jahr der Stiftung, 1826, betrugen die 
Verſicherungs-Summen von 16 Kantonen, Fr. 11,903,710 


N) S. die gedruckten Statuten. 
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neue Währung; im Jahr 1856 ſtiegen dieſelben bereits 
von 21 Kantonen 1) auf die beträchtliche Summe von 
Fr. 286,454,014, und auf 30. Junius 1858 auf 
Fr. 324,543,534, nämlich 


CEP 
By C 
3 TFC 
Ba P 
in: es. 
Dar 9594708, 


. r ne EA UNS 088, 

vermiſchte Claſſe . 5 f ; „ 12,888,905. 

Fr. 324,543,534. 

Die XXXII. Hauptrechnung, geſchloſſen auf 30. Junius 
1858 zeigt folgendes Reſultat: 

Saldo der vorhergehenden Rechnung Fr. 433,250. 17. 


Bezogene Beiträge „ 322,493. 60. 


An Zinſen, Vergütungen ꝛc. 16. „ 23,520. 47. 

Summa Einnehmen Fr. 779,264. 24. 
e,, „5 294,898.56. 
Ausmittlungskoſten 5 1,244. 05. 
Belohnungen 5 9 173. 54. 
Adminiſtration, Proviſion c. 17, 
Verlürſte ꝛc,. 8 f 5 5 129. 70. 

Summa Ausgaben Fr. 293,519. 25. 
Saldo auf 30. Junius 1858 . Fr. 485,744. 99. 


Von dieſem Caſſaſaldo find zinsbar angelegt eine 
Summe von Fr. 477,203. 45. 


1) Der Kanton Waadt trat aus dem Verband, im Jahr 1851, und 
errichtete eine eigene Kantonal-Verſicherungs-Anſtalt. 
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Unter den ſeit Gründung dieſer Anftalt an Partikularen 
geleiſteten Brandentſchädigungen waren die beträchtlichſten: 

Im Jahr 1833 an das Haus F. Feer u. Comp. in 
Aarau mit Fr. 90,636. 78. 

Im Jahr 1846 an das Haus Wiedmer und Landis in 
Schaffhauſen mit Fr. 83,997. 53. 

Im Jahr 1850 an den Uhrenfabrikanten Domon in 
Murten mit Fr. 78,345. 30. 

Im Jahr 1852 au die Gebrüder Vielle in Noirmont, 
berner'ſchen Jura, mit Fr. 62,705. 

Einer der größten Brände hatte ſtatt am 12. Auguſt 1856 
zu St. Immer im Jura und koſtete die Anſtalt an bezahlten 
Entſchädigungen die Summe von Fr. 123,588. 68. 

Die höchſte Entſchädigung vom 6. December 1857, laut 
der XXXII. Rechnung, erhielt die Hurter'ſche Buchhand- 
lung in Schaffhauſen mit Fr. 59,369. 20. 


II. Die ſchweizeriſche Hagelaſſekuranz-Raſſe in Pern. 


Dieſe durch die ökonomiſche Geſellſchaft in Bern im 
Jahr 1825 geſtiftete Anſtalt wurde am 4. Mai 1858 wieder 
aufgelöst, veranlaßt durch die in Magdeburg neu entſtan⸗ 
dene ſogenannte Magdeburger = Geſellſchaft, die den Aſſe⸗ 
kuranten einen größern Vortheil darzubieten ſcheint, was 
immerhin zu bedauern iſt. 

Wir erwähnen dieſer aufgelösten Anſtalt in der Hoff- 
nung, es möchte gemeinnützigen Männern gelingen, eine 
neue ſchweizeriſche in's Leben zu rufen. 


— 333 — 


12. Die Depoſito-Raſſe in Kern. 


Die Schwierigkeit, liegende Gelder auf genugſame Si— 
cherheit anzuwenden, bewog die Stadtbehörde, im Jahr 
1825 eine Depoſitenkaſſe für eine Probezeit bis Ende Jah— 
res 1826 zu errichten und dieſelbe unter die unmittelbare 
Aufſicht der Stadt-Finanzcommiſſion zu ſtellen. 

Die daherige Geſchäftsführung wurde einem eigenen Ver— 
walter, unter hinlänglicher Bürgſchaft, anvertraut. 

Das Publikum wurde ſofort durch eine Ankündigung 
mit der Einrichtung und den Gedingen bekannt gemacht, 
wonach Geldanleihen von alten Fr. 800 und darüber, gegen 
annehmliche Sicherheit, Hinterlagen oder Bürgſchaften, und 
zu 4% zinsbar gemacht werden konnten und dem Schuldner 
die Abbezahlung der angeliehenen Summe, auf 3 Tage vor: 
her geſchehene Anzeige, zugleich geſtattet wird. 

Nebſt dem Hauptzweck, todtliegende Gelder der Stadt— 
kaſſen zinstragend zu machen, gewährt die Depoſitenkaſſe 
noch den Vortheil, geringere Summen von Stiftungen, 
wohlthätigen Anſtalten, von burgerlichen Wittwen und 
Waiſen zu 3% anzulegen. 

Eine Anzahl von 300 Stücken Caſſen-Billets oder Gut— 
ſcheinen von Fr. 500 oder 100 Fünffrankenthalern wurde 
dieſer Caſſe auszugeben geſtattet, was ihr einen nicht ge— 
ringen Vortheil gewährt. 

Dieſes Inſtitut erfreut ſich fortdauernd eines wohlthä— 
tigen und nützlichen Erfolges. 


13. Die Nankonal⸗Schullehrerkaſſe. 


Dieſes im Jahr 1818 durch einige ſchon 1817 zufam- 
mengetretene Schullehrer geſtiftete Inſtitut hatte den Zweck: 


— 


1. Verabfolgung von Nothſteuern. 

2. Ausſetzung von Penſionen in hohem Alter, und 

3. Verſorgung von Wittwen und Waiſen der Theil- 
nehmer. | 

Die darauf gegründeten Statuten blieben während 22 
Jahren in Kraft, dann wurden ſie im Jahr 1839 revidirt 
und 1840 von der Regierung ſanctionirt. 

Im Jahr 1854 war die Zahl der Theilnehmer bereits 
auf 430 angewachſen. 

In der Hauptverſammlung vom 2. Mai 1855 wurde 
das Unterhaltungsgeld fuͤr jedes Mitglied auf jährlich Fr. 7. 
feſtgeſetzt und beſchloſſen, daß jeder theilnehmende Schul⸗ 
lehrer, welcher das Alter von 60 Jahren zurückgelegt habe, 
eine Penſion beziehen ſolle. 

Unterdeſſen erfolgte der Tod des Friedrich Fuchs, Sohn 
von Chriſtoph und der Barbara Fuchs, geb. Glatz von Li— 
gerz, geweſener Negotiant, welcher der Schullehrer-Caſſe 
ſchon bei ſeinen Lebzeiten ein Geſchenk in Wein von Werth 
Fr. 30,000 a. W. gemacht hatte, und nun, laut Teſta⸗ 
ment, mit Ausnahme weniger Legate, ſein ganzes beträcht— 
liches Vermögen der Schullehrer-Caſſe vergabete, wodurch 
ihr Vermögen auf ungefähr Fr. 200,000 a. W. ange⸗ 
wachſen iſt. 

Dieſes veranlaßte die Hauptverſammlung, am 1. Mat 
1856 eine Reviſion der Statuten vorzunehmen. Durch dieſe 
wurden die Beiträge der Theilnehmer von Fr. 187 auf 
Fr. 450 erhöht, die in drei verſchiedenen Serien an die 
Caſſe entrichtet werden ſollen, und zwar jo, daß für die 
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erſten 10 Jahre jährlich g ' | Fr. 25 

für die folgenden 10 Jahre jahrlich „ 15 und 
für die letzten 10 Jahre 
zu bezahlen ſeien. 

Dagegen ſollen Anſpruch auf den ebenda le 
haben: 

a. Alle Wittwen und Waiſen und die Kinder verſtor— 
bener Mitglieder, nach den bisherigen Beſtimmungen der 
Statuten. 

b. Alle Mitglieder, welche unter dem 55. Jahresalter 
durch unverſchuldete körperliche Gebrechen ihren Lehrerberuf 
nicht mehr ausüben können, inſofern ſie wenigſtens 10 Jahres⸗ 
beiträge geleiſtet haben. 

c. Die Größe einer Penſion richtet ſich jeweilen 3 
disponibeln Hülfsmitteln. 

d. Die bisherigen Eintrittsgelder ſind aufgehoben. 

e. Von den jährlich eingehenden Unterhaltungsgeldern 
werden zur Erhöhung des Stammvermögens 5% capi— 
taliſirt. 8 

f. Zur Ausrichtung von Nothſteuern iſt jährlich ein 
Credit bis auf Fr. 400 zu verwenden. 

g. Der Eintritt neuer Mitglieder ſoll nach den bis— 
herigen Leiſtungen allen Schullehrern, welche nach den be— 
ſtehenden Statuten dazu berechtigt find, bis zum 31. De⸗ 
tember 1856 offenſtehen. 

Erſt von da an finden die neuen Beſtimmungen ihre 
Anwendung. 

Am 31. December 1856 war die Zahl der Theilnehmer 
825, wovon einzig in demſelben Jahr 330 neue Lehrer ein⸗ 
getreten ſind. 
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Das Vermögen dieſer Caſſe beläuft ſich auf gleiche Zeit 
auf eine Summe von ungefähr Fr. 365,670. 

Auf Ende 1857 zählte dieſes Inſtitut bereits 839 Mit⸗ 
glieder und das Vermögen geſtattet nun, den 55 Jahre 
alten Schullehrern eine jährliche Penſion von Fr. 80 zu 
verabreichen, welche bereits im Jahr 1857 225 Schul⸗ 
lehrern zu Theil geworden iſt. } 


14. Die Sasbeleuchtungs = Hefellfchaft. 


Infolg Erkanntniß der Polizeikammer wurden im Jahr 
1761 die Lauben der Stadt mit Lanternen verſehen und mit 
Oel beleuchtet N). 

Im Jahr 1763 waren die Lanternen auf die Zahl von 
150 angewachſen, und wurden ſpäter noch bedeutend ver⸗ 
mehrt und gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts vr 
die Gaſſen mit Reverberen verſehen. 

Die Zinſe des, Ende Decembers 1835Jalte Fr. 77,586. 35. 
betragenden Illuminations-Fundus, ſo wie der Ertrag 


? Aus einer gedruckten Rechnung vom Jahr 1760 mit angehängtem 
Namensverzeichniß von 190 Subſeribenten erhellet, daß die erſte 
Stadtbeleuchtung vermittelſt freiwilligen Beiſchüſſen erfolgt iſt. 
Das Einnehmen betrug 1 Kr. 529. 12Btz. 1 Kreuz. 
Das Ausgeben für Ankauf von 70 Lampen, 
für Illumination von 92 Lanternen, An⸗ 
ſchaffung von Oel, Dochten, für Be— 
dienung u. ſ. w. 5 8 „nal. 1250538 

verblieb an Kaſſa-Saldo Kr. 58. SBtz. 1ftreuz. 
Unter den Subſeribenten erſcheinen eine große Anzahl Regierungs⸗ 
mitglieder, Beamte, Frauen, einige Geſellſchaften und auch 
S. Exelz. Mons. de Villettes, Ministre d' Angleterre. 
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einer auf die Häuſer gelegten Erleuchtungsgebühr von jähr⸗ 
lich alten Fr. 7= bis 8000, wurde auf dieſe Stadtbeleuchtung 
verwendet, deren jährliche Koſten auf 10- bis 11,000 alte 
Franken anſtiegen. 

Im Jahr 1841 bildete ſich die ſogenannte Gasbeleuch⸗ 
tungs-⸗Geſellſchaft, mit welcher die Einwohnergemeinde 
Berns unterm 6. und 12. März gl. J. einen Vertrag zur 
Beleuchtung der Stadt abgeſchloſſen hat ), deren jährliche 
Koſten ſich auf die Summe von Fr. 27,470 belief und mit 
dem 1. Mai 1843 ihren Anfang nahm. 

Von dieſer Beleuchtung wurden jedoch ausgeſchloſſen, 
die Quartiere der Matte, der Brunngaſſe, der Speicher⸗ 
gaſſe und andere Nebenplätze, die einſtweilen noch mit Oel 
beleuchtet werden ſollen. 

Nach einem ſpätern Vertrag beträgt nunmehr die Gas⸗ 
beleuchtung, mit Einſchluß der Extrabeleuchtung, eine jähr⸗ 
liche fire Summe von Fr. 26,600, mithin eine Koſtenver⸗ 
mehrung gegen die frühere Oelbeleuchtung von ungefähr 
Fr. 10,000. 

Nebſt dem bei 100 Fuß hohen Schornſteine enthält die 
im Marzieli, unterhalb dem Bundesrathhaus, befindliche 
Gaswerkſtatt 14 eiſerne Retorten und zwei Gasbehälter 
(Gazomètres), welche zirka 24,000 Kubikfuß Gas in ſich 
faſſen. 


1) S. Vertrag zwiſchen dem Einwohnergemeinderath und den HH. 
von Sinner und von Fellenberg, um die öffentliche Beleuchtung 
der Stadt Bern vom 6. und 12. März 1841, gedruckt bei Rätzer. 
Ein neuer Vertrag ſoll, dem Vernehmen nach, nächſtens abge⸗ 
ſchloſſen werden. 


Ourheim, Berne Merkwürditzketten. 422 


— 338 — 


Die Gasleitungen, aus irdenen Teicheln beſtehend, die 
jedoch durch eiſerne erſetzt werden ſollen, haben eine Länge 
von ungefähr 35,000 Fuß. 

Bis anhin wurde das Gas aus Steinkohlen erzeugt, 
jetzt aber aus Holz. 


15. Bi Cöſchgeräthſchaften⸗ Magazine und das 
Prandcorps. 


Siehe hievor bei den ſtädtiſchen Gebäuden und Be⸗ 
ſitzungen, Abtheilung B. 


16. Der Telegraph (Püreau und Werkſtätte). 


Die Telegraphenanſtalt, als eine allgemeine ſchweize⸗ 
riſche, wurde in Verbindung mit Bern im Jahr 1852 
errichtet. 

Die erſte telegraphiſche Mittheilung von Bern nach Zuͤ⸗ 
rich und Chur geſchah den 9. Auguſt 1852. | 

Das Hauptbüreau befindet ſich gegenwärtig (1858) a 
auf dem Poſthauſe an der Kramgaſſe. f 

Die Telegraphenwerkſtätte aber wurde auf das ſoge⸗ 
nannte Sandraingut verlegt. 

(S. hievor bei den Staatsgebäuden.) 


XI. Der Wohlthätigkeit gewidmete Anſtalten. 


1. Die ſchweizeriſche Privat - Plindenanſtalt. 


Dieſe wohlthätige Anſtalt wurde durch G. von Morlot, 
gew. Großweibel, und Saml. Lehmann, Doct. Med. in 
Muri, geſtiftet und den 4. Junius 1837 im Chor des 
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Münſters durch eine von erſterm redigirte und durch den 
Religionslehrer Schädeli abgeleſene Eröffnungsrede inau— 
gurirt. 

Das bereits unterm 13. Januar gl. J. entworfene Regle⸗ 
ment ward zugleich als Grundgeſetz angenommen. 

Die erſte Direktion beſtand aus folgenden Mitgliedern: 
Gottl. von Morlot, Präſident. 

J. Schneider, von Langnau, Regierungsrath. 

Fr. Zyro, Profeſſor der Theologie. 

Kl. Ludw. von Wattenwyl von Maleſſert. 

Albr. von Sinner, Caſſier. 

Gottfr. von Mülinen, Oberamtmann zu Nidau. 

Saml. Lehmann, Doct. Med. in Muri, als Sekretär. 
Das Damen- Comite bildeten: 

Frau von Wattenwyl von Maleſſert, als n! 

„ Zyro, geb. Trog. 

„ von Mülinen-Petitpierre. 

„ Helfer König, geb. Hortin. 

Fräulein Forrer, von Signau. 

„ Henr. Fiſcher, von Mür. 

Die Burgergemeinde von Bern beſchenkte die Anſtalt 
ſchon unterm 7. Junius 1837 mit einer Beiſteuer von 
Fr. 1600 a. W. 

Dieſe Anſtalt befindet ſich gegenwärtig in den früher 
den burgerlichen Waiſenhäuſern angehörenden Gebäuden an 
der Speichergaſſe, nunmehr Eigenthum der Anſtalt, nämlich 
in dem ehemaligen Mädchen-Waiſenhauſe und in dem ſo— 
genannten Müller'ſchen Garten, neben dem Frutingsgarten ). 


1) S. bei den Waiſenhäuſern hievor. 


„„ 


Der erſte Jahresbericht und die erſte Jahresrechnung der 
ſchweizeriſchen Privat-Blindenanſtalt verzeigte an urſprüng⸗ 
lichem Vermögen: 

An zinstragenden Capitalien a. W. Fr. 17,550. —. 
Ausſtehende Zinſe 5 i 67. —. 
Ausſtehende Tiſchgelder i 129% 97. 50. 
Beweglichkeiten . ; j 22455 2219. —. 
Rechnungsreſtanz ; 31. 86. 

Summa Vermögen 1838 a. W. Fr. 19,965. 36. 
Das Einnehmen betrug . .Fr. 25,138. 341/2. 
Das Ausgeben f 5 „ 25,106. 48½. 

Reſtanz a W. Fr. 31. 86. 

Laut Teſtament des Ludw. Rud. von Grafenried von 
Brünnen, vom 9. November 1840, homologirt vom Unter⸗ 
gericht zu Bümplitz den 2. Mai 1845, wurde dieſe Anſtalt 
zum Haupterben ſeines Vermögens eingeſetzt. 

Dieſes Erbgut, laut der von Amtsnotar Grunder abs 
gelegten Liquidationsrechnung vom 31. December 1846, 
betrug eine Summe von . a. W. Fr. 285, 128. 27, 

4 oder n. W. Fr. 413,229. 37. 

Auf dieſem Erbgut haften noch an lebenslänglichen Ren 
ten eine Summe von . a 0 . Fr. 2594. 21. 
alljährlich auszurichten. 

Die auf 31. December 1856 abgelegte Rechnung ver⸗ 
zeigt ein Einnehmen von . + .Fr. 29,470. 68. 
Ein Ausgeben von. 5 \ „ 29,392. 681 

Rechnungsreſtanz Fr. 78. —. 

Das Vermögen der Anſtalt auf gleiche Zeit beſteht in 

dem Brünnengut mit ſeinen Gebäulichkeiten, an Erdreich 
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181 Jucharten 23,033 JU Fuß, an Waldungen 25 Jucharten 

18,530 O Fuß, zuſammen geſchätzt für Fr. 225,942. 3. 

An zinstragenden Capitalien . „ 218,842. 11. 

An ausſtehenden Zinſen . a Ru 1000. 8. 

An ausſtehenden Bachtzinfen . an, 170, —. 

An Aktiv - Neftanz s „ 78. —. 

Die Beweglichkeiten von Werth 
Fr. 12,999 nicht inbegriffen. 

Fr Fr. 446,932. 22. 

Davon ab die Paſſiva, mit . e, 8.623. 19. 

Netto Fr. 443,309. 3. 

Noch nicht fällige Vergabungen zu Gunſten dieſer Anſtalt 
betragen . a 3 Fr. 10,500. —. 

und Subſtitutionen b „ 13518. 84. 

Zuſammen Fr. 12,018. 84. 
Dagegen haften noch auf jenem Gut: 

Die Leibrenten der gew. Haushälterin, Frau Steiner, in 
Geld von jährlich %ͤ;%—?ͤ n pr ee 
nebſt verſchiedenen Nutzungen. ie 

Der gew. Köchin, Chriſtina Wehren, 
jährlich . g R e 

Der Koſtenaufwand von 40 Blinden im 
Jahr 1856 betrun:. n „ 16,046. 82 

oder auf jeden derſelben . n eee 401. 15. 

Von dieſen Koſten find jedoch abgezogen der Ertrag ihrer 

gelieferten Arbeiten mit Fr. 1500. 

Wie bedeutende Liebesgaben dieſem Inſtitut noch fort— 
während zufließen, ergiebt ſich aus dem Bericht vom No— 
vember 1857, wonach in dem Zeitraum vom März bis 


„ 434. 78. 
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November des gleichen Jahres, aus dem Kanton Bern 
allein Fr. 10,278. 94. eingegangen find, wovon Fr. 3219 
nebſt 10 Aktien zu Fr. 50 aus der Stadt Bern. | 

Vor dem Schluß des Jahres 1857 erhielt die ſchweize⸗ 
riſche Privat-Blindenanſtalt von ihrem würdigen Präſi⸗ 
denten, alt-Oberrichter Bitzius, noch die beträcht— 
liche Schenkung von Fr. 40,000, beſtimmt zum Ankauf 
der bis anhin gemietheten Wohngebäude an der Speicher⸗ 
gaſſe ). | 

Ueber die häusliche Ordnung, den Unterricht und die 
bewunderungswürdigen Leiſtungen der Blinden dieſer An— 
ſtalt, verweilen wir auf die daherigen alljährlichen, ges 
druckten Berichte und auf die Statuten vom 9. März 1844, 
ſanktionirt vom Regierungsrath unterm 5. Julius gl. J., 
und Dekret des Großen Rathes vom 21. Junius 1844. 


2. Die Rnaben-Taubſtummenanſtalt zu Frienisberg 2). 


Die im Jahr 1821 durch die Bemühungen des Burger⸗ 
ſpitalverwalters Otth in Bern geſtiftete Anſtalt, befand ſich 
urſprünglich als Privatanſtalt in der Bächtelen bei Wabern, 
zu deren Errichtung die Regierung unterm 21. Mai 1821 
eine Summe von Fr. 3000 a. W. für ein Probejahr bei⸗ 
ſteuerte. 


1) Dieſe mit Nr. 5. a. b. c. und Nr. 257. bezeichneten und den 
burgerl. Waiſenhäuſern zuſtändigen Gebäude im rothen Quartier, 
wurden auch wirklich von der Anſtalt angekauft, laut Kaufbrief 
vom 26. April 1858, um die Summe von Fr. 107,000. 

2) Frienisberg, auf der Straße nach Aarberg, 3 Stunden von 
Bern entfernt, war urſprünglich ein Ciſtereienſer-Männer⸗Kloſter, 
geſtiftet 1131 durch Grafen Udelhard, genannt von Seedorf; 
ſpäter war dieſes Kloſter ein Amtsſitz und Schaffnerei. 
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Der erſte Lehrer war der Schulmeiſter Bürki von Trim⸗ 
fein, der zuvor während 8 Monaten das Fach eines Taub: 
ſtummenlehrers bei dem Vorſteher Näf in Iferten erlernte !). 
Zugleich trat auch als freiwilliger Lehrer in dieſe Anſtalt 
ein junger Mann, Namens Stucki aus Erlenbach, der ſich in 
der Normalanſtalt in Boltigen zum Schullehrer gebildet hatte. 

Auf den Antrag des Erziehungsdepartements beſchloß 
der Regierungsrath unterm 28. Auguſt 1834, daß dieſe 
bisher von Privaten geleitete Taubſtummen-Anſtalt in der 
Bächtelen in ihrem Beſtand übernommen und als Kantonal⸗ 
Anſtalt nach Frienisberg verlegt werden ſolle. 

Die Eröffnung dieſer Anſtalt zu Frienisberg fand auch 
bereits im October gl. J. ſtatt, und im folgenden Jahr 
erhielt ſie ein neues Regulativ über die Aufnahme der Zög⸗ 
linge, deren Zahl auf höchſtens 60 feſtgeſetzt wurde, die 
bei ihrem Eintritt das zehnte Jahr zurückgelegt haben 
mußten. 

Ein ſpäteres Dekret des Großen Rathes vom 12. No⸗ 
vember 1846 über die Organiſation, beſtimmte zugleich die 
fernere Beſoldung des Vorſtehers und der Hülfslehrer. 

Die Zahl der im erſten Jahr 1822 in dieſer Anſtalt 
aufgenommenen Knaben betrug nur Zwölf. Auf 31. De⸗ 
cember 1835 waren dieſelben bereits auf 48 Zöglinge an⸗ 
gewachſen, die durch ſechs Angeſtellte beaufſichtigt und ge⸗ 
leitet wurden. 

Die Geſammtausgabe im Jahr 1835 betrug ungefaͤhr 
Fr. 7030 a. W. 


1) Der erſte Taubſtummenlehrer in der Schweiz war Heinrich Keller 
in Zürich, geſt. den 18. Julius 1802. 
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Laut dem Staatsverwaltungsbericht für das Jahr 1854, 
der erſt im Jahr 1857 im Druck erſchienen iſt, war die 
Zahl der Zöglinge auf das Maximum der (0 geſtiegen, 
und das ſämmtliche Perſonale, die Zöglinge inbegriffen, 
betrugen 81 Köpfe. 

Die Anſtalt, unter der Direktion der Erziehung, er⸗ 
hält ſich fortgeſetzt aus den Koſtgeldern, aus dem Erlös 
von geleiſteten Arbeiten und aus Zuſchüſſen der Regierung; 
die erſtern betrugen 1854. a . Fr. 5494. 23. 
Die zweiten „ ee 
Und die Zuſchüſſe, dießmal das Gewöhn⸗ 

liche um Fr. 2200 überſchreitend . „ 16,736. —. 

Zuſammen Fr. 27,761. 23. 
Die Geſammtkoſten betrugen dagegen Fr. 26,861. 49. 


3. Die Mädchen -Taußbſtummenanſtalt auf dem 
Aargauerſtalden. 


Dieſe, auf Anregung der Frau alt⸗Landvögtin Brun⸗ 
ner von Aarberg, im Jahr 1824 geſtiftete Anſtalt befand 
ſich urſprünglich auf einem Landhaus in der Enge, bis zum 
Jahr 1828; von da an wurde ſie nach Brunnadern ver⸗ 
legt, und ſeit dem Jahr 1833 befindet ſie ſich in dem ge⸗ 
genwärtigen, der Erbſchaft des Müllermeiſters Böhlen an⸗ 
gehörenden, gemietheten Gebäude, auf dem Aargauerſtalden, 
an der Straße nach Worblaufen und der Papiermühle. 

In den erſten zehn Jahren wurden in dieſer Anſtalt im 
Ganzen 41 taubſtumme Mädchen gepflegt, die größtentheils 
von Gemeinden des Landes zugeſandt worden ſind. 


— 
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Die Anſtalt erhält ſich zum Theil aus eigenen, geringen 
Mitteln, dann aus ſehr mäßigen Koſtgeldern, aus Zu— 
ſchüſſen von der Regierung, hauptſächlich aber aus Schen— 
kungen von wohlthätigen Privaten, Vermächtniſſen und von 
Kollekten in der Stadt und dem Stadtbezirk Bern. 

Welcher Theilnahme dieſe Anſtalt ſich erfreut und wel— 
chen Segen ſie verbreitet „ergiebt ſich aus den jährlichen 
Berichten und abgelegten Rechnungen, die wir hier in Kürze 
anmerken. 


So z. B. verzeigt die Rechnung Nr. 4, vom Jahr 1827, 
ein Einnehmen von . . a. W. Fr. 4374. 6. — 
Ein Ausgeben von C 5. 
Activ-Saldo Fr. 472. 9. 5. 


Das Vermögen in jenem Rechnungsjahr beſtand: 
In Zinsſchriften, Capital . a. W. Fr. 4200. —. —. 
Ausſtehende Zinſe n TTT 
Mobilien, Hausrath ꝛc. . 
Rechnungsreſtanz . ae e e 
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De, 
Summa Vermögen auf Ende 1827 , W. Fr. 6209 . 
Im Jahr 1834 betrug dasſelbe bereits Fr. 14,173. 8. 1½. 


„ „ 1835 „ a e O2 1A 
E 5 1836 " n 75 n u 20,229, 2. Sy. 


nn 1855 75 77 a. W. Fr. 46,507. BER: 


Die Ausgaben 1855 beliefen ſich auf Fr. 13,031. 91. n. W. 


Die Zahl der aufgenommenen ee Mädchen 
im Jahr 1850 betrug 19. 


Im Jahr 1856 befanden ſich in der Anſtalt bereits 
33 N 


or 


Nach einem Durchſchnitt der letzten Jahre beträgt die 
Verpflegung und Beſorgung eines u. jährlich bei 
Fr. 400. 

Das Perſonale der Anſtalt beſtand im Jahr 1856 aus 
einer Hausvorſteherin, aus zwei Lehrerinnen und einem 
Oberlehrer. 

Die Direktion der Anſtalt beſteht aus einem Präfi- 
denten, ſechs Mitgliedern und einem Sekretär, der zugleich 
die Caſſe beſorgt ). 


4. Die ſchweizeriſche Rektungsanſtalt für Knaben in der 
Pächtelen bei Wabern. 


Joh. Caſp. Zellweger von Trogen, Cantons Appenzell, 
unterſtützt von der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft, 
ſtiftete dieſe wohlthätige Anſtalt, als Glied eines ganzen 
Armenpflege-Syſtemes, im Jahr 1839 2). Die Eröffnung 
derſelben geſchah den 1. April 1840. 

Ueber den allmähligen guten Fortgang dieſer Anſtalt, 
über ihre muſterhafte Verwaltung ꝛc., verweiſen wir auf 
die jährlichen gedruckten Berichte. 


) Ueber das große Bedurfniß guter Taubſtummen-Anſtalten im 
Kanton Bern und über die Erforderniſſe derſelben finden ſich 
zweckmäßige Andeutungen enthalten in der unterm 12. Junius 
1833 von Prof. J. J. Hermann gehaltenen Inauguralrede, ges 
druckt zum Vortheil obiger Anſtalt bei Karl Stämpfli. Wir 
verweiſen auch auf den gedruckten Jahresbericht und auf den 
Auszug der Jahresrechnung von 1856 bei Haller, in welchem 
Bericht ſowohl die Direktoren als die Lehrerinen und er 
Lehrer mit Namen angegeben find. 

2) Zellweger ſtarb im Januar 1854 in dem hohen Alter von 87 
Jahren. 
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Die Leitung ſteht gegenwärtig (1856) unter dem tuͤch⸗ 
tigen Vorſteher Curatli; 48 verwahrloſete, proteſtantiſche 
Knaben erhalten eine angemeſſene, gute Erziehung und wer— 

den hauptſächlich mit der Landwirthſchaft beſchäftigt und 
dazu herangezogen. 

Der 16. Jahresbericht von 1854 — 1855 enthält über 
den finanziellen Theil dieſer Anſtalt nur die Einnahmen 
an freiwilligen Beiträgen, die ſich auf Fr. 5750. 51. be⸗ 
liefen; an Vermächtniſſen ſind eingegangen Fr. 10,727. 1. 

Die für das Jahr 1855 abgelegte Rechnung verzeigt 
an Einnahmen: 

Den Saldo der vorigen N Fr. 222. 24. 
An Legaten . h 5 5,415. 50. 
An Gaben und Kollekten 1 5,940. 17. 
An Koftgeldern . h „ 4,189. 20. 
An Abloſungen mit den! Zinſen On 6,115, 31. 
An Sapital= Anleihen 5 „ 
Summa Einnehmen Fr. 34,182. 42. 
An Ausgaben: 

Baare Auslagen für die Anſtalt . Fr. 8, 473. 36. 
e MW antun 91T RE .900, 

Kleine Ausgaben ar 22.8 
Abloſung ſchuldiger Capitalien nem ee 
Fr. 34,183. 38. 
Paſſiv-Reſtanz Fr. —. 96. 

Bei der Jahresverſammlung der ſchweizeriſchen gemein⸗ 
nützigen Geſellſchaft in Bern, am 1. und 2. Weinmonat 
1856, erhielt die Anſtalt in der Bächtelen zahlreichen Bes 
ſuch von Mitgliedern dieſer Geſellſchaft, bei welchem Anlaß 
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Pfarrer Hirzel von Zürich eine ausgezeichnete Anſprache an 
die Knaben gehalten; der Nutzen und der ſegensreiche Er— 
folg dieſes Inſtitutes wurde einſtimmig belobt und veran⸗ 
laßte die gemeinnützige Geſellſchaft, eine ähnliche Anſtalt 
für verwahrloste Knaben katholiſcher Religion auf dem 
Wege der Subſcription zu gründen, zu welchem Zweck 
bereits namhafte Summen gezeichnet find ). 

Auf Anregung des Archidiakons Baggeſen von Bern 
wurde im September 1857 in der Verſammlung der 
ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft zu Lauſanne die 
Stiftung einer franzöſiſchen, ähnlichen Anſtalt vorgeſchla— 
gen, welches allgemeinen Anklang fand, und zu dieſem 
Zweck das Central-Comite beauftragt, zunächſt ſich deß⸗ 
halben mit den gemeinnützigen Geſellſchaften der franzöſi⸗ 
ſchen Schweiz in's Vernehmen zu ſetzen. 


5. Die Armen⸗Erziehungsanſtalt auf der Yrube 
bei Wangen. 

Dieſe von einem freiwilligen Verein von wohlthätigen 
Männern und Frauen im Jahr 1825 gegründete Anſtalt 
hat zum Zweck, armen Kindern von 7—12 Jahren, nebſt 
dem nöthigen Lebensunterhalt, eine chriſtliche Erziehung 
und den Primarunterricht zu ertheilen, auch dieſelben im 
Landbau und zur wirklichen Arbeit anzuleiten. 


— 


1) Nach einem von der ſchweiz. gemeinnützigen Geſellſchaft in 
ihrer Sitzung zu Schwyz am 23. September 1858 erhaltenen 
Bericht erhellet, daß für die katholiſche Rettungsanſtalt bereits 
Fr. 93,000 gezeichnet, davon Fr. 50,000 einbezahlt ſeien, und 
die Anſtalt auf dem Hof Sonnenberg bei Luzern mit dem 
1. Januar 1859 eröffnet werde. (S. Oberländer Anzeiger Nr. 119. 
vom 3. Oktober 1858.) 
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Urſprünglich befand ſich dieſe Anſtalt in Miethe im 
ſogenannten Rehhag bei Bümpliz bis Anfangs Januar 
1828; von da bis 1833 zu Oberbottigen, in der gleichen 
Kirchgemeinde, und ſeit 1833 auf der Grube bei Wangen, 
Kirchgemeinde Köniz, eine Beſitzung, die der Anſtalt eigen 
angehört. 

Aus dem Ertrag dieſes Gutes, aus einem geringen 
Capitalvermögen, aus mäßigen Koſtgeldern, ferners aus 
freiwilligen, jährlich in der Stadt geſammelten milden 
Beiträgen, endlich aus Schenkungen und Legaten erhält 
ſich dieſe, zum großen Theil auch für verwahrloste Kinder 
beſtimmte Anſtalt, bis anhin in erfreulicher Weiſe. 

Nach den Statuten vom 16. März 1843, vom Re⸗ 
gierungsrath ſanctionirt den 29. Mai 1844, iſt die Zahl 
der Zöglinge auf 30 feſtgeſetzt, und in denſelben die Be: 
ſtimmung aufgenommen, daß wenn durch Verumſtändungen 
die Auflöſung dieſes Inſtitutes herbei geführt werden ſollte, 
alsdann das übrig bleibende Vermögen der Mädchen 
Taubſtummen⸗Anſtalt zufalle. 

Die jährlichen Ausgaben für Nahrung, Kleidung, fuͤr 
das Hausperſonale, Lehrmittel, Geſundheitspflege, Ver— 
waltung u. ſ. w. belaufen ſich durchſchnittlich auf die 
Summe von Fr. 7—8000 oder per Zögling jährlich von 
Fr. 234 bis Fr. 267. 

Ueber die Einrichtung, über das Perſonale und über 
dieſe wohlthätige Anſtalt überhaupt verweiſen wir auf die 
im Druck erſchienenen intereſſanten Berichte. 
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6. Die Rüthianſtalt für Mädchen. 

Dieſe befindet ſich gegenwärtig noch in der untern 
Rüthi, in der Herrſchaftsgemeinde Bremgarten, in einem 
gemietheten Landhauſe. 

Dieſe Anſtalt verdankt ihre Gründung dem Verein für 
chriſtliche Volksbildung, unter deren Direktion und einem 
aus ihrer Mitte ernennten leitenden Comite ſie Hand; lie 
wurde eröffnet am 17. Junius 1835. 

Der Zweck derſelben iſt: arme Kinder von 8—12 Jah⸗ 
ren bis zum 17. Jahr ihres Alters zur Erziehung, gegen 
ein mäßiges Koſtgeld von Seite der betreffenden Gemeinde, 
aufzunehmen, wo ſie unter beſtändiger Aufſicht Primar⸗ 
und Religionsunterricht, Unterricht in weiblichen Arbeiten, 
häuslichen Geſchäften und Beſorgung von Gärten und 
Pflanzplätzen erhalten, die ſie befähigen, beim Austritt 
ihr Brod ſelbſt zu verdienen. 

Die Zahl der aufzunehmenden Mädchen iſt gegen— 
wärtig auf 25 feſtgeſetzt und das Minimum des jährlichen 
Koſtgeldes auf Fr. 72. 

Die Ausgaben werden neben den geringen Koſtgeldern 
hauptſächlich aus jährlichen Kollekten in der Stadt Bern, 
durch Geſchenke und Legate und aus einer Beiſteuer der 
Regierung beſtritten; dieſelben belaufen ſich im Durch- 
ſchnitt, Miethzins, Haushaltungskoſten, Kleidung, Ver— 
waltung und Beaufſichtigungskoſten alles mitbegriffen, auf 
ungefähr Fr. 5000. 

Der erſte Vorſteher dieſer Anſtalt bei ihrer Gründung 
war Lehrer Kubli mit ſeiner Frau, von Nettſtall, Cantons 
Glarus. 


— 


Gegenwärtig, 1857, iſt als Vorſteher angeſtellt J. G. 
Blocher, früher Vorſteher der Anſtalt Freienſtein bei Zürich, 
aus dem Badiſchen gebürtig. 

Die Direktion der Anſtalt befindet ſich ſeit November 
1857 im Beſitz des ſogenannten Steinhölzligutes, mit 
circa 21 Jucharten Land, das ſie laut Kaufbrief vom 
26. November mit Fertigung vom 26. December 1857, zu 
Handen der Anſtalt, um die mäßige Kauffumme von Fr. 30,000 
ſich aneignen konnte. Zu zweckmäßiger Einrichtung der Ge⸗ 
bäulichkeiten ſollen Fr. 16,000 verwendet und die Anſtalt 
näch ſten Sommer 1859 dahin verlegt werden. Da ihr Ver⸗ 
mögen, von Schenkungen und Legaten herrührend, nur 
Fr. 20,000 beträgt, fo iſt zu wünſchen, daß auch ferner: 
hin dieſe bewährte und ſegenbringende Armenerziehungsanſtalt 
von gemeinnützigen und wohlthätigen Freunden reichliche 
Unterſtützung erhalten möge. 


7. Der Armenverein. 


Der ältefte Armenverein der Stadt Bern wurde im 
Jahr 1795 unter der Benennung: „Armen verpfle- 
gungsanſtalt“ von einigen gemeinnützigen Männern 
gegründet. 

Ihre Wirkſamkeit beſchränkte ſich damals lediglich auf 
Verpflegung von 72 Familien, auf die Holzanſtalt, auf 
wenige Arbeitsſchulen und auf die Lehrgelder. | 

Im Jahr 1800 übergab die Munizipalität jenem Ver⸗ 
ein die Muesanſtalt bei der franz. Kirche, die dann 
auch an die im Jahr 1806 neu gebildete Armendirektion 
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übergieng !). Im nämlichen Jahr dehnte ſich die Ver⸗ 
pflegung bereits auf 483 arme Familien aus, und die da⸗ 
herige jährliche Einnahme betrug: 
an Beiſchüſſen von der Regierung Fr. 800. —. 
n n von der Stadtbehörde „ 1,000. —. 
1 „ von Privatperſonen 5 12,800. —. 
zuſammen a. W. Fr. 14,600. —. 
Im Jahr 1811 wurde der Dienſtenſpital, deſſen 
nähere Beſchreibung hienach folgt, durch Frau Stadtſchult⸗ 
heißin May geſtiftet, und mit 12 aufgenommenen Per⸗ 
ſonen eröffnet; ferners von 1816—1817 eine Filialmues⸗ 
anſtalt im Dienſtenſpital, eine andere in der äußern Ca⸗ 
ſerne errichte; im Jahr 1829 zwei Kleinkinderſchulen, 
alles unter der Direktion der Armenanſtalt; auch die ſoge⸗ 
nannte Spinnanſtalt, die bereits 1785 gegründet wor⸗ 
den iſt, wurde durch ein Comite der Armenanſtalt geleitet. 
Von einem großmüthigen Menjchenfreund empfieng die 
Armendirektion 1842 ein Capital von L. 2000 a. W., 
deſſen jährlicher Zins zu Prämien für drei Dienſtboten 
beſtimmt wurde, und faſt zu gleicher Zeit ein zweites 
Capital von L. 8000 a. W., deren jährlicher Zinsertrag 
ſowohl für Koſt als für Lehrgelder armer, verlaſſener und 
verwahrloster Kinder verwendet werden ſollte. Auch dieſe 
Verwaltung übernahm die Armendirektion und entſprach 
dem Willen des edlen Gebers. 
Da das Armenweſen durch ein neues Armengeſetz, 
und nicht minder die Verhältniſſe zur Armenpflege bedeu⸗ 


1) Siehe hievor bei den Muesanſtalten und den Bericht XL. der 
Armendirektion von 18451846. N 
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tende Veränderungen erlitten, ſo beſchäftigte ſich die Direk⸗ 
ton ſchon in ihren Verſammlungen von 1845 und 1846 
mit der Frage, ob ſie die eigentliche Armenpflege der Stadt 
und des Stadtbezirks noch ferners beſorgen könne, oder ob 
ſie nicht vielmehr ihren Wirkungskreis auf die von ihr 
bis anhin geleiteten beſondern Anſtalten, wie den Dienſten⸗ 
ſpital, den Mueshafen, die Kleinkinderſchulen und die 
Spinnanſtalt beſchränken ſolle, welches Letztere dann auch 
im Jahr 1851 mit der Gründung einer neuen Anſtalt, 
unter Benennung: „Der Armenverein der Stadt und 
des Stadtbezirks“ erfolgte, deſſen Zweck ebenfalls darin 
beſteht, arme Familien, unvermoͤgend ſich durch Arbeit 
ernähren zu konnen, zu unterſtützen und beſonders den jo 
überhandnehmenden läſtigen Hausbettel möglichſt abzuwehren. 

Dieſer freiwillige Armenverein der drei Kirchgemeinden 
der Stadt und des Stadtbezirks von Bern, gegründet den 
2. April 1851, beſteht aus allen Einwohnern der Stadt 
und des Stadtbezirkes, die ſich zu einem jährlichen Bei⸗ 
trage von wenigſtens fünf Franken verpflichten, zu welchen 
auch die Quartiervorſteher und Armenpfleger gehören. 
Außer den 20 Quartiervorſtehern theilen ſich noch bei 150 
Armenpfleger und Armenpflegerinnen in die mühſame Ars 
beit der Armenpflege, wovon je einer von 3 bis 6 Fami⸗ 
lien beſorgt. | 

Die Statuten des Armenvereins in 18 §§. vom 
10. Julius 1851 wurden nach dem Armengeſetz vom 
23. April 1847 von der Direktion des Innern ſanctionirt 
den 13. Auguſt 1851 (ſiehe Note hienach zu Ende dieſer 
Abtheilung). 


Dir rheim, Bern's Merkwürdigkeiten. a Ja 23 
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Die erſte abgelegte Rechnung, die den Zeitraum vom 
2. April 1851 bis 31. März 1852 in ſich faſſet, verzeigt: 


An Einnehmen: 


Von den Comites des Bernerleiſtes und des Einwohner⸗ 
vereins in Bern eine Steuer zu Gründung des Armens 
vereins und zur Feier des 25. März eine Summe 


) Sind noch ausſtehend Fr. 916. 66. 


von 3 5 . Fr. 10,384. 
An . 5 2 „ 31,058; 
An Staatsbeiträgen pro 1851 1595 1852 „ 2,680. 
Un; Legaen ) d N en ene w 705. 
An Kirchenſteuern 5 h „ 4,324. 
Aus den Opferſtöcken ? . 8 785. 
An Bußen und Confiskationen . 115517 208. 
An Zinſen und Gewinn auf Geldſorten „ 2885 
Fuͤr Holzkarten id e eee e e 

| Summa Einnehmen Fr. 30,395. 
An Ausgaben. 

Verwaltungs- und Einrichtungskoſten .Fr. 2,899. 
Lebensmittel > | g 47,634. 
Befeurung } } 0 0 ur, 661. 
Saam⸗Erdaͤpfel 0 K aun 542. 
Kleidung a - L 2 Sy: 31486. 
Geldunferftügiingen 8m) i > Saaly 319. 
Krankenbeſorgung } a 4 800. 
Einrichtungzum Gottesdienſt in der Langgaſſ 21 21, 
Unterſtützungen an Paſſanten . % BE 
Außerordentliche Unterſtützunng „ 261. 
Für den Armenarbeitsverein Test 10058, 

Summa Ausgaben Fr. 28,871. 


64. 
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Die Zahl der unterſtützten en war 892. 
Abgang HB . 215. 
Verblieben auf 31. März 18522 677. 
Die Zahl der Paſſanten belief ſich auf 12,717 Köpfe. 
Das Einnehmen im Jahr 1854 betrug allbereits die be⸗ 
trächtliche Summe von. 2 RER OD 109, 28. 
Das Ausgeben. : a ee F̊ͥy 
Activ Saldo Fr. 2,570. 51. 
Das Einnehmen des beſondern Frauen⸗ 
vereins betrug im gleichen Jahr . Fr. 1,978. 72. 
Das Ausgeben N 
Activ Saldo Fr.. 531. 49. 
Unterſtützt wurden 7960 Paſſanten und auf Ende 
Jahres waren 494 Familien von 1232 Perſonen, worunter 
92 Perſonen aus andern Cantonen, die der Unterſtützung 
genoſſen hatten. 
An dieſe wurden überdieß ausgetheilt: 
an Kleidungsſtücken „ 
Schuhe : . 5 . 374 Paar. 
Bektſtücke 5 ; . 48.1) 


) S. die gedruckten Jahresberichte und die Ansprache an das Publi⸗ 
kum von Seite des Comité's, gedruckt bei Haller, vom 28. Nov. 
1855. | 

Ueber die Leiſtungen der Privat-Armenanftalt in Bern für 
das Jahr 1856 auf 1857, ſiehe auch den Bericht, auf beſonderm 
Blatt gedruckt dem Intelligenzblatt vom 10. Weinmonat beige— 
geben. Durch das neue Armengeſetz iſt nun der Wirkungskreis 
des Armenvereins theilweiſe verändert, der Grundſatz der Frei⸗ 
willigkeit jedoch beibehalten worden. . 


‚te 


8. Privatarmenanftaften. 
| a. Der Dienften: Spital, 

Auf Anregung und durch die Bemühungen der Frau 
Stadtſchultheißin May wurde in einer Generalverſammlung 
der Armengeſellſchaft vom 5. Mai 1808 der Grundſatz 
der Errichtung eines Armenhauſes und Verſorgungsorts 
für gebrechliche und alte Dienſtboten angenommen und die 
daherige Ausführung der Armendirektion übertragen. 

Die Ausführung konnte jedoch wegen Ermanglung eines 
ſchicklichen Lokals erſt im Jahr 1811 geſchehen, wo dann 
die Regierung das ehmalige ſogenannte Frienisbergerhaus 
(ſ. hievor Seite 102) laut Kaufbrief vom 18. Januar 
und 4. April 1811 der Armendirektion um die Summe 
von Fr. 8000 a. W. abtrat und durch eine Klauſul un⸗ 
term 4. Junius 1812 unter Vorbehalt der Reſtitution der 
Koſten für Reparation bis auf den Betrag von Fr. 8000 
a. W. und unter dem weitern Vorbehalt der freien Be⸗ 
nutzung der dortigen Kornböden auf die Kaufsſumme ſelbſt 
verzichtete. 

Nach Vollendung der Bauten und der innern Einrich⸗ 
tung, die ſich auf die Summe von Fr. 9715. 07½ be⸗ 
liefen, woran der Stadtrath Fr. 1715 beigeſteuert, wurde 
der Dienſtenſpital am 23. Januar 1812 eröffnet, eine 
Köchin und eine Untermagd angeſtellt und bis zum darauf 
folgenden 2. März bereits zehn Weibsperſonen darin auf⸗ 
genommen. 

Die Oekonomie des Hauſes wrde der Frau Salt 
mann⸗König, das Hausgeräthe der Frau Schultheißin May 
übertragen; das Rechnungsweſen beſorgte Oberſt⸗Lieutenant 
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Kirchberger, die Seelſorge Helfer Richard, die Kranken⸗ 
beſorgung Doktor Lindt, Vater, alle unentgeldlich, auf 
die verdankungswertheſte Weiſe. 5 

Die Koſten der Haushaltung betrugen im erſten Jahr 
(1812) laut abgelegter Rechnung die Summe von Fr. 2214. 40 
a. W. 

Welchen erfreulichen Fortgang dieſe Anſtalt genommen hat, 
ergiebt ſich aus den Rechnungen der Jahre 1853 und 1855. 

Im Jahr 1853 belief ſich das Vermögen bereits auf 
die Summe von Fr. 151,498. 47. Am Ende des Jahr's 
1845 betrug dasſelbe Fr. 82,187. 90 a. W. oder 
Fr. 119,112. 89, worin die Entſchädigung des im Jahr 
1841 abgebrochenen, ehemaligen Frienisberger-Hauſes, das 
bei Erbauung der Nydeckbrücke expropriirt und mit Fr. 30,000 
a. W. entſchädigt wurde, inbegriffen war. 

Von dieſer Zeit hinweg bis zum Jahr 1855 wurde 
dieſe Anſtalt in das gemiethete Haus Nr. 22 an die 
Poſtgaſſe verlegt, wo dann die Direktion, zufolge Kauf- 
brief vom 25. Julius 1855, das ehmalige Kirchberger— 
haus Nr. 196 an der Junkerngaſſe um die Kaufſumme 
der Fr. 44,000 acquirierte und die gebrechlichen alten 
Dienſten ſogleich dahin verlegten, wo fie noch gegenwärtig 
ſich befinden. 

Das Vermögen dieſer wohlthätigen Anſtalt betrug auf 
Ende des Jahr's 1855 die Summe von Fr. 142,782. 02, 
größtentheils durch Legate und Schenkungen von hieſigen 
burgerlichen Familien und Wohlthätern erworben. 

Das Gebäude iſt im Cataſter gewerthet für Fr. 31,884; 
in demſelben wurden im Jahr 1855 verpflegt 29 alte 


Dienſtboten; die Haushaltung beſorget eine Haushäl⸗ 
terin und zwei Mägde; die Oberaufſicht geſchieht durch 
ein Mitglied der Armendirektion. 

Für die Aufnahme in dieſe Anſtalt iſt ein jährliches 
mäßiges Koſtgeld von Fr. 58 bis 60 feſtgeſetzt. 

Die verpflegten Dienſtboten haben jede ihr eigen Bett; 
ſie erhalten zum Frühſtück Cafee; Mittags Suppe, Zuge⸗ 
müſe und wöchentlich viermal Fleiſch, die übrigen drei 
Wochentage dann, an deſſen ſtatt, Mehlſpeiſen oder ge— 
kochtes Obſt; jeden Sonntag einen halben Schoppen Wein; 
am Neujahrstag einen extra Schmaus (Extra Mahlzeit); 
zum Frühſtück Cafee, Rahm und Weißbrod; zu Mittag 
einen Braten und ein Glas beſter Wein nebſt Zuckerzeug 
und Claret, das aus den beſondern hiezu beſtimmten Le⸗ 
gaten von A. F. Wild und Güdel und aus einem Ge— 
ſchenk der Frau Stadtſchultheißin May-von Graffenried, 
nach dem Willen dieſer Donatoren beſtritten wird. 

Aus einem 1841 und 1843 der Anſtalt von anonymer 
Hand gemachten Geſchenk von zuſammen Fr. 1900 a. W. 
werden aus deren Zinſen alljährlich Prämien an Mägde 
ausgetheilt, die längere Zeit bei der nämlichen Dienſt⸗ 
herrſchaft treu und redlich gedient haben. 

b. Die Muesanſtalt. 
(ſiehe hievor XIX. Abtheilung 6. Seite 322) 


9. Die Entbindungsanftalt und die Hebammenfchule. . 


Der mangelhafte Zuſtand der Geburtshülfe, die den 
Tod ſo vieler Wöchnerinnen auf dem Lande zur Folge 
hatte, bewog die Obrigkeit ſchon im vorigen Jahrhundert, 
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für das deutſche Gebiet eine Hebammenſchule in der Haupt⸗ 
ſtadt Bern zu errichten; für das Waadtland wurde eine 
ſolche in Iferten angelegt ). 

Die gegenwärtig beſtehende Entbindungs⸗Anſtalt, ver⸗ 
bunden mit einer Hebammenſchule, die früher nur provi⸗ 
ſoriſch beſtanden, wurde im Jahr 1825 definitiv errichtet 
und befindet ſich nun in dem ehmaligen alten Salzkammer⸗ 
gebäude an der Brunngaſſe, das im Jahr 1853 neu auf⸗ 
gebaut wurde. | | 

Der Gründer der Hebammenſchule war Saml. Wyß, 
Doct. Med. et Chir., der zugleich die medieiniſche Biblio— 
thek ſtiftete 2). 

Ueber den gegenwärtigen Beſtand dieſer wohlthätigen 
Anſtalt, über ihre innere Einrichtung, Leiſtung, Zahl der 
Verpflegten, Direktion u. ſ. w. haben wir, wiederholter 
ſchriftlicher und mündlicher höflicher Anſuchen keine Aus⸗ 
kunft erhalten können, und aus den karg abgefaßten 
Staatsberichten läßt ſich nichts entnehmen; einzig iſt aus 
der pro 1857 abgelegten Rechnung über „das Einnehmen 
und Ausgeben für die akademiſche Entbindungsanſtalt, die 
Inſelkindbetterinſtube, das geburtshülfliche Poliklinium und 
die Hebammenſchule,“ erſichtlich, daß die Koſten dieſer 
Anſtalt im Jahr 1857 Fr. 4545. 49 Rp. betrugen, die 
aus der Standescaſſe beſtritten wurden. 


1) en ſiehe ae Nr. 17. Seite 180. Nr. 18. 
Seite 78. 


2) Bernertaſchenbuch vou 1853 Seite 313. 


XII. Beligiöſe Vereine. 
1. Der prokeſtantiſch⸗ Kirchliche Hülfsverein. 


Dieſer den 26. Junius 1843 geſtiftete Verein hat nach 
den Statuten und nach dem im Tagſatzungslokal den 31. Ja⸗ 
nuar 1844 vor einer Verſammlung der Mitglieder dieſes 
Vereins abgeſtatteten Bericht zum Zweck: Die Unterſtützung 
bereits beſtehender, proteſtantiſcher Gemeinden, welche zu⸗ 
folge unverſchuldeter Umſtände zur Zeit außer Stand ſind, 
den zur Erhaltung ihres Gottesdienſtes und chriſtlicher 
Schulen erforderlichen Aufwand aus eigenen Mitteln zu 
beſtreiten; er iſt zugleich ein Zweig des Vorvereins von 
Baſel und anderer ſchweizeriſcher Hülfsvereine für den name 
lichen Zweck. 

Die Leitung und Fuͤhrung der daherigen Geſchäfte wurde 
einem Comite, beſtehend aus einem Präfidenten, einem 
Caſſier und einem Aktuar nebſt vier Mitgliedern an⸗ 
vertraut ). | 

Die Mittel dieſes Inſtitutes beſtehen: in freiwilligen 
Beiträgen von Hülfsvereinen und von Gemeinden, aus 
jährlichen Beiträgen der Mitglieder, aus 1 590 und 
Schenkungen. 

Die erſte abgelegte Rechnung pro 1843 vezlitte an 
Einnehmen E k . a. W. Fr. 818. 90. 
An Ausgaben ; A e 800. 80. 

Rechnungs⸗ Reſtanz a. W. Fr. 18. 10. 


1) Das erſte Comits bildeten Hr. Prof. Lutz als Präſident, Archt⸗ 
diakon Baggeſen, Prof. Hundeshagen, G. Wenger, Privatlehrer, 
als Kaſſier, Stettler⸗von Rodt und Ludw. Fellenberg, Zuchthaus⸗ 
prediger, als Aktuar. 
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Die für das Jahr 1855 abgelegte Rechnung verzeigt an 


Einnahmen . n . n. W. Fr. 14,211. 
An Ausgaben. Ä De a „14, 388. 


Paſſiv⸗ Reſtanz n. W. Fr. 186. 79. 


Die XV. Jahresrechnung pro 1857 hat: 


Ein Einnehmen von . . n. W. Fr. 11,096. 
Ein Ausgeben von „ i , cee 


72. 
51. 
79 


33. 
41.— 


Activ-Reſtanz n. W. Fr. 431. 


92. 


Die Ausgaben wurden hauptſächlich verwendet für die 
Schulen im Kanton Freiburg, nämlich: zu Obermettlen, 
Keſſibrunnholz, Bänniwyl, zu Berg, Flamatt und Rech- 
halten und in der Stadt Freiburg ſelbſt; dann für die 


reformirte Kirche und Schule zu Sitten im Wallis. 


Die Schulen im Kanton Freiburg allein werden a 


wenigſtens 500 Kindern beſucht. 


Das gegenwärtige (1856) Comite iſt gebildet aus fol⸗ 


genden gemeinnuͤtzigen Männern: 
Baggeſen, Archidiakon, Präſident. 
Fellenberg, gew. Pfarrer, als Sekretär. 
Kuhn, Klaßhelfer. 
Güder, Pfarrer an der Nydeck. 
Schiferli, Doctor Med. 
Röthlisberger, Lehrer ). 


2. Die Bibel- und Miſſionsgeſellſchaft in Kern. 


Auf Anregung der brittiſchen und ausländiſchen Bibel⸗ 
geſellſchaft wurde die Bibelgeſellſchaft in Bern im Jahr 


1806 definitiv gegründet. 


1) S. den Jahresbericht XIII. des proteſt. kirchl. Hülfsverein in 


Bern, 1856, gedruckt bei Haller. 


Die eigentlichen Stifter derſelben waren: 

Pfarrer Wyttenbach, Oberſt-Lieutenant Herbort, Pfar⸗ 
rer Lorſa und Pfarrer Hünerwadel, die ſchon 1805 den 
Grund dazu gelegt hatten. 

Sie hat zum Zweck, die heil. Schrift im Lande zu 
verbreiten und ſolche den Armen zu ſehr ermäßigten Preiſen 
zu erlaſſen. 

Ein Comite', beſtehend aus einem Praͤſidenten und 
8 Mitgliedern, beſorgt die daherigen Geſchäfte und verſam⸗ 
melt ſich in der Regel monatlich einmal. 

Der Bibelverlag befindet ſich im Hauſe der evan⸗ 
geliſchen Geſellſchaft bei der Nydeckbrücke, die im Namen 
der Bibelgeſellſchaft den Verkauf, die Verbreitung und 
Spedition der heil. Schriften beſorgt. 

Das Comite legt alljährlich am Bibel- und Mij- 
ſionsfeſt der Hauptverſammlung über ſeine Verwaltung 
Rechnung ab ). 


1) Seit ihrem Entſtehen hat die Bibelgeſellſchaft theils zu ſehr 
mäßigen Preiſen verkauft und an die Armen verſchenkt: 
An Bibeln 5 s 25,935 Exemplare. 
An neuen Teſtamenten 3 EEE „ 
worin noch andere Erbauungsſchriften nicht inbegriffen ſind. Siehe 
die gedruckten jährlichen Berichte und Feſtreden, vorzüglich die 
am 26. Auguſt 1857 durch Pfarrer Lauterburg in der Lenk ge: 
haltene Rede, die auch über die Miſſionsgeſellſchaft ausführlichen 
Bericht ertheilt. 

Sehr intereſſant tft auch die „Kurze Geſchichte der Bibelgeſell— 
ſchaft in Bern, die erſten 38 Jahre ihres Daſeins umfaſſend, 
nemlich vom 1. Januar 1805 bis 1. Januar 1843“ von Oberſt Lt. 
Herbort in Manuſeript, wovon einige Abſchriften vorhanden ſind. 
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Mit der Bibelgeſellſchaft iſt verbunden die Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft, die auf Antrieb des Miſſionärs Bas 
remba im Jahr 1839 in Bern gegründet wurde. 

Sie hat zum Zweck, den Sinn für Miſſionsthätigkeit 
unter nicht chriſtlichen Völkern in unſerm Lande zu beför— 
dern, Liebesgaben hiefür zu ſammeln und dieſelben an die 
betreffenden Miſſionsgeſellſchaften, welche Miſſionäre bilden 
und ausſenden, verabfolgen zu laſſen. 

Die Miſſions verſamm lungen werden in dem Ge— 
bäude der evangeliſchen Geſellſchaft regelmäßig jeden erſten 
Sonntag des Monats, Abends 5 Uhr, gehalten; auf dem 
Lande ebenfalls; dieſe mehrentheils durch die Pfarrherren 
geleitet. 

Auch dieſe Geſellſchaft hat ihr Comite von einem Prä— 
ſidenten und neun Mitgliedern, die alljährlich beim Bibel— 
und Miſſionsfeſt Rechnung ablegt. 

Die Bibelrechnung vom 1. Julius 1856 bis gleiche 
Zeit 1857 verzeigt: 

An Einnehmen. 5 0 Fr. 8 93, 
An Ausgeben . 5 „ 8143. 60. 
2 Caſſa⸗Reſtanz Fr. 408. 33. 
und ein Vorrath von 1311 Ex. Bibeln, 
und 4865 „ Teſtamente. 
Die Miſſionsrechnung auf gleiche Zeit verzeigt: 
An Einnahmen 4 Fr. 7602. 18. 
An Ausgaben . ö en 76024. 

Das Einnehmen beſteht aus verſchiedenen Kollekten, ſo— 
wohl zur freien Verfügung als für beſtimmte Zwecke, und 
aus Beiträgen, Schenkungen und Legaten. 
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Das Ausgeben an verſchiedene Miſſionsgeſellſchaften da⸗ 
gegen iſt beſtimmt für Miſſionszwecke, überhaupt für be⸗ 
ſcheidene Feſte, Büreau und Miethzinſe; hauptſächlich em⸗ 
pfangen von dieſen Geldern die Basler Miſſionsgeſellſchaft, 
die Miſſion der Brüdergemeinde, die Pariſer Miſſion in 
Süd “-Afrika und die Freunde Iſraels in Baſel. 

Das Comite der Bibelgeſellſchaft beſteht gegen— 
wärtig (1857) aus: 

1 Präſidenten, Archidiakon Baggeſen. 

1 Sekretär, von Wattenwyl-Wild. 

1 Caſſier, Bay, Verwalter. 

5 Mitglieder, Pfarrer Ludwig, Helfer Kuhn, Dekan 
Stierlin, Pfarrer Schafter und Doktor Schiferli. 

Das Comite der Miſſionsgeſellſchaft be⸗ 

ſteht aus: | 
Dem Präſidenten, Profeſſor Wyß. 
Dem Caſſier, Stettler-von Rodt. 
Dem Aktuar, Archidiakon Baggeſen. 
Sicher, alt-Schultheiß. 
Pfarrer Schaffter. 
Von Wattenwyl- Wild. 


3. Die evangeliſche geſellſchaft. 


Die evangeliſche Geſellſchaft in Bern, gegründet im 
Jahr 1831, wurde faſt ununterbrochen durch den Präſi⸗ 
denten, Stettler-von Rodt, geleitet, der auch Verfaſſer 
ihrer Statuten iſt. 

Dieſe Geſellſchaft hat zum Zweck, die ſchriftliche und 
mündliche Verbreitung des Evangeliums in unſerm Lande, 
einerſeits um dem maſſenhaft ſich verbreitenden Unglauben, 
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den Irrlehren und dem Abfall vom alten Bibel-Chriſten⸗ 
thum nach Kräften entgegen zu arbeiten, anderſeits um de— 
nen, welche noch am alten Glauben feſthalten, einen Ver⸗ 
einigungs= und Anhaltspunkt darzubieten ). 

Oeffentliche Verſammlungen finden in der Regel woͤ⸗ 
chentlich zweimal ſtatt; am Sonntag, gegenwärtig geleitet 
durch Vikar Gerber, und eine am Donnſtag, dieſe durch 
V. D. M. von Wattenwyl-Wild, beide Abends um 7 Uhr, 
für Jedermann zugänglich. Dieſe Verſammlungen erfreuen 
ſich der größten Theilnahme, ſo daß der Saal meiſtens an 
Raum gebricht. 

Das Geſchäftsführende Comite, präſidirt (1857) durch 
Stettler⸗von Rodt, der zugleich die Stelle des Caſſiers be⸗ 
kleidet, beſteht aus ſechs Mitgliedern. 

Die Hauptverſammlung, zur Prüfung und Paſſation 
der Jahresrechnungen, zählt 53 Mitglieder. 

Die letztabgelegte Rechnung vom 1. Julius 1856 bis 
gleiche Zeit 1857 verzeigt: 

An Einnehmen. . 2 .Fr. 8734. 65. 
nämlich: 
An Beiträgen von Freunden Fr. 1160. 23. 


7 „ von den Ver⸗ 
ſammlungen . „ 2341. 58. 
Vom Lande ; 70,55. 


Von Legaten u. Geſchenken „ 3268. —. 
Von der Bibliothek . 8 


Am . 
| Gleich Fr. 8734. 65. 


N) Siehe den belehrenden, am 26ten Jahresfeſt 1857 der evange⸗ 
liſchen Geſellſchaft erſtatteten und gedruckten Bericht. 
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An Rechnungs- Reſt anz. Fr. 771. 56. 
Summa Einnehmen Fr. 9506. 21. 
Das Ausgeben beträgt. Fr. 9444. 63. 
Rechnungs-Reſtanz Fr. 61. 58. 

Die beſondern Einnahmen und Ausgaben für fremde 
Rechnung betrugen Fr. 364. 1. 

Charakteriſirend iſt die Ungunſt, in welcher dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft im Ganzen und ihre leitenden Vorſteher im Ein⸗ 
zelnen ſeit langem bei der Staatsbehörde ſtehen, und die 
ſich öfters auf eine auffallende Weiſe äußert, was dieſe 
Geſellſchaft wahrlich nicht verdient, und bei näherer Kennt⸗ 
niß derſelben gewiß dahin fallen würde. 


A. Die Societät der Herrnhuter in Kern. 


Der Urſprung dieſer Geſellſchaft, ein Filial der Brüder⸗ 
gemeinde von Herrnhut, wurde im Jahr 1741 geſtiftet durch 
den Grafen von Zinzendorf und Friedr. von Watten— 
wyl, Sohn des damaligen Gutsbeſitzers von Mont— 
mirail ). 

Schon im Jahr 1747 traten in dieſe Geſellſchaft Frau 
Fiſcher-⸗ von Wattenwyl und ihre Nichte, Fräulein von 
Steiger. | 

Die erſte Spur der Herrnhuter in Bern finden wir im 
Rathsmanual vom 12. April 1741; es heißt dort: 

„Und weilen aus dieſem Anlaß auch angezogen worden, 
„Was Mann ſowohl hier von verſchiedenen Herrnhüetlern, ſo 
1) Fried. von Wattenwyl war geboren zu Bern 1700, verlobt mit 


Fräulein Johanna, Sophie von Zezſchwitz in Ebersſtorf, am 
7. Sept. 1724, und ſtarb zu Herrnhut 1777. 
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„ſich allhier befinden, als aber was ſich zu Bolligen oder 
„Vechigen zugetragen, vornimmt, und Ihr Gnaden dieſem 
„allem nicht ferners mit ſtillſchweigen alſo zuſehen können, 
„ ſo ſolle die Religions-Commiſſion der Sache mit Bee 
„ hutſamkeit nachforſchen, die Perſonen nöthigenfalls citie⸗ 
„ren und mit Beförderung ein Gutachten hinterbringen.“ 

Die hieſige Societät der Herrnhuter ) hält ihre 
Verſammlungen in dem Hauſe No. 62 im Zwiebelgäßchen, 
zwei Treppen hoch, je des Sonntags nach 4 Uhr, Mitt⸗ 
woch und Freitag Abends um 7 Uhr; ſie zählt gegenwärtig 
52 Mitglieder und wird geleitet durch ihren Vorſteher, 
J. Erbe. | 

Die evangelifche Brüdergemeinde der Herrn— 
huter entſtand aus den Nachkommen der Böhmiſchen und 
Mähriſchen Brüder, die, in ihrem Vaterland verfolgt, ſich 
1722 in Herrnhut niedergelaſſen hatten, woſelbſt der Graf 
von Zinzendorf ), auf feinem Gut Berthelsdorf in der 
Oberlauſitz, die Colonie gründete. Im übrigen verweiſen 
wir auf die intereſſante Geſchichte dieſer Brüdergemeinde 
von J. W. Verbeek, betitelt: „Des Grafen Nikl. Ludw. 
von 1 Leben und Charakter.“ 


5. Die Synagoge der Israeliten. 


Der Tempel oder die Synagoge der Iſraeliten befindet 
ſich auf dem innern Bollwerk, an der Anatomiegaffe. 

Dieſes Gebäude wurde, laut Kaufbrief vom 29. Januar 
1855, um die Summe von Fr. 15,000 1 8 15 und für 


1) So benennt ſich dieſelbe in Bern. 
) Er wurde geboren 1700 und ſtarb zu Herrnhut am 9. Mai 1760. 


die innere Einrichtung noch erzucgzeft eine Summe von 
Fr. 6000. 

Die feierliche Inſtallation der Synagoge 901 fat! 
den 7. September 1855, zu welcher Dr. Julius Fürſt, Rab⸗ 
biner in Endingen, Cantons Aargau, einberufen wurde, 
um, nebſt der Eröffnungsrede, zugleich die üblichen Ceremo⸗ 
nien zu verrichten, wobei auch die Cantonsregierung, der 
Bundesrath und die Geiſtlichkeit von Bern, von dem iſrae⸗ 
litiſchen Vorſtand dazu eingeladen, zugegen und vertre⸗ 
ten war. 

Die Zahl der in Bern angeſeſſenen en 
beſtand 1856 auf Ende des Jahrs in 34 Familien oder 
Haushaltungen von zuſammen 166 Seelen; ſie haben keinen 
eigenen Rabbiner, ſondern lediglich einen Cantor oder Vor- 
beter, und wählen ihren Vorſteher aus ihrer Mitte nebſt einer 
Commiſſion von ſieben Mitgliedern, welcher die Leitung aller 
vorkommenden Geſchäfte übertragen iſt; der Vorſteher iſt 
zugleich Präſident dieſer Commiſſion. 

Die hieſigen Iſraeliten beſitzen eine Schule, worin die 
Kinder ausſchließlich im Hebräiſchſchreiben und Leſen ſowie 
in der Religion unterrichtet werden; ſämmtliche iſraelitiſche 
Kinder beſuchen dagegen die öffentlichen chriſtlichen Schulen 
in Bern. 


XIII Geſellige Vereine mit vorherrfchend geſelligem 
Charakter. 
J. Die Mufeumsgefellfchaft. 
Das geſellſchaftliche Leben und die Vergnügungen der 
Stadt⸗Berner hat ſowohl durch die politiſchen Umwälzun⸗ 
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gen als durch die beträchtliche Zunahme der Bevölkerung 

der Stadt Bern ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts, beſon⸗ 

ders aber ſeit den Dreißiger Jahren, bedeutende Verände— 
rungen erlitten. 

Früher hatten ſowohl die Männer als auch die Fwuen 
ihre Coterien; erſtere ihre abgeſchloſſenen Geſellſchaften, 
Leiſte genannt; letztere ihre Societäten, in der Regel des 
Sonntags; beide dann vereint ihre beſondern Kränzchen. 
Im vorigen Jahrhundert beſchränkten ſich die geſelligen 
Vereine auf Zuſammenkünfte auf ihren Geſellſchaften oder 
Zunfthäuſern und auf die Schützenmatt. 

Zum Zweck einer Vereinigung der gebildeten Klaſſe, 
ohne Rückſicht auf Stand und politiſche Anſichten, bemühte 
ſich ſchon alt-Schultheiß von Lerber, jedoch ohne dauernden 
Erfolg; nun traten Männer aus der Burger- und Ein⸗ 
wohnerſchaft unterm 31. October 1846 zuſammen und er⸗ 
ließen zum nemlichen Zweck einen Aufruf an die Einwohner 
Bern's, der großen Anklang fand, ſo daß in einer am 
10. Januar 1847 ſtattgehabten General-Verſammlung die 
vorgelegten Statuten angenommen, die Geſellſchaft ſich 
förmlich conſtituirte und das gemiethete eee 
zu Webern bezogen wurde ). 

9) Die Gründer des Muſeumsvereins, die den Aufruf unterzeichnet 
hatten, waren: C. Bitzius, alt- Oberrichter; Sybold, Reg. - 
Statthalter; Kiſtler, Kommandant; Hebler, Fürſprech; L. Lauter⸗ 
burg, Lehrer; Eggimann, Negotiant; Jenni, Vater, Antiquar; 
Stettler, Fürſprech; Hubacher, Negotiant; Iſenſchmid, Notarz 
Ochſenbein, Reg.⸗Rath; Fueter, Prof.; Ganguillet, Commandant; 


Wolf, Lehrer; Ris, Prof.; Wyß, Dr. Jur.; v. Büren, Fürſp. 
und Müller: Rubeli. 
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Die Geſellſchafts⸗Direktion, von der General-Ver⸗ 
fammlung erwählt, beſteht aus einem Präſidenten, aus 7 
Mitgliedern, aus einem Verwaltungs⸗Comite und aus einem 
literariſchen Comite von 7 Mitgliedern nebſt einem Sekretär. 

Der Muſeumsverein beſitzt eine Bibliothek, die allbe— 
reits auf ungefähr 3500 Bände angewachſen iſt, theils an- 
gekauft und zum großen Theil von Mitgliedern geſchenkt 
wurden; dann hält ſie gegenwärtig (1857) 62 Zeitungen, 
wovon 45 ſchweizeriſche, 7 deutſche, 4 franzöſiſche, 3 eng⸗ 
liſche, 2 italieniſche, 1 belgiſche und bei 120 Zeitſchriften. 

Eine Reſtauration, 2 Billards nebſt andern geſellſchaft⸗ 
lichen Spielen und Erholungen ſtehen zur Verfügung der 
Geſellſchaft; Deklamationen, Muſik, Geſang u. ſ. w. er⸗ 
freuen zuweilen die Mitglieder der Geſellſchaft an den 
Winterabenden, denen auch Frauenzimmer, von Mitglie⸗ 
dern introduzirt, beiwohnen; auch Bälle, ſo viel es der 
Raum geſtattet, haben zuweilen ſtatt. 

Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich mit Anfang des 
Jahrs 1857 auf 608, worunter 30 außerordentliche. 

Fremde, von Mitgliedern eingeführt, haben bis auf 
einen Monat freien Zutritt und werden in einem ſoge⸗ 
nannten Fremdenbuch eingetragen; im Durchſchnitt war die 
Zahl der introduzirten Fremden jährlich bei 1500. 

Im Uebrigen verweiſen wir auf die Statuten, auf die 
jährlichen umfaſſenden und gedruckten Berichte und Nech- 
nungen dieſes Vereins. 


2. Das Pogenſchützenhaus und die Pogenſchützen⸗geſellſchaft. 


Das Gebäude der ſogenannten Flitzbogenſchützen-Ge⸗ 
ſellſchaft der Burgerſchaft von Bern, auf Staatsboden er⸗ 
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baut, näch Plan von Baumeiſter Berri von Baſel, unter 
der Direktion des Baumeiſters Stettler von Bern, den 
7. Junius 1830, vollendet am 6. Junius 1833, befindet 
ſich hinter dem Burgerſpital. | 

Die Geſammtkoſten dieſes Baues, mit Inbegriff der 

innern Einrichtung beliefen ſich auf die Summe von 
Fr. 20,693. 11. n. W. 
Di.ieſe Geſellſchaft, nach Ueberlieferungen durch Graf 
Peter II. von Savoyen im Jahr 1266 geftiftet, hatte ur⸗ 
ſprünglich ihre Zielſtatt auf der Ebene der ſogenannten 
Hirſchenhalden, wo jetzt das Knaben-Waiſenhaus und die 
obere Caſerne an der Speichergaſſe ſich befinden, ſpäter, 
vom Jahr 1632 bis 1830 im damaligen ſogenannten 
Zwingelhof. 

Ueber die Bedeutung und das Wirken dieſer wohlade— 
ligen Geſellſchaft in frühern und ſpätern Zeiten verweiſen 
wir, der Kürze halber, auf die „Hiſtoriſche Mittheilung 
zur Geſchichte der wohladeligen Flitzbogenſchützengeſellſchaft 
von Bern, von ihrem Urſprung bis auf die gegenwärtige 
Zeit 1856, vom Verfaſſer, die in dem Taſchenbuch von 
L. Lauterburg für das Jahr 1857 gedruckt erſchienen iſt.“ 

Im Herbſt 1857 wurde ein Stück dieſer Beſitzung von 
41236 I Fuß im Hintergrund der Centralbahn käuflich 
abgetreten. 


3. Die Reismuskefen- und die ehemalige Zielmusteten⸗ 
Schützengeſellſchaft. 

Dieſe Geſellſchaft, als eine neu aufgerichtete, bildete 

ſich im Jahr 1675, ward in den erſten Zeiten als wich— 
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tige Waffenübung und Rüſtung für den Krieg von der Ne 
gierung ſehr begünſtigt, erhielt bedeutende Schützengaben 
in Geld, in Wein, ja ſogar in Kleidung, und war noch 
1802 im Befreiungs-Feldzug mit ihrem Panner im Felde ); 
ſie war gleichſam eine Schule zur Bildung von Offizieren 
für die ſeit den Siebenziger Jahren beſtehenden Scharf— 
ſchützencorps, die damals zuerſt mit ſogenannten Büchſen 
oder Stutzern mit Stechern bewaffnet wurden. 

Durch die Bildung der Scharfſchützencorps in neuerer 
Zeit und durch die Centraliſation des Kriegsweſens in der 
Eidgenoſſenſchaft hat die Reismusketen-Schützengeſellſchaft 
ihre frühere Bedeutung verloren und kann nunmehr bloß 
als ein geſelliger, burgerlicher Verein und zum 8 
der Burgerſchaft betrachtet werden. 


Im Jahr 1833, nach der politiſchen Umwälzung, ward 
dieſe Geſellſchaft mit ihrer Auflöſung bedroht, welche nur 
durch Annahme vieler neuen Mitglieder in einer am 14. März 
gl. J. bei Möhren abgehaltenen General-Verſammlung ver— 
hindert werden konnte. 


In Folge deſſen ward die Reismusketen-Schützengeſell⸗ 
ſchaft neu conſtituirt und die Statuten und Reglemente er: 


1) Daß ſchon nach den Burgundiſchen Kriegen Schützen-Compagnien 
beſtanden, ſiehe Rathserkanntniß vom 28. Sept. 1601, 1. Auguſt 
1605, 27. Dez. 1619 und 16. Oktober 1620, und Meßmers 
Bericht an die Finanz-Commiſſion der Stadtbehörde vom 20. Jul. 
1818. Die ſogenannte Zielmusketen-Schützengeſellſchaft, von 
welcher hienach Erwähnung geſchieht, beſtand lange vor der Reis— 
musketen⸗Schützengeſellſchaft. 
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neuert, deren weſentliche Beſtimmungen folgendermaßen feſt— 
geſetzt wurden: ) 

„Der Zweck der Reismusketen⸗ Schütengeſelſchaſt iſt die 
Bildung und Erhaltung eines burgerlichen Vereins, der 
einerſeits durch die Bande gegenſeitiger Achtung, Freund- 
ſchaft, Zutrauen und Biederſinn zuſammen gehalten; ander— 
ſeits durch erlaubten Frohſinn, gleichweit entfernt von Zü— 
gelloſigkeit wie von ängſtlicher Pedanterie, gewürzt werden 
ſoll, ganz wie es ſich freifühlenden Männern geziemt.“ 

„Ohne ſich zu einer militäriſchen Stellung im Staate 
verbindlich zu machen, in Zeiten allgemeiner Gefahr Schutz 
der theuern Vaterſtadt gegen äußere und innere Feinde, 
deßwegen fleißige Uebungen und größtmöglichſte Vervoll⸗ 
kommnung in der edlen Schießkunſt, damit der Schütze 
nicht unvorbereitet ſei, wohl aber als freier Mann auf 
Gott und ſeine Waffe ſich verlaſſen kann.“ 

Die Geſellſchaft wird geleitet durch ein Großbott, durch 
ein Vorgeſetztenbott und durch ein Schützenbott. 

Ueber die Unterhaltungsgelder und Gebühren, Schieß— 
tage, Schießgelder, Gaben, Reiſegelder, Annahme neuer 
Mitglieder, Feſtlichkeiten, Obliegenheiten der Vorſteher, 
Beamten u. ſ. w. verweiſen wir ebenfalls auf die Sta⸗ 
tuten und Reglemente, die 80 1. Januar 1834 in Kraft 
getreten ſind. 

Die Verſammlungen der Geſellch aft und 191 Schieß⸗ 
übungen fanden bis im Frühjahr 1857 auf der Schützen⸗ 
matt ſtatt. 


1) Siehe die Statuten und Reglemente der Reismusketen-Schützen⸗ 
geſellſchaft der Stadt Bern, vom 10. Julius und 11. Sept. 1833. 
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Ueber die Entſtehung der Schützengeſellſchaften 
in ältern Zeiten finden wir in den Rathsmanualen und in 
andern, im Staatsarchiv aufbewahrten Dokumenten und 
Geſchichtsbüchern intereſſante Data, die hier zu e 
nicht überflüſſig ſein möchte. 

Schon im 14. und Anfangs des 15. Jahrhunderts bil⸗ 
deten fi Armbruſt- und Bogenſchützengeſellſchaften 
in Bern N). 

Die Feuergewehre waren vor den Burgunder-Kriegen 
unſern Voreltern unbekannte Waffen; nur in wenigen Theis 
len der Eidgenoſſenſchaft wurden fie in dem letzten Jahrzehend 
des 15. Jahrhunderts, und namentlich im Auguſt 1444 im 
alten Zürichkrieg bei der Belagerung der Stadt Zürich, mit 
Beſtimmtheit gebraucht 2). 

Die Muskete wurde 1585 eingeführt. 

Zu Grandſon erbeuteten die Eidgenoſſen bei 800 ſo— 
genannte Haggenbüchſen, die unter die Cantone vertheilt 
wurden, und von dieſer Zeit an war der Gebrauch der 
Muskete in Uebung und neben den noch einige Zeit fort— 
beſtehenden Armbruſtſchützen- bildeten ſich die Büchſenſchützen⸗ 
Geſellſchaften. 

Durch einen obrigkeitlichen Befehl vereinigten ſich dieſe 
beiden Geſellſchaften den 28. Mai 1477, die früher zwei 
abgeſonderte Stuben bildeten 3). Zugleich erhielt dieſer 
Schützenverein „ein neu Fenli“ (Fahne) und die Zuſiche⸗ 


) Siehe hievor unter Abtheilung „das Bogenſchützenhaus.“ 

2) Siehe von Rodt Geſchichte und Tillier I. Seite 328. und III. 
Seite 549. 

3) Deutſch Spruchbuch, Unt. Gew. Litt. C. pag. 72. 
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rung, daß jedem Büchſen- und Armbruſtſchützen, der mit 
dem „Fenli“ von der Stadt und wieder darein ziehe, 
täglich ſolle bezahlt werden ein Schilling Y). 

Am 10. März 1481 erhielten Meiſter und Stubenge⸗ 
ſellen zu den Schützen eine weitläufige Verordnung und 
durch dieſelbe die Beſtätigung und Anerkennung ihrer Zunft⸗ 
rechte und innerer Polizei. 

Dieſe Verordnung hatte jedoch nur Bezug auf die da⸗ 
mals einzig beſtehende, ſogenannte Ziel-Musketen⸗ 
Schützengeſellſchaft, indem, wie hievor erwaͤhnt, die 
Reismusketen-Schützengeſellſchaft erſt im Jahr 1675 
entſtanden iſt und welche beide dann von dieſem Zeitpunkt 
hinweg nebeneinander bis 1798 fortbeſtanden, erſtere aber 
ſich ohne Zweifel aus dem Grunde auflöste, um ihr be— 
deutendes Vermögen ſicher zu ſtellen, welches durch die Ver: 
theilung unter ihre Mitglieder geſchah 2). 

So wie die Bogenſchützen geſellſchaft (der Zwin⸗ 
gelhof), hatten auch die Zielmusketen-Schützenge⸗ 
ſellſchaft(diegroße Schützenmatt) und die Reismusketen⸗ 
Schützen geſellſchaft (die kleine Schützenmatt), die ges 
meinſchaftliche Benutzung des Schützenhauſes und der Schützen⸗ 
matt, die nach der Dotationsakte Eigenthum der Burger— 
ſchaft von Bern ſind; ſie waren demnach eigentliche öffentliche 
Anſtalten für das Bedürfniß des Zeitalters, in welchem ſie 
entſtanden; deßwegen nimmt auch das Geſetz vom Charfrei— 


1) Miſſivenbuch Litt. J. Seite 256 b. und Meßmers Bericht an die 
Finanz-Commiſſion der Stadtverwaltung vom 20. Julius 1818, 
nebſt den Zuſätzen von Seckelmeiſter Steck. 

2) Ueber die Zielmusketen-Schützengeſellſchaft und ihr Haus, ſiehe 
Gruners Del. Urb. Bernæ Seite 418. | 
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tag 1532, welches verbietet, mehr denn eine Geſellſchaft in 
Unſer Stadt Bern zu haben, ausdrücklich die Geſellſchaft 
der Schützen und der Herren zum Narren aus, weil 
man dieſe fo zahlreich als möglich zu ſehen wünſchte ). 

Bereits 1512 finden wir Bernerſchützen im Felde; im 
italieniſchen Feldzug waren unter Anführung von Burkhard 
von Erlach 78 Schützen beim bernerſchen Kontingent Y. 

Nach einer Verordnung vom 10. April 1562 ward je⸗ 
dermann freigeſtellt, ſich der gezogenen Büchſen zu bedienen. 
(Deutſch Spruchbuch Seite 687.) 1594 ward die Größe 
der Musketen durch eine Verordnung beſtimmt. (Polizei⸗ 
buch Seite 181 und 401.) 

Im Jahr 1598 zogen bei 800 Haggenſchützen wider 
den Herzog von Savoyen; ſie trugen Sturmhauben. Um 
dieſe Zeit wurden die Handrohre und Flinten allgemeiner. 
Es wurde beſtimmt, an welchen Uebungstagen mit Hand⸗ 
rohren, an welchen mit Musketen geſchoſſen werden ſolle 
und ſetzte beide in das gleiche Recht 5). 

Bald nach der Einführung der Schießwaffen bildete 
ſich eine Feuerwerkergeſellſchaft in Bern, zur Bes 
dienung der Feldſtücke und Verfertigung der Geſchoſſe. Im 
Jahr 1698 entftand das ſogenannte Feuerwerker-Col⸗ 
legium, das im einten Thurm beim Oberthor bis zur 
Revolution 1798 in Thätigkeit war ). 

) Anhang der Gerichts-Satzung von 1539 und Meßmers Bericht 

an die Finanzeommiſſſon der Stadt vom 20. Julius 1818. 

2) Schweizeriſcher Geſchichtsforſcher Bd. I. Heft 11. 
8) Polizeibuch Nr. 3. Seite 60., Verordnung vom 13. Junius 1608, 


und Rathserkanntniß vom 28. April 1629. 
) Siehe hievor beim Ober- oder Murtenthor. 
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Eines der wichtigſten Privilegien erhielt die Reis 
musketen-Schützengeſellſchaft durch den Regierungs— 
beſchluß vom 26. April 1726, dahin lautend: daß die ſo— 
genannte Standesſtimme des Außer-Standes nur denen 
ſolle angerechnet werden, welche zugleich Mitglieder dieſer 
Geſellſchaft ſeien. 

Eine beabſichtigte Vereinigung der Geſellſchaft mit dem 
Außern Stande wurde vergeblich verſucht ). 


4. Der bernerſche Ofſiziers-Verein. 


Die Grün dung dieſes Vereins Datirt vom 16. Merz 
1833. 

Die erſten Statuten, den 3. Auguſt des gleichen Jahres 
beſchloſſen, wurden den 10. Junius 1843 in einer Haupt⸗ 
verſammlung zu Interlaken revidirt und beſtehen in 18 Ar- 
tikeln 2). 

Infolg Beſchluſſes der Hauptverſammlung vom Jahr 
1834 bildet der für ſich beſtehende Kantonal- Verein zugleich 
eine Unterabtheilung der eidgensſſiſchen Militärgeſellſchaft. 

Der Zweck dieſes Vereins nach Art. 1. der Sta⸗ 
tuten iſt: „Freundſchaftliche Vereinigung; Gelegenheit ſich 

| 1) Deutſch Spruchbuch ab. G. FFF. Seite 517. 

Im Archiv der Geſellſchaft befindet ſich noch ein älteres Manu— 
ſeript in Folio, ohne Titel, enthaltend mehrere Verordnungen 
und Reglemente die Reismusketen-Schützengeſellſchaft betreffend, 
ein Reglement der Zielmusketen-Schützengeſellſchaft vom 3. Auguſt 
1680, ein Verzeichniß der Schüßenmeijter von 1694-1714 und 
einige Notizen und Citate von 14771726. 

2) Siehe revidirte Statuten des berniſchen Offiziersvereins, ge— 

druckt bei Rätzer 1851. 
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näher und beſſer kennen zu lernen; Veranlaßung zu näherer 
Verbrüderung der Mitglieder der verſchiedenen Waffen, Grade 
und Gegenden des Vaterlandes, und zu offenen freimüthigen 
Unterredungen über das Wohl des Vaterlandes und den 
Nutzen ſeines Wehrſtandes bezweckende Gegenſtände; gegen⸗ 
ſeitige Aufmunterung zu treuer Pflichterfüllung, zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung, zur Anhänglichkeit an Vaterland, 
Verfaſſung und Regierung; Mittheilung wiſſenſchaftlicher 
Vorträge über das Militärweſen, zur Unterhaltung und 
Belehrung der Waffenbrüder mit Ausſchluß jeder politiſchen 
Tendenz u. ſ. w. 

Den Verein bilden alle ehrenfeſte Offiziere, die den 
Fahneneid geleiſtet und die ordentlichen bleibenden Ehren- 
mitglieder. 

Die Geſchäfte und Angelegenheiten des Vereins leitet 
ein Ausſchuß von einem Präſidenten, einem Seckelmeiſter 
und drei Mitgliedern, die aus ihrer Mitte den Sekretär 
ernennt. Dieſer Ausſchuß verſammelt ſich, auf Berufung 
des Präſidenten, ſo oft die Geſchäfte es erfordern. 

Eine Hauptverſammlung hat alljährlich abwechſelnd an 
einem von derſelben zu beſtimmenden Ort des Kantons ſtatt. 


5. Die Turnvereine. 


Gegenwärtig (1857) beſtehen in Bern drei Turnvereine 
nämlich: 

1. Der Studenten-Turnverein. 

2. Der Bürger-Turnverein, und 

3. Der Männer-Turnverein. 
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Alle drei Vereine ſind ſelbſtſtändig, jedoch zugleich Zweige 
des ſchweizeriſchen Turnvereins 1) und haben zum Zweck: 
„Das Turnen unter jüngern Leuten zu heben, durch Uebung 
„des Körpers ſie zum Schutze des ſchweizeriſchen Vaterlandes 
„zu befähigen, und durch Freundſchaft und nationale Ge— 
„ ſinnungen die ſchweizeriſchen Jünglinge zu einigen.“ 

Früher beſtand zwiſchen ihnen, zur gegenſeitigen Unter⸗ 
ſtützung im Turnen und leichtern Erledigung der dahin ge— 
hörigen Geſchäfte örtlicher Natur, ein Central- Turnverein, 
der ſich alljährlich, je nach Umſtänden und Bedürfniß, zwei 
bis viermal verſammelte, wo dann auch die en ge= 
meinſchaftlich abgehalten wurden. 

Zu Anfang des Jahres 1856 fonderte ſich der Männer: 
Turnverein ganz ab, ſo daß ſeitdem der Central— 
Turnverein nur den Studenten- und den Bürger- 
turn verein umfaßt. 

Der erſte Bernerturnverein wurde 1831 geſtiftet 
durch Turnlehrer und Rittmeiſter Clias und Pfarrer Liebi 
zu Aetigen; dieſer Verein beſtand aus Studierenden und 
Bürgern zu Bern, die dann auch den 2. April 1832 ge⸗ 
meinſam mit den Turnvereinen von Baſel, Zürich und Aar— 
gau in Aarau den ſchweizeriſchen Turnverein ſtifteten, der 
gegenwärtig (1857) 57 Sektionen zählt und mit Ausnahme 
der innern Schweiz über die übrige Eidgenoſſenſchaft ſich 
verbreitet. 

In gleichem Jahr trennte ſich der Studententurnverein 
von dem Bürgerturnverein. 


1) Der ſchweizeriſche Turnverein hatte 1858 54 Sektionen und 
zählte bei 1200 Mitglieder. 
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Der Studententurnverein, längere Zeit eine der 
bedeutendſten und blühendſten Sektionen der Schweiz, zeich— 
nete ſich an den ſchweizeriſchen Turnfeſten ſtets vortheilhaft 
aus durch ſeine Leiſtungen. Es iſt zu bedauern, daß dieſer 
Verein von ungefähr 100 Mitgliedern auf die Zahl von 
beinahe 20 herabgeſchmolzen iſt. Dieſe Abnahme ſoll zum 
Theil einer Verfügung der Erziehungs-Direktion zuzuſchreiben 
ſein, die im Frühjahr 1857 erfolgte, wodurch ſämmtliche 
Schüler des Gymnaſiums den Studenten-Turnverein ver⸗ 
laſſen mußten, um fürderhin mit den übrigen Klaſſen der 
Kantonsſchule gemeinſam zu turnen. 

Auch der Bürgerturn verein war in der Mitglieder⸗ 
zahl öftern Schwankungen unterworfen; ſelten überſtieg der⸗ 
ſelbe die Zahl 40 und zählt 1857 nur noch 35 Mitglieder. 

In den Leiſtungen konnte dieſer Verein an die Seite 
des Studentenvereins mit Recht geſtellt werden, indem auch 
er zu wiederholtenmalen den erſten Lorbeerkranz an den 
ſchweizeriſchen Turnfeſten errang. 

Das Archiv des ſchweizeriſchen Turn ver eins, 
das früher immer am feſtgebenden Ort aufbewahrt wurde, 
hat nun, zufolge Beſchluß der letztjährigen Generalverſamm⸗ 
lung zu Winterthur, ſeinen bleibenden Sitz in Bern. 

Nachdem die letztverfloſſenen Jahre die Berner-Turner 
an ſchweizeriſchen Turnfeſten nur ſchwach betheiligt waren, 
nahmen ſie dieſes Jahr (1857) in Aarau am 25jährigen 
Jubiläum des ſchweizeriſchen Turnvereins den Wettkampf 
wieder lebhaft auf; Beweis, daß zwei der ihrigen, einer 
aus der Studenten- der andere aus der Bürgerſektion, als 
die erſten Sieger im Kunſtturnen bekränzt wurden. 


r 


Der Männerturn verein wurde durch den Stifter 
des Bürgerturnvereins, Wilhelm Küpfer, im Jahr 1846 
gegründet und trat ebenfalls dem ſchweizeriſchen Turnverein 
am Feſte zu Baſel im Jahr 1848 bei. 

Seine Mitglieder gehören den verſchiedenen Berufsarten 
an; er iſt an Zahl der ſtärkſte, auf dem Turnplatz je⸗ 
doch der ſchwächſte und beſucht die Turnfeſte ſeltener, was 
ſich aus mehr bindenden Verhältniſſen und dem Alter der 
Mitglieder leicht erklärt. 

Wie dem ſchweizeriſchen Geſammt-Turüverein, gehören 
auch ſämmtliche ſtädtiſche Turnvereine dem von jenem ganz 
unabhängigen berniſchen Kantonal-Turnverein an, der im 
Kanton Bern gegenwärtig aus 14 Sektionen beſteht. 

Der Kantonal-Turnverein wurde durch Wilhelm 
Küpfer und Turnlehrer Niggeler gegründet. Während den 
erſten drei Jahren war erſterer ſein Vorſtand. 

Die Turnübungen haben im Sommer im Turn— 
graben unter der kleinen Schanze, im Winter aber in der 
Reitſchule ſtatt. 

Sämmtliche Turnvereine beſtreiten ihre Koſten aus den 
Eintrittsgeldern und den halbjährlichen Beiträgen ihrer 
Mitglieder, und erhalten weder vom Staate noch von der 
Gemeindsbehörde irgend welche Unterſtützung, mit Aus— 
nahme des Studenten-Turnvereins, der die Lokalität un⸗ 
entgeldlich benutzt, für welche nebſt Benutzung einiger In— 
ſtrumente, die übrigen Turnvereine für ungefähr 5 Monate 
des Jahrs dem Staat eine Abgabe von Fr. 80. bezahlt. 

Die Turngeräthſchaften beſtehen: 
aus Reck, Pferd, Barren, Springel (für Höhe- und Länge 
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ſprung, frei und mit Stange); dann zählen zu den Ue— 
bungen das Schwingen, Ringen, Steinſtoßen und Stein— 
heben, ſowie die Spezial-Uebungen, der Gerwurf, das 


Klettern, der Wettlauf, Fechten auf Säbel und Fleuret, 
auch auf Stock und Bajonet. 

Die Dauer der Uebungen iſt gewöhnlich 1 bis 1½ 
Stunden; fie beginnen mit den Freiübungen; dieſe als Vor— 
übung, haben den Zweck, die Glieder gelenkig zu machen 
und für das Gerätheturnen vorzubereiten. 

Zum Schluſſe fügen wir dieſer, uns gefälligſt durch 
einen eifrigen Beförderer der Turnkunſt mitgetheilten Be- 
ſchreibung der beſtehenden Berner-Turnvereine noch bei, 
daß bei den Uebungen die Riegen der Turner je zu 6 bis 
12 Mann eingetheilt ſind und jede Riege ihren Vorturner, 
unter der Leitung eines Oberturners hat. Im Uebrigen 
verweiſen wir dann auf die Statuten des Central-Turn⸗ 
vereins von 1857, auf die Statuten des Bürgerturnvereins 
der Stadt Bern vom 15. Oktober 1855 und auf die Sta⸗ 
tuten des berniſchen Studenten-Turnvereins vom Jahr 1850. 


6. Der Bofingerverein. 


Die erſte Veranlaſſung zur Gründung dieſes Vereins 
war die Feier zum Andenken Zwingli's, die unter den 
Studierenden in Zürich am 25. Oktober 1818 in dem 
Sihlwald ſtatt hatte. Die thätigſten Mitglieder dabei 
waren: David Schultheß, Stud. Theol., Nüſcheler 
und Joh. Schultheß. 

Am Weihnachtstage des gl. J. kam eine kleine Anzahl 
eingeladener Berner nach Zürich, um an dem hohen Feſte 
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Theil zu nehmen. Sie wurden mit Freundſchaft und Herz⸗ 
lichkeit empfangen und verlebten in Zürich mehrere Tage 
hindurch die fröhlichſten Stunden. Unter den Berner: 
Studierenden, die nebſt obbenannten Zürcherfreunden als 
eigentliche Stifter des Zofingerverein's zu betrachten ſind, 
waren zugegen: Gottl. Studer, Karl Bitzius und 
Joh. Rud. Bachmann. 

Beim Abſchied wurde gegenſeitig der Wunſch ausge— 
ſprochen, ſich öfters wiederzuſehen, und Zofingen als Ver— 
einigungsort ausgewählt. 

Ueber das alljährlich in Zofingen abzuhaltende Feſt, 
über den Zweck dieſes vaterländiſchen Verein's wurde von 
den Zürcherfreunden bald ein Plan den Bernerſtudieren— 
den vorgelegt, der mit wenigen Modificationen als Regel 
angenommen wurde. 

Die erſte in Zofingen abzuhaltende Feier wurde auf 
den 21. Julius 1819 feſtgeſetzt; zur Anordnung begaben 
ſich Abgeordnete beider Sectionen Tags zuvor nach Zofingen. 

Die Zürcher nahmen ihr Logis beim Rößli, die Ber— 
ner beim Ochſen. Im Saale beim Rößli hatte den fol⸗ 
genden Tag die Eröffnungsfeierlichkeit ſtatt, das gemein⸗ 
ſchaftliche Mittageſſen aber beim Ochſen, an welchem 34 
Berner und 26 Zürcher Antheil nahmen. Gemüthliche 
Reden wurden gehalten durch Schmidter, Nüſcheler, Joh. 
Schultheß und Wyß von Zürich, und von den Bernern 
Gottl. Studer, Karl Bitzius und J. R. Bachmann. 

Der eigentliche Stiftungstag des Zofinger-Vereins 
datiert demnach vom 21. Julius 1819. 

Sein Zweck war, das Wohl des Vaterlandes und 
die Verbrüderung der Studierenden durch die Bande der 
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Freundſchaft, zur Begründung eines nationalen Sinnes 
und zur Erweckung der Tugenden und Kenntniſſe, deren 
ſie wegen ihres Zweckes bedürfen. 

Allmählig bildeten ſich auch Sektionen in andern San 
tonen, die zu verſchiedenen ſpätern Zeiten in den Verein 
aufgenommen wurden. 

Der Zofinger⸗Verein, Sektion Bern, zuſammenge⸗ 
ſetzt aus wackern, braven und ordnungsliebenden Jünglin⸗ 
gen, blühte ungeſtört fort bis in die dreißiger Jahre dieſes 
Seculum's und genoß die allgemeine Achtung. q 

Die politiſchen Wirren damaliger Zeit aber übten lei⸗ 
der auch ihren ſchädlichen Einfluß auf dieſen Verein aus; 
Unfrieden, Neuerungsſucht, politiſche Intoleranz erſchütter⸗ 
ten die Grundfeſte dieſer geachteten Geſellſchaft; beſonders 
aber waren die unſeligen Jahre von 1846 bis 1850 von 
verderblichen Folgen für dieſen Verein, wo die Politik 
eine Trennung ſeiner Mitglieder verurſachte. 

Da entſtanden aus ihrer Mitte neue Vereine, wie 
z. B. die Helvetia, der Neuzofinger-Verein, die Alt— 
Helvetia, der Verein der Ausgetretenen u. ſ. w., 
wovon jeder ſeine eigene Farbe in Käppchen und Bändern 
trägt. Eine ſogenannte Fuſion oder Wiederverſöhnung 
ſolle bis dato vergeblich verſucht worden ſein. Möge ein 
neuer Niklaus von der Flüh unter ihnen erſcheinen und 
demſelben gelingen, den Verein wieder in ſeine gute alte 
Ordnung zurückzuführen, und demſelben die Achtung wies 
der zu verſchaffen, die der Verein ſo lange Jahre von 
allen rechtſchaffenen und gebildeten Bernern genoſſen hatte!). 


1) Seit Abfaſſung obiger Zeilen vernehmen wir mit Vergnügen, 
daß eine freundſchaf tliche Vereinigung kürzlich ſtatt gehabt habe. 
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Unterdeſſen beſteht der Alt⸗Zofingerverein, ob⸗ 
ſchon in geringer Zahl, noch immerfort in Bern, ſo wie 
auch die Veteranen dieſer Geſellſchaft, unter der Benen⸗ 
nung des Männer⸗Zofingervereins, ſich periodiſch 
und freundſchaftlich in Bern verſammeln und ſich mit 
wiſſenſchaftlichen und gemeinnützigen Gegenſtänden ange⸗ 
nehm unterhalten 1). 


7. Die Freimaurer -Loge zur Hoffnung in Kern. 


Der Tempel der Freimaurer in Bern liegt gegenüber 
dem Inſelſpital, Inſelgaſſe Nr. 132 a., und wurde 1808 
auf derjenigen Stelle erbaut, wo 1327 das Haus der 
Brunnadern-Frauen geſtanden ). 

Im Jahr 1809 wurde derſelbe feierlich inaugurirt und 
der prachtvolle, dekorierte Saal an dieſem Tag dem Ber: 
nerpublikum vermittelſt Eintritts-Karten eröffnet; je bei 
200 Perſonen auf eine halbe Stunde, abwechſelnd einge— 
laſſen, dieſelben von 6 Ordensbrüdern im Ornat empfan⸗ 
gen und mit Vokal- und Inſtrumental-Concerten, dem 
Publikum unſichtbar, erfreut, das mit Abwechslung den 
ganzen Tag andauerte und einen überraſchenden, ſehr an— 
genehmen Eindruck verurſachte, wonach die Vorurtheile 
gegen dieſe, damals hauptſächlich der Wohlthätigkeit im 
Stillen gewidmete Inſtitution in Bern, gehoben, die 
Neugierde aber, insbeſondere des ſchönen Geſchlechts, noch 
vermehrt wurde. 

1) Die letzten Statuten des alt⸗Zofingervereins datieren vom 29. Okt. 

1846, diejenigen des Neu-Zofingervereins vom 10. Nov. 1855. 


2) Kaufbrief vom Tag nach Pauli Bekehrung 1327. 
Durheim, Berns Merkwürdigkeiten. 25 
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Der äußere Bau dieſes Gebäudes koſtete beinahe 
Fr. 13,000 a. W. 

Zur Zeit der Helvetik 1798 hatte dieſes für Bern 
neue, wenig bekannte Inſtitut ſein Lokal im ſogenannten 
Herkulesſaal der ehmaligen Wannazbeſitzung, wo gegen— 
wärtig, 1858, noch der zoologiſche Garten ſich befindet ?) 
und gab Veranlaſſung zu den abenteuerlichſten Gerüchten; 
unter dem Volk gieng nämlich die Sage, man ſehe an 
gewiſſen Tagen ſieben Männer in die Loge treten, von 
welchen immer nur ſechs lebend herausgiengen. Die Ges 
ſellſchaft zählte nämlich damals nur 7 Mitglieder, deren 
Eins den Herkulesſaal ſelbſt bewohnte. 

Die Loge zur Hoffnung iu Bern war nach dem Bau 
des gegenwärtigen Gebäudes der Sitz der großen National- 
loge der Schweiz; 1844 waren, mit Ausnahme weniger 
Genferlogen, alle unter der Großloge vereinigt. 

Seit Oktober 1856, wo die Loge zur Hoffnung in 
Bern 90 Mitglieder zählte, wurde der Sitz der ſchweizeri⸗ 
ſchen Großloge von Bern nach Lauſanne verlegt, die den 
Namen „Alpina“ trägt; der gegenwärtige (1857) Groß— 
meiſter derſelben iſt Staatsrath Meystre in Lauſanne, der 
Vice-Präſident iſt Doktor Fauconnet von Genf und Groß— 
Sekretär iſt Advokat Mercanton. Der Großmeiſter vom 
Stuhl wird je auf ſechs Jahre erwählt. Der Meiſter 
vom Stuhl der Loge zur Hoffnung in Bern wechſelt alle 
drei Jahre. | 


1) Siehe hievor beim Bundesrathhaus. 


— 387 — 


Die Zahl der unter der Generalloge, Alpina, gegen— 
wärtig ſtehenden ſchweizeriſchen Logen des Freimaurerordens 
iſt 241). 

Daß der Freimaurerorden in der Stadt Bern, in der 
Waadt und in Genf 1740 ſchon beſtand und damals 
großen Argwohn und Beſorgniß erregte, beweiſen die ſtren— 


1) Dieſe 24 Logen nennen ſich: 
Die Brudertreue, zu Aarau. 
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b. La Chretienne des Alpes, zu Aelen. 

c. La Constance, zu Aubonne. 

d. Zur Freundſchaft und Beſtändigkeit, in Baſel. 

e. Zur Hoffnung, in Bern. 

f. La Réunion, zu Bex. 

g. L’Amitie, in La Chaux-de- fonds. 

h. Zur goldenen Sonne, früher geheißen Freiheit und Eintracht 
(Concordia cum Libertat e) in Chur. 

1. La Regeneree, in Freiburg. 

k. L’Amitie, l'Union des cœurs, la Fidélité, la Prudence 
in Genf. 

1. L’Esperance ct Cordialite, in Lauſanne. 

m. Zur Bundestreue, in Lieſtall. 

n. Les vrais frères unis, in Locle. 

o. Les Amis, in Morſee. 

P. Egalite, in Motiers-Travers. 

d. Frederic Guillaume und la bonne Harmonie in Neuen⸗ 

burg. 

La vraie Réunion, in Neus. 

La nouvelle Etoile, in Orbe. 

La vraie Fraternité, in Roll. 

. La Constante, in Vivis. 

. Akazia, in Winterthur. 


428 F 3 
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gen Verordnungen der Regierung vom November 1741 
und 11. Februar 1745 N). 

Ueber den Urſprung und Zweck der Freimaurer-Brüder⸗ 
ſchaft verweiſen wir auf das Converſationslexikon, 7te Dri- 
ginal⸗Auflage, Band IV., Seite 376 und folgende, die 
nebſt einer kurzen, von einem Freimaurer geſchriebenen 
Geſchichte u. ſ. w. auch zugleich die vorzüglichſten Quel⸗ 
len citiert. 


8. Der PRurgerleiſt in Pern. 


In der Reſtaurationsperiode, die nach dem Wiener⸗ 
Congreß erfolgte, war die Burgerſchaft von Bern in der 
Beſorgniß, fie möchte in ihren Rechten beeinträchtigt wer— 
den. Bei der damals herrſchenden Spannung der Ge— 
müther that es Noth, die lockernden Bande der Burger— 
ſchaft zu vereinigen, die in geſonderte Klaſſen zertrennt 
waren. Es verſammelten ſich demnach mehrere angeſehene 
Männer der Burgerſchaft den 18. Dez. 1816, um ſich 
über die geſetzlichen Mittel zu beſprechen, die geeignet wä⸗ 
ren, der drohenden Gefahr vorzubeugen; mit Einmuth 
wurde beſchloſſen, einen Verein der Burgerſchaft zu bilden, 
mit der Aufgabe, die bürgerliche und häusliche Wohlfahrt 
der geſammten Burgerſchaft unſerer Vaterſtadt zu fördern, 
ſittliche Veredlung und geiſtige Ausbildung zu bezwecken. 

Auf den Antrag des gew. Amtsſtatthalters und 
Oberrichters Hermann wurde dieſem Verein der Name 
Burgerleiſt gegeben; eine Subſcriptionsliſte ward am 
gleichen Abend aufgelegt, und von 70 anweſenden Män⸗ 


1) Rathsmanual Nr. 169. Seite 101. und Nr. 185. 
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nern unterzeichnet; eine daherige Publikation wurde jedoch 
von der Cenſur nicht geſtattet, fand dagegen Aufnahme in 
der Aarauerzeitung. Die Zahl der Mitglieder dieſes Bur— 
gerleiſtes vermehrte ſich ſchnell und 5 80 Anfangs 1821 
bereits 236 Mitglieder. 

Die Leitung der Geſchäfte und der in Wochentagen 
ſtatt gehabten freundſchaftlichen und geſelligen Zuſammen⸗ 
künfte, theils auf Mohren, theils auf Schmieden, wurde 
einem Comite anvertraut, beſtehend aus: 

1 Präſidenten (Fürſprech L. Bay); 

1 Vice-Präſidenten (Fürſprech B. Hermann); 

1 Quäſtor (Knuchel-Meley); 

1 Sekretär (Rud. von Nütte) 
und 6 folgenden Mitgliedern: J. L. Scheurer, Poſamen⸗ 
ter; Fr. Lutz, Dokt. Med.; Saml. Hahn, Fürſprech; 
Gottl. Wyß, Prokurator, und Saml. Lutz, Prof. Theol. 

Die Statuten wurden bereits den 8. Mai 1819 ange⸗ 
nommen. 

Die von dieſem burgerlichen Verein veranſtalteten und 
wohlgelungenen Laupenfeſte und die Feier der Oſtermon⸗ 
tage, würdige Volksfeſte, die man lange Zeit her vermißte, 
zeugen von den vaterländiſchen Geſinnungen der Männer 
des Burgerleiſtes. 

Die erſte Anregung zu der noch blühenden und wohl— 
thätigen burgerlichen Erſparnißkaſſe gieng aus 
ihrer Mitte hervor; die Stifter Nekfedgen waren ſämmtlich 
Mitglieder dieſes Vereins. 

Das Laupen-Monument auf dem Bramberghügel 
verdankt ſein Daſein, nebſt der kräftigen pekuniären Unter— 
ſtützung von Vaterlandsfreunden, dem Burgerleiſt. 
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Daß ſich dieſer Verein auch mit vielen andern gemein- 
nützigen Dingen beſchäftigte, erhellet aus einem im Archiv 
dieſer Geſellſchaft ſich vorfindenden beſondern Büchlein, 
betitelt: „Sammlung verſchiedener den Mitgliedern des 
Burgerleiſtes vorgelegten Aufgaben,“ enthaltend 34 ſolcher 
Aufgaben, wovon die weſentlichſten über Geſchichte der 
Reformation zu Bern und ihren Einfluß auf den ſittlichen, 
wiſſenſchaftlichen und politiſchen Zuſtand der Berner — 
über den vorzüglichen Beruf der Burgerſchaft, ſich von 
Jugend an durch Uebung zum öffentlichen Vortrag zu bil— 
den, — über franzöſiſche Erziehung, — über Staatsver⸗ 
faſſungen, — über zu errichtende Kunſt- und Handwerker⸗ 
ſchulen, — über das Burgerrecht von Bern und deſſen 
Vortheile, — über das Auswanderungsweſen, — über 
den Verfall der Burgerſchaft und deren Urſachen als 
Sittengemälde heutiger Zeiten, — über den Verfall des 
Handwerkerſtandes und die Mittel, denſelben zu heben, — 
Aufgabe über den Urſprung, die Beſtimmung und die 
Rechte der Zünfte, — über Lehranſtalten, — über vater⸗ 
ländiſche Feſte u. ſ. w. Dieſe Aufgaben wurden vorge⸗ 
legt durch Prof. Lutz, durch Doktor Lutz, Bay, Fürſpre⸗ 
cher, Wyß, Profeſſor, Knuchel-Meley, Hahn, Dokt. Jur., 
Wyß, Prokurator, und Stettler von Bipp. 

Eine einzige dieſer Aufgaben findet ſich beantwortet im 
Archiv des Burgerleiſtes deponiert, nämlich diejenige über 
Entſtehung, Zweck und Wirkung des Burgerleiſtes, ein 
ſehr intereſſanter Vortrag von Doktor Lutz, gehalten am 
Jahresfeſt von 1820. 

Es iſt zu bedauern, daß kein ordentliches Protokoll 
geführt worden iſt und die Verhandlungen nur auf lücken⸗ 
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haften fliegenden Blättern, zum großen Theil in einem 
Büchlein mit Bleiſtift aufgezeichnet ſich befinden. 

Ueber das Archiv dieſes Vereins iſt kein Inventar 
vorhanden, kann mithin auch nicht beurtheilt werden, in 
wie weit dasſelbe vollſtändig erhalten iſt, und mit Aus⸗ 
nahme der regelmäßig abgelegten Rechnungen vom Ur: 
ſprung des Vereius hinweg bis zum Jahr 1856, ferners 
der Sammlung von 55 verſchiedenen Zeichnungen über 
das Laupenmonument, einem Tableau mit der Zeichnung 
des wirklich ausgeführten Denkmals, des daherigen Ver— 
trags mit dem Baumeiſter und einem Plan zu Errichtung 
einer Tontine oder Leibrentengeſellſchaft für Töchtern, be- 
ſitzt der Burgerleiſt wenig Bemerkenswerthes, als etwa die 
Abſchrift einer Bittſchrift der Burgerverſammlung vom 
2. Dez. 1830 mit 140 Unterſchriften zu Handen der 
Standes-Commiſſion und eines gemüthlichen Briefes des 
regierenden Amts Schultheißen N. Friedr. von Mülinen 
als Präſident der Geſchichtsforſchenden Geſellſchaft, an die 
beim Laupenfeſt auf dem Bramberg verſammelten Män⸗ 
ner ), und einiger Feſtreden und Lieder für die fünfte 
Säkularfeier der Laupenſchlacht nebſt Programm. 

1) Dieſer Originalbrief des alt-Schultheißen von Mülinen vom 
21. Junius 1818, als dem Tage des abgehaltenen Laupenfeſtes, 
lautet folgendermaßen: 

„Der Präſident der ſchweizeriſchen Geſchichtsforſchenden Ge— 

„ ſellſchaft bietet feinen auf dem Siegesfelde bei Laupen heute 

„verſammelten verehrten Mitbürgern feinen vaterländiſchen Gruß. 

„Er erſucht Sie, einige Flaſchen eines vor der Revolution ge— 

„ wachſenen Weines freundſchaftlich annehmen zu wollen, um 

„von demſelben dem Andenken jener Helden der Vorzeit dankbar 
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Die zuletzt pro 1855 abgelegte Rechnung verzeigt ein 
Einnehmen von F A } % Fr. 10T, 
ein Ausgeben von „ 84. 26. 

An Aktiv⸗Saldo Fr. 21. 34. 


Der Vermögensetat auf gleiche Zeit ver⸗ | 
zeigt eine Capitalſumme von. . rt) 2,009. AL 


Die beſondere unterm 25. April 1854 abgelegte Rech⸗ 
nung für das Laupenmonument, nach Vertrag vom 9. Mai 
1853 mit dem Baumeiſter G. Hebler, verzeigt eine Total⸗ 
ausgabe von Fr. 5958. 69. 

Dieſes auf dem Bramberghügel, oberhalb dem 
Dörfchen Bramberg oder Brandberg, aufgeführte Denk⸗ 
mal, liegt in der Kirchgemeinde Neueneck, Amt Laupen, 
30 Minuten von Neueneck und 30 Minuten von Laupen 
entfernt, bei 2½ Stunden von Bern, und beſteht: in 
einem Thurm von 24½ Fuß Höhe, die Fundamente 3 Fuß 
auf 3½ Fuß Dicke, in Sandquadern, der Sockel aus 
Granitſtücken von 4 Fuß Höhe und 3 Fuß Mauerdicke; 
der Mittelkörper in Mittel 2 Fuß 20““ dick Tuftquader 
mit vertieft gehauenen Kanten, die Friesſchicht, das Ge⸗ 
ſimſe und der Schlußſtein aus fein gekörnten und ſauber 
gehauenen Solothurnerſteinen, mit den auf dem Fries in 


„ein Glas zu weihen, und bei dem fröhlichen Genuß dieſes 
„Labeweins, der Gottesfurcht, der Bundestreue, der Eintracht 
„und des Muthes zu erinnern, denen wir unſere Freiheit und 
„ unſer Glück zu verdanken haben.“ 
Bern, den 21. Junius 1818. 
sig. Fried. v. Mülinen. 
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erhabener Arbeit ausgeführten Berner- und Erlachwappen, 
ſo wie der dazwiſchen angebrachten Inſchriften, folgenden 
Inhalts: | 
„In memoriam proelii Laupensis e quo 
Bernenses cum sociis die 21. Junii 1339 
Victores discessere.“ 
Auf der Rückſeite: 
„hic lapis positus est 1853.“ 

Alles nach Beſchluß des Burgerleiſt's vom 2. April 
1853 und nach der Idee des Profeſſors Heigelin in Stutt- 
gart, mit wenigen Abänderungen. 

So wie früher außer einem Annehmungsgeld auch 
jährliche Unterhaltungsgelder bezogen wurden, ſind letztere 
ſeit 1846 aufgehoben und erſtere auf Fr. 3 reduziert 
worden. 

Die ſpätere Gründung des Bernerleiſt's und des Ein— 
wohnervereins hatte einen weſentlichen Einfluß auf den 
Burgerleiſt, der, nicht mehr zeitgemäß, ſeiner Auflöſung 
entgegen zu gehen drohte, da die Zahl ſeiner Mitglieder 
bereits auf 63 Mitglieder herabgeſchmolzen iſt. Seit Kur: 
zem ſoll ſich jedoch dieſer Verein, durch neu eingetretene 
Mitglieder ermuthigt, wieder gehoben haben, und der Fort— 
beſtand geſichert ſein. 

9, Der Rrähenbühlleiſt. 
Dieſes, einer Privatgeſellſchaft von Burgern und Ein— 


wohnern der Stadt Bern angehörende Landhaus, auf dem 
ſogenannten Bier hübeli !), bei der Straßenſcheide nach 


1) Den Namen Bierhübeli erhielt dieſer Ort von einem daſelbſt 
geſtandenen Wirthshaus und Bierhaus, das im Mai 1847 ab⸗ 
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der Neubrück und nach der Enge gelegen, ehemals auf 
Krähenbühl genannt, wurde laut Kaufbrief zwiſchen Fr. 
Ludw. Lombach, alt-Landſchreiber von Rheineck, als Ver⸗ 
käufer, und F. L. Tribolet, Spitalverwalter, Namens 
ſämmtlicher Mitglieder des Sommerleiſtes auf Krähenbühl, 
als Käufer, d. d. 2. Mai 1795, mit Fertigung vom 3. Ju⸗ 
nius 1841 und mit Nutz- und Schadensanfang auf 1. Ju⸗ 
lius 1794, angekauft um die Summe von 3826 Kronen, 
20 Btz. (Fr. 13,865. 2151/,9.) 

Ueber das Geſchichtliche dieſes lediglich zur Erholung 
und geſelligem Vergnügen in den Verſammlungen vom 
21. September 1794 und 3. Mai 1795 definitiv geſtifteten 
Vereins enthalten die theilweiſe unvollſtändig vorhandenen 
Protokolle I., vom 3. Mai 1795 bis 3. Auguſt 1806, S. 
148 in kl. 4., und II., angefangen den 19. April 1807, 
nur wenige Data. 

Im Protokoll I. geſchieht Erwähnung der abgelegten 
Rechnung No. III.; von den 2 frühern Rechnungen iſt 
keine Spur vorhanden. 

Der Vermögensetat auf 1. Januar 1796 verzeigt: 


An Rechnungsreſtanz 0 ; .Krn. 132. —. 
Das Leiſthaus ſammt Zubehörd, nach dem 

Kaufpreis. A ; 0 „ „3826, 20 
Exſtanzen i N Br 12. 20. 


Ohne die hausräthlichen Effekten Summa Krn. 3971. 15. 


brannte und an welcher Stelle nun ein Theil der Gebäulichkeiten 
von Herrn R. J. Shuttleworth, Esquire, ſteht. Bei jenem Brande 
hat glücklicherweiſe nur das daranſtoßende Peryſtile des Krähen— 
bühlleiſtes einigen wenigen Schaden erlitten. 


Die Paſſiva: 
Guthaben von 72 Aktionärs, zu Krn. 50 
per Aktie 3 . een, 
Reines Vermögen Kern. 371. 15. 

Die Zahl der Mitglieder am 2. Mai 1796 war 125). 

Im Jahr 1834 wurde die Säulenhalle in der Ecke ge— 
gen das Bierhübeli neu aufgebaut, deſſen Koſten bei 
Fr. 1200 a. W. betrug. 

Von 1835 bis 1836 wurde, unter der Leitung des 
Architekten Wyß, der große Saal angebaut, deſſen Koſten 
ſich auf beinahe Fr. 3000 a. W. und die Möblirung über 
Fr. 1000 beliefen. 

Die auf 1. April 1857 abgelegte Rechnung verzeigt ein 
Vermögen dieſer Geſellſchaft von Fr. 9572. 52 n. W., 
nemlich: 

Die Liegenſchaft, nach Schatzung . Fr. 23,188. 40. 
Depoſito bei Banquieur S. RAR „ 4030, 70. 
Mobilien, nach Schatzung . N 2S08. 
An vorräthigem Wein. 1 N 52. 80. 
Fr. 27,170. 45. 
Davon ab die Paſſiva: 
Gültbrief zu Gunſten eines Partikularen auf 
der Liegenſchaft haftend Fr. 17,391. 30. 
nn „ 206. 63. Fr. 17,597 93, 
Bleibt netto Vermögen Fr. 9572. 52. 


1) Das Protokoll II. Seite 168. giebt die Jahrzahl 1793 der Grün⸗ 
dung dieſes Vereins an und die urſprüngliche Mitgliederzahl auf 
170; jagt aber nirgends, wo die Leiſtverſammlungen vor Aequi— 
ſition der Lombach'ſchen Beſitzung ſtatt gehabt haben. 
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Der Krähenbühlleiſt, der vor 1831 zahlreich, beſonders 
zur Sommerszeit, beſucht wurde und ein in allen Bezie⸗ 
hungen angenehmer und gemüthlicher Vergnügungsort ge— 
weſen iſt, wo neben einer guten Neftauration, vorzüglich 
das Kegelſpiel und 1821 noch das Armbruſtſchießen zur Er⸗ 
holung fleißig geübt wurde, wo, gegen die geringe Gebühr 
von Btz. 10 ganze Familien des Vormittags das Lokal zu 
Frühſtücken benutzen konnten, wobei die berühmten Kümmel— 
kuchen ihre Hauptrolle ſpielten und woſelbſt auch viele Fremde, 
von Mitgliedern eingeführt, ſich einfanden; dieſe Zeiten an⸗ 
genehmer Erinnerung ſind leider vorbei; die politiſchen Neu⸗ 
geſtaltungen haben auch da, wie in andern Geſellſchaften, 
bedauerliche Spaltungen verurſacht, von denen der Krähen⸗ 
bühlleiſt ſich ſeither, aller Bemühungen ungeachtet, noch 
nicht erholen konnte, indem derſelbe nur von wenigen ges 
treuen und beharrlichen Mitgliedern an den Sommertagen 
beſucht wird 


10. Der Pernerleiſt. 


Dieſer Verein verdankt ſeine Gründung im Herbſt 1832 
dem biderben Vaterlandsfreund von altem Schrot und Korn, 
dem Oberſt-Lieutenant Sigmund Rud. von Graffen— 
ried, gew. Oberamtmann zu Fraubrunnen, geft. den 
16. Mai 1857 im Alter von 77 Jahren. 

In jener verhängnißvollen Zeit, wo die Umwälzung 
der alten Ordnung der Dinge die Gemüther entzweite und 
die Rechte der Burgerſchaft von Bern bedroht waren, that 
es Noth, die Getreuen zu ſammeln, denen das Wohl ihrer 
Vaterſtadt am Herzen lag. 
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Der Hauptzweck des Gründers des Bernerleiſtes war, 
die Harmonie der Burger- und der Einwohnerſchaft herzu— 
ſtellen und das Band der Freundſchaft unter allen Stän- 
den, reich oder arm, feſter zu knüpfen. Jeder unbeſchol— 
tene, rechtliche Mann ſollte den Zutritt zu dieſem Verein 
erhalten. 

Seine Bemühungen blieben nicht fruchtlos; eine bedeu— 
tende Zahl ſolcher Männer vereinigten ſich unter dieſem 
Panner, von welchem auch im Jahr 1849 zu gleichem Zweck 
der Einwohner⸗Verein hervorgegangen iſt. 

Wenn ſchon zuweilen die Anſichten zwiſchen beiden Ver⸗ 
einen nicht übereinſtimmend waren, ſo mußten ſie durch 
Erfahrung die Ueberzeugung ſchöpfen, daß nur durch Einig⸗ 
keit und gegenſeitiges freundſchaftliches Nachgeben und Zu— 
geſtändniſſe das Heil der ſämmtlichen Burger- und Ein— 
wohnerſchaft erzweckt werden könne. 

Zum freundſchaftlichen und geſelligen Verein verſam— 
meln ſich die Mitglieder des Bernerleiſtes, deren Zahl 1857 
bei 350 betrug, in der Regel jeden Mittwoch Abends im 
Caſino. 

Zu Beſtreitung der u Koſten wird ein jährliches, mäßiges 
Unterhaltungsgeld von Fr. 3 von jedem Mitglied bezogen, 
aus deren Ertrag, bei vorkommenden Anläſſen, auch Vers 
wendungen zu wohlthätigen Zwecken gemacht werden. 

Nach den Statuten vom 3. October 1832 beſteht das 
leitende Comite aus 1 Präſidenten, 1 Seckelmeiſter, der 
zugleich Sekretär iſt, und aus zehn Mitgliedern, alljähr⸗ 
lich zur Hälfte austretend, aber wieder wählbar. Mehrere 
Mitglieder dieſes Vereins ſind auch zugleich 5 des 
Einwohner- Vereins. 
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II. Der Einwohner- Verein in Bern 


bildete ſich in der zweiten Hälfte des Jahres 1849 und 
wurde von Männern gegründet, denen das Wohl des Va- 
terlandes und der Vaterſtadt am Herzen lag. Zu einer 
Zeit, wo der Radikalismus den Ruin des Landes und 
Entzweiung unter der Burgerſchaft und der Einwohnerſchaft 
von Bern ſich zur Aufgabe gemacht hatte, war dieſer Verein 
von großem Nutzen. | 

Der Zweck dieſes zahlreichen Vereins ift die brüderliche 
Vereinigung der Burgerſchaft und der Einwohner Bern's, 
die ſich zu den Grundſätzen einer naturgemäßen, freifin- 
nigen Entwicklung und eines den wahren Volksbedürfniſſen 
entſprechenden Fortſchrittes in unſerm Staats- und Ge— 
meindeleben bekennen, um gemeinſam die vaterländiſchen 
Intereſſen zu befördern ). 

Ein Comite, beſtehend aus 1 Präſidenten und 6 Mit- 
gliedern, leiten die Geſchäfte. 

In der Regel verſammelt ſich die Geſellſchaft als ge— 
ſelliger Verein jeden Monat einmal; früher hatte die Ver⸗ 
ſammlung bei der Linde und beim Storchen, jetzt beim 
goldenen Adler ſtatt. 

Auf die periodiſchen Wahlen in den Großen Rath u. ſ. w. 
hat dieſer Verein, in Verbindung mit dem ſogenannten Ver: 
nerleiſt, für die Stadt Bern ſtets einen bedeutenden Ein— 
fluß, beide in conſervativem Sinne. 

Das offene Stimmenmehr entſcheidet für die, Aufnahme 
eines Mitgliedes; ſie kann jedoch erſt in einer folgenden 
) Siehe die Statuten vom 25. Auguſt und vom 1. September 

1849, erneuert den 13. Junius 1851. 
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Sitzung, auf angehörten Rapport des Comite's, ah 
den werben. 

Das Unterhaltungsgeld beträgt in der Regel von jedem 
Mitglied jährlich Fr. 1. 50. 

Intereſſante Vorträge und Berichte beleben und erfreuen 
die Geſellſchaft in ihren Abendverſammlungen, die beſon— 
ders bei wichtigen Anläſſen ſehr zahlreich beſucht werden; 
Ordnung und die beſte Harmonie herrſcht immerfort in die— 
ſem Verein. 


12. Die Mufikgefellfchaft in Kern. 


Die erſten Spuren einer Liebhaber-Muſikgeſellſchaft 
unter dem wohlhabenden Theile der Burgerſchaft finden ſich 
in Haller's und Müslin's Chronik, in welcher einer muſi⸗ 
kaliſchen Unterhaltung auf der Stift 1570 Erwähnung ge— 
ſchieht, welcher der Graf von Valengin, als großer Muſik⸗ 
liebhaber, beigewohnt habe. 

Im Jahr 1663 bildete ſich das ſogenannte Muſik-Col⸗ 
legium; ein Reglement, von der Regierung erlaſſen, hatte 
beſonders die Fortpflanzung der Muſik in der Stadt Bern 
im Auge; das Collegium erhielt 2 Muſiklehrer und Muſik 
und Inſtrumente wurden auf obrigkeitliche Unkoſten ans 
geſchafft. 

Als im Jahr 1692 der Herzog von Schomberg beim 
Falken bewirthet wurde, mußte die Muſikliebhaber-Geſell⸗ 
ſchaft das Ihrige thun ). 

Im Jahr 1702 wurde der oberſte Boden unter dem 
Gewölbe des Chors der Prediger-Kirche, den Einſprachen 


1) Rathsmanual. Tillier IV. Seite 335 und 500, und Schärers 
Geſchichte der Unterrichtsanſtalten. 
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der Geiſtlichkeit ungeacht, zu einem Tanz- und Muſikſaal 
eingerichtet, der dann 1792 in ein Staatsarchiv umgewan⸗ 
delt wurde. 

In dieſem Saal gab das Muſikkollegtum der Studie⸗ 
renden von 1757 hinweg ihre Concerte und zur Zeit der 
Helvetik wurde derſelbe ſogar von einer Theater-Liebhaber⸗ 
Geſellſchaft benutzt ). 

Vor dem Neubau des Stiftsgebäudes ward dem Muſik⸗ 
kollegium ein neuer Saal im Chorhauſe bewilligt, der bis 
zur Errichtung des Stiftsgebäudes auch einer Geſellſchaft 
junger Offiziere als Concertſaal zu benutzen geſtattet 
wurde 2). | 

In den letzten 20 Jahren des vorigen Jahrhunderts 
beſtand auch eine Liebhabergeſellſchaft der wohlhabenden Claſſe 
der Burgerſchaft von Bern, die jedoch keine öffentlichen 
Concerte gaben und für damalige Zeiten Ausgezeichnetes 
leiſteten. 

Der Verfaſſer erinnert ſich mit Vergnügen als junger 
Muſikliebhaber einem Concert dieſer Geſellſchaft beigewohnt 
zu haben, das im Hauſe des Mareſchalls von Ernſt, an 
der Gerechtigkeitsgaſſe, ſtatt hatte, bei welchem der nach⸗ 
herige Landammann von Wattenwyl von Montbenay als 
vorzüglicher Violiniſt, und alt-Landvogt Steiger von auge 
als Vioncelliſt mitgewirkt haben. 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts bildete ſich eine Lieb— 
haber-Muſikgeſellſchaft, geſtiftet durch Jak. Roſchi, nach⸗ 
heriger Regierungs-Statthalter, Schönauer, Degenſchmied, 


1) Geſtiftet von N. König, Maler und Bickhard, Notar. 
2) Rathsmanual. 7 
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und C. J. Durheim, die im Verein mit einigen kleinern 
Privatgeſellſchaften öffentliche Vokal- und Inſtrumental⸗ 
Concerte aufführten, die abwechſelnd im Sommerleiſt, vor 
dem obern Thor, und im außern Standesrathhauſe ſtatt 
hatten; ihre Uebungen hielten ſie in der Regel bei Schmieden. 

Die Inſtrumentalſchule des Violiniſten Janitſch, älter, 
im damaligen Ballenhauſe, aus welcher mehrere gute Schüler 
hervorgegangen, vermehrte das Orcheſter jener Geſellſchaft. 

Mit Symphonien von Pleyel und Gyrowetz mußte man 
ſich zu jener Zeit begnügen, da ſelbſt die Lehrer Janitſch, 
Gebrüder Dill und Korbmann, Vater und Söhne, noch 
keine Virtuoſen waren. 

Als ſich jedoch ſpäter eine neue Geſellſchaft von Muſik⸗ 
liebhabern bei Pfiſtern gebildet, unter der Direktion eines 
ausgezeichneten Liebhabers und Violiniſten, Namens Wolf, 
Sekretärs der ruſſiſchen Geſandtſchaft, wurden auch Beet⸗ 
hoven, Haydn und Mozartiſche Muſik mit Erfolg einſtu⸗ 
dirt und aufgeführt. J 

Die Vokalübungen leitete vorerſt der Kantor Käſermann, 
älter, und ſpäterhin der Muſikdirektor Guering, in kleinern 
Singgeſellſchaften. 

Die Gründung der gegenwärtigen Muſikgeſellſchaft in 
Bern datirt vom 23. November 1815; die Stifter derſelben 
waren die drei oben benannten Muſikliebhaber, die den 
Muſikverein im Anfang dieſes Jahrhunderts gebildet hatten. 

Die Statuten der Muſikgeſellſchaft wurden den 5. Fe⸗ 
bruar 1816 angenommen, ſeither aber öfters revidirt. 

Die Geſellſchaft beſteht aus Aktiv- und Paſſiv-Mit⸗ 
gliedern oder Abonnenten; die jährlichen Beiträge beider 


Durbeim, Berns Merkwürdigkeiten 26 
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ſind durch die Statuten feſtgeſetzt; aus dieſen und dem Er⸗ 
trag der Concerte werden die Koſten beſtritten. 

Nach der Vereinigung der verſchiedenen einzelnen Muſik⸗ 
vereine mit der Muſikgeſellſchaft und infolge der Bemühun⸗ 
gen der Gründer und Leiter, wurde der Zweck mit dem 
beſten Erfolge gekrönt und die Geſellſchaft durch die Stadt⸗ 
behörde mit jährlichen finanziellen Beiträgen kräftig unterſtützt. 

Da jedoch der Mangel an einem geräumigen Concert⸗ 
ſaal für die Uebungen und Concerte gefühlt wurde, fo ent⸗ 
ſchloß ſich die Geſellſchaft zum Ankauf des ſogenannten 
Ballenhauſes, welches im Jahr 1819 vermittelſt Aktien be⸗ 
werkſtelligt wurde, und ſchritt ſofort zum Bau des gegen⸗ 
wärtigen Caſino's, das am 22. November 1821 vollendet, 
förmlich eingeweiht wurde ). 

Die leider ſpaͤter eingetretene, bedrängte finanzielle Lage 
der Geſellſchaft, theils durch größere Forderungen des Publi— 
kums, wodurch die Koſten immer vermehrt wurden, theils 
durch die politiſchen Veränderungen hervorgerufen, nöthigte 
die Geſellſchaft, der Stadtbehörde dieſe ihre Beſitzung im 
Jahr 1832 käuflich abzutreten und den Concertſaal mit 
Nebenzimmer in Miethe zu nehmen. 

Ueber die bisherigen Leiſtungen und lobenswerthen Be: 
mühungen dieſer Geſellſchaft verweiſen wir auf die aus— 
führliche und intereſſante Darſtellung von F. Häfelen, 
Lehrer im Waiſenhaus und Aktuar der Geſellſchaft, die 
in dem Berner-Taſchenbuch der Jahre 1857 und 1858 
unter dem Titel: „Die muſikaliſche Geſellſchaft in Bern“ 


1) Siehe hievor beim Caſino. 
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in zwei Abtheilungen erſchienen iſt und die Geſchichte der⸗ 
ſelben ſeit ihrer Gründung enthält. | 

Neben dieſer Muſikgeſellſchaft beſtand noch eine andere, 
die ſich zur lobenswerthen Aufgabe gemacht hat, nur alt⸗ 
claſſiſche Muſik einzuſtudieren und aufzuführen; allein an der 
geringen Theilnahme des Berner Publikums an ſolcher, die 
Kräfte einer Muſikliebhaber-Geſellſchaft überſteigender und 
ſchwieriger Muſik, obwohl unter der vortrefflichen Leitung 
des Muſik- Direktors Edele, ſcheiterte dieſes Unternehmen, 
ſo daß dieſe Geſellſchaft ſich wieder auflöste. 

Nun haben ſich beide Geſellſchaften vereinigt, wodurch 
die Muſikgeſellſchaft, noch in Verbindung mit der Lieder⸗ 
tafel und andern Geſangvereinen, einen Grad der Vollkom— 
menheit erlangt hat, den fie früher nie erreichte; die Abon⸗ 
nements-Concerte im Theater und die Aufführungen in der 
heil. Geiſtkirche haben den Beweis geleiſtet, was vereinigte 
Kräfte unter vortrefflicher Leitung zu leiſten vermögen. 


13. Die Liedertafel in Pern. 


Dieſe Geſellſchaft war urſprünglich eine Abtheilung des 
ſogenannten Cäcilien-Vereins, eines aus Frauen- und 
Männerſtimmen beſtehenden Chors, unter der Leitung des 
Schulvorſtehers Fröhlich, durch deſſen Bemühungen gemein— 
ſchaftlich mit mehrern Muſikfreunden ſich Schon zu Anfang 
der Vierziger Jahre die Berner- Liedertafel bildete, die im 
Herbſt 1848 als ſelbſtſtändiger Verein, unter Leitung des 
Muſikdirektors Ad. Methfeſſel, ſich als Männerchor con— 
ſtituirte. Im Jahr 1855 erhielt dieſe Geſellſchaft eine neue, 
durchgreifende Reorganiſation, und unterm 20. September 
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gl. J. ihre erneuerten Statuten in 12 Artikeln, die kürz⸗ 
lich modificirt worden ſind. a 

Der Zweck dieſes Vereins, zufolge der Statuten, ift 
die kunſtgerechte Ausbildung und Veredlung des Männer: 
geſanges in freundſchaftlich geſelligem Kreiſe; ſein Wirken, 
durch öffentliche Concerte nicht allein das muſikaliſche Leben 
in Bern zu wecken und zu befördern, ſondern im weitern 
und gemeinnützigen Sinne durch dieſelben aus dem Ertrag 
auch Nothdürftige zu unterſtützen und edlen Unternehmungen 
nach Kräften beizuſtehen. 

Dieſe Geſellſchaft beſteht gegenwärtig (1858) aus circa 
50 aktiven Sängern, aus gebildeten Männern und Stänz 
den; ſie verſammelt ſich in der Regel zu ihren Uebungen 
wöchentlich einmal an jedem Donnerſtag Abends im Gaſt— 
hof zum Bären. 

Die Leitung und Geſchäftsführung geſchieht durch einen 
Präſidenten, einen Muſikdirektor, einen Quäſtor, einen 
Sekretär und einen Bibliothekar. 

Welch' günſtigen Fortganges unter der geſchickten Lei— 
tung des Muſikdirektors Methfeſſel die Liedertafel ſich zu 
erfreuen hat, bewieſen nicht allein ihre bei verſchiedenen 
Anläſſen von ſich aus, ſo wie im Verein mit der hieſigen 
muſikaliſchen Geſellſchaft abgehaltenen, öffentlichen Concerte, 
ſondern auch ihr Auftreten als Sektion des ſchweizeriſchen 
Sängervereins in Luzern, Baſel und im Julius 1858 in 
Zürich, woſelbſt fie im Wettgeſang mit dem erſten Preis 
gekrönt wurde ). 


) Eine geſtickte Fahne von den Frauen Zürichs, nebſt werthvollem 
ſilbernen Pokal. 
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14. Der berniſche Advokaten - Verein. 


Auf Anregung und durch die Bemühungen einiger 
berniſchen Advokaten wurde dieſer Verein geſtiftet und 
conſtituirte ſich am 9. April 1836. Unter dem proviſori⸗ 
ſchen Präſidium des Fürſprechers Eml. Gerwer, älter, 
wurden die vorgelegten Statuten in 16 §§. von 24 ans 
weſenden Mitgliedern angenommen und beſtätigt. Der 
Zweck dieſes Vereins iſt: 

1) Begründung und Erhaltung eines ſteten, freund— 
ſchaftlichen, geſelligen und kollegialiſchen Verhält— 
niſſes unter allen Advokaten des Kantons; 

2) Aufrechthaltung der Ehre und Würde dieſes Stan⸗ 
des durch gleichförmige, ſtrenge und gewiſſenhaſte 
Befolgung der, auf denſelben Bezug habenden, 
geſetzlichen Vorſchriften; 

3) gemeinſchaftliche Wahrung und unabläßige Ver— 
fechtung der Rechte und Intereſſen der Advokaten, 
als ſolcher, in jeder Beziehung; 

4) gegenſeitige Unterhaltung und Belehrung durch, 
mündlichen oder ſchriftlichen Gedankenwechſel über 
Gegenſtände aus dem Gebiete der Rechtswiſſen— 
ſchaft; 

5) allmälige Vervollkommnung der berniſchen Rechts— 
pflege vermittelſt angemeſſener Vorſchläge an Be— 
hörden und öffentlicher, leidenſchaftsloſer Beur— 
theilung in der Praxis vorgekommener Fälle; 

6) freiwillige, durch collegialiſches Zuſammenwirken zu 
gewährende Rechtshülfe an ſolche Perſonen, denen 
die zureichenden finanziellen Mittel zu Beſorgung 
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ihres guten, zweifelfrei ſcheinenden Rechtes fehlen, 
und welche dennoch nicht in dem Falle ſich befin= 
den, das Recht der Armen zu verlangen ). 

In einer zweiten Hauptverſammlung am 29. October 
1836 beſchloß dieſelbe, auf den Antrag des Herrn Für⸗ 
ſprechers Alb. Kurz, einſtimmig die Gründung einer juri— 
diſchen Zeitſchrift für den Kanton Bern, deren drei erſten 
Bände unter dem Titel „Zeitſchrift für vaterländiſches 
Recht, herausgegeben vom berniſchen Advokatenverein“, in 
der Hallerſchen Buchdruckerei erſchienen, von Herrn Für— 
ſprecher Kurz redigirt wurden, welcher auch die Redaktion 
vom 1. Julius 1845 hinweg bis heute unverdroſſen und 
fortgeſetzt beſorgte. Der vierte Band floß aus der Feder 
des Herrn Dr. Ed. Müller, den fünften bis ſiebenten 
Band beſorgte Herr Fürſprecher Rud. Tſcharner; fünfzehn 
Bände und die 1. Lieferung zum ſechszehnten Band dieſer 
intereſſanten Zeitſchrift ſind bereits im Druck erſchienen. 

Zufolge der Statuten beſteht ein Comite von ſieben 
Mitgliedern mit Inbegriff des Präſidenten und des ſtimm— 
berechtigten Sekretärs, denen die Leitung der Geſchäfte 
übertragen iſt. 

In der Regel hatten früher zwei Hauptverſammlungen 
des Jahres ſtatt, die abwechſelnd an verſchiedenen Orten 
abgehalten wurden; ſeit dem Jahr 1850 aber erlitten die— 
ſelben mehrerer Unterbrechungen, woran wohl die vielen 
auf einander folgenden Vereins-Verſammlungen aller Art 
die Schuld tragen möchten. 


; 1) Protokoll des Vereins, Seite 5—U. 


oe. 
XIII. Privatbefigungen zu öffentlichen Bwerhen. 


I. Das Hötel de musique, oder das Cheater, 


in der Hotellaube, ehemals alte Käslaube genannt, nahe 
dem Zeitglockenthurm, deſſen weſtliche mit einem Altan 
verſehene Fronte nach dem Platz der Hauptwache gerichtet 
iſt, wurde in den Jahren 1768 —1770 durch den Baus 
meiſter Sprüngli von Bern erbaut, an der Stelle einiger 
zu dieſem Zweck angekaufter und abgetragener alter Häuſer. 

Dieſes Gebäude, obſchon urſprünglich zu einem Schau⸗ 
ſpielhaus eingerichtet und beſtimmt, durfte jedoch, auf Ans 
regung der Geiſtlichkeit durch die Regierung unterſagt, 
vorerſt nur für Bälle und Concerte benutzt werden. 
Seit der Revolution 1798 wurden aber durch wan⸗ 
dernde Schauſpieler-Geſellſchaften, wie noch heut zu Tage, 
vorzüglich in den Wintermonaten Schauſpiele darin aufs 
geführt. | 

Zu ebener Erde gegen den Hauptwachplatz befindet fich 
das Café du Theatre; im erſten Stock, ob demſelben, die 
ſogenannte große Societät, im zweiten Stock die kleine 
Societät, mit welcher ſich der ehmalige ſogenannte Rauch⸗ 
leiſt verbunden hat. 

Das Theater hat in drei Logen, Parterre und Amphi⸗ 
theater höchſtens Raum für 6-à 700 Perſonen; für die 
gegenwärtige Bevölkerung Bern's wohl zu beſchränkt. 

In dieſem Gebäude haben auch zuweilen größere Feſt⸗ 
lichkeiten, Concerte, Bälle, magiſche Vorſtellungen u. dgl. 
ſtatt. Vor der Revolution zeichneten ſich die ſogenannten 
Redoutenbälle beſonders aus, die im Theater von den an⸗ 


— 408 — 


geſehenſten Familien gegeben wurden und wozu das Publi⸗ 
kum mitteſt Eintrittskarten als Zuſchauer zugelaſſen wurde. 
Die Annahmsweiſe von Mitgliedern der großen Societät 
durch Ballote, veranlaßte die merkwürdige Denkſchrift des 
Heimlichers Tſchiffeli, welche das Verbot der geheimen 
Abſtimmungen in allen Leiſten (geſchloſſenen Geſellſchaften) 
vom 8. April 1761 zur Folge hatte ). f 


2. Die größern und kleinern gaſthöſe der Stadt Kern. 
Die Gaſthöfe erſten Ranges ſind unſtreitig: 


a. Der Falken 
(Hötel du faucon) (Mittlenlöwen) an der Marktgaſſe, 
ſchattſeite, und an der Judengaſſe. (S. hievor S. 175.) 


b. Die Krone 
an der Gerechtigkeitsgaſſe, ſonnſeite, mit der dazugehoͤren⸗ 
den hintern Krone gegen die Poſtgaſſe, mit Stallungen 
und Remiſe in dem vom gegenwärtigen Beſitzer 1843 an⸗ 
gekauften St. Anthonienhaus (ſ. S. 100 hievor). 

Dieſer Gaſthof wurde 1496 von dem Domprobſt Arm⸗ 
bruſter unter der Benennung: zur goldenen Krone erkauft 
und neu aufgebaut 2). Von der Regierung infolg Kauf- 
brief vom 10. März 1565 von Glado (Claudius) Gem⸗ 
ſcher erkauft, wurde dieſer Gaſthof den 18. Dez. 1566 
an Jakob Rych um 7000 15 mit der Bedingung käuflich 
abgetreten, daß derſelbe zu jeder Zeit offene Wirthſchaft 

1) Tillier Bd. V. Seite 442, nach dem Rathsmanual Nr. 254. 

Seite 490. 

2) Valerius Anshelm's Chornik. 
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verbleibe. Im Jahr 1574 ward er wieder um die Summe 
von 5700 35 an die Regierung zurückverkauft, weil ber: 
ſelbe in Verfall gerathen !). 

In dieſem Gaſthof verweilte den 10. Dez. 1579 der 
päpſtliche Abgeſandte, Biſchoff von Vercelli, der mit feinem 
Gefolge vom Volk und einer Schaar junger Knaben be— 
ſchimpft und mit Schneeballen beworfen wurde. Auf Be⸗ 
fehl der Räthe wurde der Biſchoff durch den Standesweibel 
verhaftet und dann mit nachdrücklicher Ermahnung, die 
evangeliſchen Städte nicht mehr zu betreten, wieder frei 
gelaſſen 2). 


c. Der Bernerhof. 


Dieſes prachtvolle, nach Plan und Devis des Baus 
meiſters Friedr. Studer und unter deſſen Direktion im 
Jahr 1856 zu bauen angefangene und 1858 vollendete Ge— 
bäude 3) ſteht auf einem Raum von 25,600 I Fuß, den 
der Eigenthümer und Beſitzer des Gaſthofes zur Krone 
von dem Einwohnergemeinde-Rath, laut Kaufbrief vom 
10. April 1856, nebſt 10 Loth Waſſer zu einem Brunnen, 
um die Summe von Fr. 37,000 erkaufte. Die Baukoſten 
dieſes Gebäudes alleine ſollen ſich, nach Devis, auf eine 
Summe von Fr. 550,000 belaufen, die Meublierung nicht 
inbegriffen, die der Eigenthümer mittelſt zinsbaren Aktien 
beſtreitet. 


1) Bernbuch, Tom. II. pag. 130, 139 und 144. 

2) Tillier Bd. III. Seite 447. 

3) Der gleiche Baumeiſter hat auch das Pfiſtern-Gebäude (f. hie⸗ 
vor Seite 147) aufgeführt. 
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Das Gebäude hat, nach Plan, eine Länge von 160 
Fuß auf eine Tiefe von 80 Fuß; die Höhe⸗Facade mißt 
100 Fuß, hat 3 Stockwerke und ob dem dritten Stock eine 
Terraſſe, ferners 3 Erdgeſchoße, wovon das erſte die Woh⸗ 
nung des Gaſtwirthes und die Küche, das zweite die Woh⸗ 
nung der Dienerſchaft und das dritte und unterſte die ge⸗ 
wölbten Keller enthält. 

Die Facade eines jeden Stockwerkes hat 15 Fenſter in 
der Fronte und 47 Fenſter ringsherum, die Attiques 9 
Fenſter, zuſammen 150 Fenſter. Ein prachtvolles Portal 
bildet den Eingang und ein ſchöner Brunnen mit einer 
Statue ſteht vor dem Hauſe. 

Dieſer Gaſthof iſt in Verbindung mit und zunächſt der 
kleinen Schanze, zwiſchen dieſer und dem Bundesrathhaus. 

Als empfehlungswerthe Gaſthöfe werden auch benutzt 
die Zunft⸗ eder Geſellſchaftshäuſer, die bereits ihres Orts 
beſchrieben ſind, nemlich: 

d. Pfiſtern. 

e. Schmieden. 

f. Zimmerleuten. 

g. Affen. 

h. Möhren. 

1. Diſtelzwang. 

k. Schiffleuten. 

Dann ferners: 
1. Der Gaſthof zum Bären 

auf dem geräumigen Bärenplatz beim Kaͤfichthurm, der 
1725 erbaut und ſeither mehrmals erweitert worden iſt. 
Er erhielt ſeinen Namen von dem 1549 —1579 dort ge⸗ 
legenen Bärengraben. 


— 
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| m. Der Gaſthof zum Storchen, 
in der Mitte der Spitalgaſſe, ſchattſeite, mit Stallung und 
Remiſe hinten gegen die Schauplatzgaſſe, früher zum weißen 
Kreuz genannt, ſeit 1594 aber ſeinen jetzigen Namen tragend. 
n. Zum wilden Mann, 

an der Aarbergergaſſe, ſchattſeite. 

o. Zum Sternen, 
früher zu den drei Königen benennt, an der Aarberger— 
gaſſe, ſonnſeite, neben dem Speichergäßlein. 

p. Zum Schlüſſel, 
faſt zu oberſt an der Metzgergaſſe, ſonnſeite. Der Ge— 
ſandte Frankreichs, Marſchall von Baſſompierre, wurde 
1630 im Januar beim Falken, deſſen Gefolge aber bei 
der Krone und beim Schlüſſel köſtlich bewirthet ). 

g. Zum goldenen Adler, 

unten an der Gerechtigkeitsgaſſe, ſchattſeite, wurde 1766 
erbaut und urſprünglich zum weißen Kreuz genannt; 
der damalige Beſitzer hatte den Spitznamen, Menzelius 
und portugieſiſcher Alchymiſt, da er früher in portugieſiſchen 
Dienſten geſtanden iſt. 

r. Das Klöſterli, 
eine Wirthſchaft zwiſchen dem Unterthor und der Nydeck— 
brücke. Im Jahr 1746 wurde dasſelbe durch den Be— 
ſitzer, Schultheiß Friſching von Thun, neu aufgebaut. 


1) Tillier Bd. IV. Seite 76. Ein anderes Wirthshaus, auch zum 
Schlüſſel genannt, ſtand an der Hormannsgaſſe, ſonnenhalb, 
das unterm 8. Februar 1560 die Erbſchaft Peter Iſelis der 
Obrigkeit, nebſt zudienendem Garten, um 2000 Pfund verkaufte. 
(Bernbuch II. Seite 124.) 
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Vor der Belagerung der Stadt 1288 ſtand hier das 
Haus der ſogenannten Beginen oder der Schweſtern an 
der Bruck, die ſich dann an die Gaſſe der Herren von 
Egerdon, die jetzige Herrengaſſe, überſiedelten. 

Das Tavernenrecht zum Klöſterlein wurde dem Schult— 
heiß Albr. Friſching conceſſionirt ). 

Endlich dann die ſeit 1831 conceſſionirten Wirthſchaften. 

s. Zur Union 
an der Metzgergaſſe, ſchattſeite. 
t. Im Bräterhaus 
an der Metzgergaſſe, ſchattſeite. 

| u. Zum eidgenöſſiſchen Kreuz 

an der Zeughausgaſſe. 
v. Hotel Fetzer, und w. Zähringerhof, 
neue Gaſthöfe ſeit 1858 beim Bahnhof auf dem Bollwerk. 


3. Die Päder und Padeanſtalten. 

Die älteſten Bäder der Stadt Bern befanden ſich im 
Graben, beim jetzigen Kornhausplatz, der Badergra— 
ben genannt, der zu einem Theile im Jahr 1488 und zum 
andern Theile im Jahr 1558 ausgefüllt wurde 2). Beim 
Gerberngraben waren ebenfalls ſogenannte Ba dſtuben. 

Die älteſte Badſtube an der Matte befand ſich a m 
Spitz, wo gegenwärtig das Français-Bad, auch 
Spitzbad genannt, ſich befindet 3). 

1) Bauamt⸗Urbar T. 1. Seite 70. 
2) Schon im Jahr 1488 kaufte die Obrigkeit eine Badſtube im 

Graben für 400 Pfund und ertheilte den Befehl, den Graben 

auszufüllen. (Rathsmanual.) 


3) Oben an der Matte im Spitz wohnte Caſpar Ortwein, der Ba⸗ 
der, 1472; etwas weiters war das Haus Clewi Streler des Bas 
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An der Matte liegt das Inſelibad, zu welchem 
man über eine hölzerne Brücke (der Inſeliſteg) über den 
Aarkanal gelangt. 

Nach der Revolution 1798 befanden ſich in der Spitz— 
laube an der Matte noch zwei übel berüchtigte Bäder, mit 
No. 94 und No. 95 bezeichnet, die jedoch ſpäter von der 
Obrigkeit aufgehoben wurden. 

An der Längmauer an der Aare befand ſich das Bad 
zum Pelikan, das vor wenigen Jahren eingegangen iſt. 

Zunächſt dem Unterthor iſt das Laufeneggbad, wo 
früher der Salpeterthurm geſtanden (ſ. hievor S. 41) und 

Das Alten bergbad bei der neuen eiſernen Alten— 
bergbrücke. 

Dieſe beiden Bäder haben keine Wirthſchaft. 

Außerhalb der Stadt befinden ſich: 

Das Inner- oder Marzielebad, im Marziele, 
nahe der ſogenannten Holzlände, das im Jahr 1542 er: 
richtet wurde; und 

Das Außerbad, ehemals Laufers bad genannt, am 
äußern Ende des Marziele, mit einer Schwefelquelle ). 


ders. Im Hus am Ort (Eckhaus) bei der Aar wohnte Ehrhard 

Underhoffen, der Gerber. Hensli Huters Wittwe und ihr Sun 

Clewi Brunner waren mit der Badſtube am Ort, ze. 
(Hallerſche Urkunden-Sammlung.) 

Den Namen Spitz erhielt dieſes Quartier, weil hier dasſelbe 
gleichſam in einen länglichten engen Spitz hinausläuft, einge— 
engt zwiſchen der Aar und der Kirchhofmauer. (Udelbuch von 1466.) 

1) 1593. Verordnung. Venner Gaßer und Sager ſollend hinab 
gen Marziehle zum Schwäbel- Brunnen kehren, allda Hans Lien— 
hard einen Platz abſtecken und ihme einen Bodenzins daruff ſchla⸗ 
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Beim Auslauf des Aarkanals, das Studentenſee— 
lein genannt, befindet ſich die Kaltbadanſtalt oder 
Schwimmanſtalt, in Form eines Baſſins oder Halb— 
zirkels gegraben und im Jahr 1822 errichtet, welche mit 
Gebüſchen und Bäumen umgeben, im Sommer, mittelſt 
Abonnement des Vormittags dem weiblichen Geſchlecht, des 
Nachmittags den Knaben zur Benutzung offen ſteht. Dieſes 
Baſſin hat den Spottnamen: Fröſchenweiher. 

Das Studentenſeelein, von dem die Schwimm⸗ 
anſtalt das Waſſer erhält, iſt zum Schutz der darin Ba⸗ 
denden mit einem Rechen verſehen; der untere Theil dieſes 
Aarkanals hat eine Tiefe von 15 bis 20 Fuß und hat lei⸗ 
der ſchon manches Opfer gekoſtet, weßhalb dasſelbe von 
ſolchen, die des Schwimmens nicht kundig find, zu mei- 
den iſt. 

Der obere Theil dieſes Aarkanals heißt das Buben: 
ſeelein, iſt minder gefährlich und hat ſelten über 4 Fuß 
Tiefe. 


XXIV. Vergnügungsorte in den Umgebungen 
der Stadt Dern. 


1. Beim Maulbeerbaum, eine Bierwirthſchaft und 
Reſtauration vor dem obern Thor, beim Hirſchengraben. 

2. Weyermanns haus, eine Wirthſchaft an der 
Murtenſtraße, 30 Minuten von der Stadt entfernt. 

3. Die Käſer- oder Roulier-Wirthſchaft, im 
Holligendrittel, in der neuen Länggaſſe, 28 Minuten von 
der Stadt entfernt. 


chen. 1542 wurde die Errichtung dieſes Bades bereits bewilligt. 
(Rathsmanual.) 
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4. Zur Neubrücke, eine Wirthſchaft bei der Neu⸗ 
brücke an der Aar, auf der Straße nach Meykirch und Aar— 
berg, bei 45 Minuten von Bern entfernt, im Jahr 1810 
neu aufgebaut (ſ. hievor S. 24.). 

5. Die Enge, eine Kaffeewirthſchaft (ſ. hievor S. 231). 

6. Das Zehendermätteli, früher das Werkmei— 
ſter-Mättelein genannt, an der Aare, hinter dem Enge— 
wald, links dem Weg durch den Engewald nach Reichen— 
bach, ungefähr 50 Minuten von der Stadt entfernt, eine 
im Sommer viel beſuchte Wirthſchaft. 

7. Das Schwellenmättelein, zuoberſt der Aar⸗ 
ſchwelle, gegenüber der Münzteraſſe (ſ. hievor S. 280). 

8. Zu Reichenbach, eine Wirthſchaft an der Aare ne— 
ben dem Schloß Reichenbach, wohin ein Weg über Worb— 
laufen, ein anderer über die Neubrücke und ein dritter Weg 
von der Stadt aus durch den Engewald mittelſt der Fähre 
hinüberführt. Auch eine Bierbrauerei befindet ſich daſelbſt. 
9. Die Schöneck, früher der Klaretſack geheißen, 
eine Kaffeewirthſchaft am Wege nach Wabern, ungefähr 
20 Minuten von der Stadt entfernt. 


XXV. Bergpartien nach einigen Höhenpunkten mit ſchöner 
Lernſicht in der Umgegend von Dern, zu Ausflügen 
geeignet. 
I. Der gurten. 
Ein mit Weiden, Wieſen und Wäldern bekleideter Berg, 
ungefähr 1½ Stunden ſüdlich von der Stadt, deſſen Gi— 
pfel, beim ehemaligen Wachthäuschen (Wachtfeuer) 2649 
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franz. Fuß über Meer, 962 Fuß über die Stadt Bern und 
883 Fuß über die Sternwarte auf der großen Schanze 
(ſ. hievor S. 46 und 103) ſich erhebt; mit ſchöner, aus⸗ 
gedehnter Fernſicht auf die Hochalpen und Schneegebirge, 
auf die Waadtländer-Freiburgerberge und den Jura, die 
Emmenthaler- und die Entlibucherberge und auf einen 
Theil der Stockhornkette. 

Bei heller Witterung ſieht man daſelbſt die Neuenbur⸗ 
ger- und Murtenſeeen und die Jurakette, von der Dole 
bis zur Gyslifluh im Aargau ). 

Die Wirthſchaft auf dem Gurten, deren Gebäude 
gerade in der Mittagslinie der Sternwarte ſteht, iſt, nach— 
dem ſie mehrere Jahre aufgehoben war, im Jahr 1857 
wieder eröffnet worden und bietet den Beſuchenden obſchon 
einfache, dennoch genügende und billige Erfriſchungen dar; 
auch ſolche, die den Sonnenaufgang genießen wollen, fin⸗ 
den daſelbſt Herberge. 

Der Gurten hat in ſeiner Länge auf dem Bergrücken 
eine Ausdehnung von beinahe einer Stunde, in feiner größ— 
ten Breite eine halbe Stunde. 

Gegen Norden zeigt ſich die Stadt Bern mit ihren zahl— 
reichen Landhäuſern, umfloſſen von der Aare, in ihrem 
ganzen Schmuck. 

Am entgegengeſetzten Ende des Bergrückens liegt das 
kleine Dorf, Gurten dorf genannt, wohin eine fahrbare 
Straße führt. 

Nicht fern von der Gurtenhöhe und dem Wirthshauſe 
liegen die Ruinen der ehemaligen Burg Egerdon, die 
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1) Siehe Panorama von Franz Schmid. 


1 


den Rittern von Aegerten angehörte, von welchen die jetzige 
Herren- oder Schulgaſſe den Namen Egerdongaſſe führte ). 

Der Gurten hieß 1243 der Gurt- und Aegertenberg; 
im Jahr 1312 wurde derſelbe Gurgeten genannt. 

Mehrere Wege führen auf dieſen Berg; der nächſte 
Weg iſt von der Münzterraſſe durch das Marziele, den in⸗ 
nern Sandrain, durch das Dorngäßchen nach dem Klaret⸗ 
ſack, jetzt Kaffee Schöneck, rechts über das Feld, links durch 
die Fahrſtraße bis zum Fußwege rechts, der direkt hinauf 
führt; ein Spaziergang von höchſtens 1) Stunden. Ein 
zweiter Weg dahin führt über Wabern, bei der Knaben⸗ 
Penſionsanſtalt vorbei, in ungefähr 1½ Stunden. Ein 
dritter, etwas entfernterer Weg kann von der Könizſeite, 
ob dem Gurtenthal über Jennershaus genommen werden, 
der auf der hintern Seite des Gurtens hinaufführt. 

Von dem Gurtenwirthshaus nach dem Gurten-Dörfchen 
und von da hinunter gegen die Penſion Balſiger, in der 
Nähe der Bächtelenanſtalt (ſ. hievor S. 346), und von da 
durch Wabern nach Bern, iſt ein angenehmer, nicht bes 
ſchwerlicher Rückweg, der auch zu Wagen gemacht wer: 
den kann. 

Ein angenehmer Spaziergang im Frühjahr und im Som⸗ 
mer, zu Fuß oder zu Wagen, führt von Köniz durch das 
Gurtenthal über Kehrſatz und Wabern zurück nach N 
oder umgekehrt. 


9 Die Herren von Egerdon, denen der ganze Gurten als Eigen⸗ 
thum angehörte, verkauften denſelben 1312 dem deutſchen Haus 
zu König. | | 


Darheim, Bern's Merkwürdigkeiten. 27 
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2. Der Banfiger, gemeiniglich der Pankigerhubel 
benannt. * 


Dieſer bei 2 Stunden von Bern entfernte Berg, 2922 
franz. Fuß über Meer oder 1263 Fuß über die Munzter⸗ 
raſſe von Bern, liegt oſtwärts über dem Doͤrfchen Ban⸗ 
tigen, in der Pfarre Bolligen, und ſüdöſtlich über Geri⸗ 
ſtein (Gerenſtein). Ein Fahrweg führt von Bolligen über 
Flugbrunnen bis hinter Bantigen, von wo die Höhe auf 
ſteilem Pfade, zu Fuß oder reitend, erſtiegen werden muß, 
wo die Ausſicht den Wanderer vollauf belohnt. 

Gegen Süden hat man die Ausſicht auf die Oberländer 
Hochgebirge, nördlich die Gegenden von Jegiſtorf, Frau⸗ 
brunnen, Landshut, Utzenſtorf, Kirchberg ꝛc. bis in's Aar⸗ 
gau; der Jura, vom Durchbruch des Rodans bei l'Eclüſe 
bis zur Weſtſpitze des Lägerberges, gegenüber von Baden, 
die Greyerzgebirge und einige Bergſpitzen in Chablais ſind 
ſichtbar, auch die Seen von Thun, Neuenburg und Mur⸗ 
ten ſind es theilweiſe. 

Nicht fern von dem Gipfel in einem Felſenthälchen erhebt 
ſich die Burgruine Geriſtein, die den Edlen von Ge⸗ 
renſtein angehörte und 1304 von den Bernern zerſtört 
wurde. 

Dieſe Burgruine, nun Eigenthum des Schulgutes von 
Gerenſtein, wird noch gegenwärtig ſorgfältig unterhalten 
und beſteht aus einem alten Thurm und einem in Felſen 
gehauenen Keller; außen an dem Thurm, an deſſen Er⸗ 
höhungen auf hervortretenden Quaderſteinen, befinden ſich 
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eingegrabene, alte Inſchriften, Zeichen und Wappen, mit 
1 8 80 Jahrzahlen und Namensbuchſtaben: 
B D S. 1549. (Bernhard Dillmann, er 
MW. BD. (Baſtian Darm.) 
1540. 15530 
A HR VG. (Hans Rudolf von Graffenried.) 
1571. 1581. 
M Zz 1575. H Z. (Hans Zimmermann.) 
e. 


Alle Steine haben das Mauerzeichen: 


Ent 


Auch hier, wie auf andern Berghöhen, war ein Wacht⸗ 
Häuschen mit Signal oder Holzſtoß zu Allarmfeuern ). 

Nordwärts des Bantigerhubels, durch das Bantigen— 
thal von demſelben und vom Gerenſtein getrennt, liegt der 
waldige Bergkopf, die Stockern, an deſſen nördlichem 
Abhang ſich ein Bauſteinbruch von Sandſtein befindet, 
deſſen Geſtein, nach der Ausmittlung des ſel. Profeſſors 
Trechſel, ein abſolutes Gewicht (der Bernkubikfuß) von 
16 106,17 im trocknen, und ib 111,60 im naſſen Zu⸗ 
ſtande darbietet. 


3. Der Pelpberg. 


Dieſer bei 3 Stunden von Bern entfernte Berg, auf 
deſſen Höhepunkt, 2755 franz. Fuß über Meer und bei 


1) Siehe das Panorama von Franz Schmid. 


— 


ie 


9 


1140 Fuß ſüdöſtlich über dem Dorfe Belp, erſtreckt ſich 


am linken Aarufer hin von Norden nach Süden und hat 
eine Länge von beiläufig einer ſtarken Wegſtunde; eine 
fahrbare Straße führt von Belp hinauf über den ganzen 
Bergrücken und bis nach Gerzenſee hinunter ). 

Dieſer mit zahlreichen Bauernhöfen und Landhäuſern, 
mit Wald, Wieſen und Baumgärten beſetzte Berg hat 
auch zwei Dörfchen, Hoſteten oder Hofſtetten und 
Heitern genannt, mit einer Schule. | 

Auf dem Gipfel, die Harzeren benennt, war früher 
ebenfalls ein Wachthäuschen. 

Die Fernſicht daſelbſt auf die Hochgebirge, auf den 
Thunerſee, auf die Nieſen- und Stockhornkette, auf die 
Stadt Bern bis zum Juragebirg, iſt ſehr ſchön. 

Am nordweſtlichen Ende des Berges finden ſich noch 
Trümmer des alten Schloſſes Belp, im Jahr 1301 von 
den Bernern zerſtört und Hohburg genannt; dort be= 
findet ſich ein Satz verſteinerter Conchylien und oberhalb 
Gerzenſee eine Felsſchicht verſteinerter Auſterſchalen, beide 
in einer Höhe von 2321 bis 2348 Fuß über Meer. 

Statt den Rückweg nach Bern über Belp und Kehrſatz 
(Käſerz) zu nehmen, führt vom Rücken des Belpberges ein 
ſteiler Fahrweg nach Gerzenſee hinunter, von da über 
die Brücke beim Thalgutbad nach Wichtrach, Münſin⸗ 
gen 2) u. ſ. w., hinter dem Dorf Belp über die Hunziken— 


1) Der Kirchthurmknopf von Gerzenſee, nach neueſter trigonom. 
Vermeſſung des techniſchen Büreaus, iſt 2001 franz. Fuß über 
Meer. N 

2) Der Kirchthurmknopf von Münſingen iſt nach gleicher Vermeſſung 
1791 Fuß über Meer. 
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brücke nach Rubigen, Allmendingen u. ſ. w. nach der Stadt 
zurück. 


4. Die Rütſchelegg 


auf dem Längenberg, oberhalb den Dörfchen Ober- und 
Niederbütſchel, Pfarre Rüeggisberg, mit herrlicher Ausſicht 
auf die Hochalpen, auf den Thunerſee, auf den Gurnigel- 
berg und die Stockhornkette und auf den Rigi ꝛc. 

Auf der Straße nach Wabern und Kehrſatz, von da 
aufwärts auf der neuen Straße über Zimmerwald und 
Muhlern, gelangt man zu Wagen in weniger als 3 Stun— 
den von Bern auf die Bütſchelegg. 

Die Höhe der Bütſchelegg über Meer, nach der neue— 
ſten trigonometriſchen Vermeſſung, iſt 3257 Pariſerfuß oder 
302 Fuß über dem Dörfchen Bütſchel. 

Zimmerwald, ein Pfarrdorf auf dem Längenberg, 
wohin man innert 2 Stunden zu Wagen gelangt, 2653 
Pariſerfuß über Meer, woſelbſt eine gute Wirthſchaft 
ſich befindet, hat eine nicht minder prachtvolle Ausſicht; 
auch auf dem nahe dabei liegenden Ebnet oder Ebnet— 
berge, welche Ortſchaften zu beſuchen ſich der Mühe 
lohnt. | 

Die Stiftung der Pfarre Zimmerwald ſchreibt ſich vom 
Jahr 1699 her, in welchem Jahre die Kirche und das 
Pfarrhaus erbaut wurde. 

Im Jahr 1830 ſtarb daſelbſt der Pfarrer Gruner, der 
für den Landbau, Volksſchulen und das Armenweſen vieles 
geleiſtet hat. 
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Herwärts von Zimmerwald liegt die Ortſchaft En g⸗ 
lisberg 9), woſelbſt im Anfang dieſes Jahrhunderts noch 
Ruinen einer Burg vorgefunden wurden. 

Auf der Bütſchelegg und in deren Umgebung, ſo wie 
z. B. auf Tſchuggen, auf dem Seidenberg und 
dem Imihubel findet man noch heutzutage viele Mu⸗ 
ſchelbänke und Verſteinerungen. 

Eine faſt eben fo ſchöne Ausſicht gewährt der Lifes 
berg, wohin man über die Muhlern-Allment gelangt und 
wohin der Weg zu Fuß von Zimmerwald bedeutend kürzer iſt. 

Der Längenberg war zum großen Theil im XI. Jahr⸗ 
hundert Eigenthum der Edlen von Rümlingen. 


5. Der Frieswylhubel, 

eine Anhöhe ob dem Dorfe Frieswyl, Pfarre Seedorf, 
Amts Aarberg, drei Stunden von Bern. Sie bietet eine 
prachtvolle Fernſicht dar auf die Hochgebirge, auf die Frei— 
burger- und Neuenburger-Berge, auf den Pilatus, den 
Titlis und andere Unterwaldner-Berge, auf die Stock⸗ 
hornkette, die Diablerets, auf die Seen von Murten, 
Neuenburg und Biel und auf den Jura; noch erblickt man 
von da bei heller Witterung die Spitze des Montblanc. 

Ein Fahrweg führt dahin von Bern über die Neubrücke, 
Herrenſchwanden, Uetligen, Säriswyl und Möriswyl. 

In der Nähe von Frieswyl liegt das Dettligen bad 
und auf der Seite gegen Seedorf die merkwürdigen Fel⸗ 
ſen wohnungen der Rebhalde. 


1) Hieß nach den älteſten Urkunden Endlisberg oder Andilis pere. 
Das Wappen der einſt zu Freiburg ſehr mächtigen Freiherren 
von Endelisberg ſoll einen Engel führen. 
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Der Frieswylhubel liegt, nach neueſter trigonometri⸗ 
ſcher Vermeſſung des techniſchen Büreau's, 2241 a 
fuß über Meer. ö 

G. Studer hat 1823 und 1826 ein intereſſantes ung 
getreues Panorama von der Höhe ob Säriswyl und Fries⸗ 
wyl aufgenommen; eine hübſche Handzeichnung, die ver- 
diente, geſtochen zu werden. 

Wenige Höhen in den Umgebungen Berns möchten eine 
ſolche prachtvolle und ausgedehnte Fernſicht gewähren, die 
die Mühe, ſie zu beſteigen, in höherem Grade lohnten. 

Im Jahr 1476, vor der Murtenſchlacht, wurde auf 
dem Frieswylhubel oder Frieswylberg eine Säule aufge⸗ 
richtet, um der Beſatzung von Murten gewiſſe Zeichen zu 
geben 1). 


6. Pallenhühl, 


ein mit Wald und fruchtbaren Feldern bekleideter Hügel 
mit einem Dörfchen von 10 Häuſern, ſüdlich vom Hürn⸗ 
berg und von Schloßwyl bei Gyſenſtein, Kirchgemeinde 
Münſingen, von deſſen Höhe aus man eine ſchöne Aus⸗ 
ſicht genießt. 

Auf dieſem Hügel befindet ſich eine Wirthſchaft, die 
2587 Pariſerfuß über Meer erhaben iſt 2). 

Der Weg dahin führt in 3½ Stunden über Muri, 
Allmendingen, Beitenwyl, Eichi und Gyſenſtein, oder 
über Gümlingen, Worb, Schloßwyl und Hürnberg, auch 
über Münſingen und Hurſellen. 


1) Rathsmanual. 
2) Die NW. Anhöhe des gegenüber liegenden, bewaldeten Hürn— 
berges liegt 2584 Pariſerfuß über Meer. 
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Auf der gegen Hurſellen vorſpringenden Kante iſt einer 
der ſchönſten Standpunkte, von wo aus man den Hohgant, 
das Wetterhorn, Schreckhorn, Finſteraarhorn, Eiger, 
Mönch und die Jungfrau erblickt, von da bis zum Dol- 
denhorn, die Stockhornkette, die Freiburger-Gebirge, das 
Gurnigelbad und den Gurnigelberg, den Belpberg, den 
Längenberg u. ſ. w. 

Am weſtlichen Abhange, in dem alten Steinbruch an 
der Weinhalde, findet man Petrefakten von Auſtern und 
andern Conchylien !). 


7. Auf der Ledi. 


Wenn ſchon nicht ſo ausgedehnt, genießt man auf dieſer 
kleinen Anhöhe dennoch eine ſchöne Ausſicht; ſie führt auch 
den Namen am Umberg und liegt in der Kirchgemeinde 
Mühleberg, 30 Minuten herwärts der Kirche, nicht fern 
von Frauenkappelen, 2 Stunden von Bern, und iſt nach 
trigonometriſcher Vermeſſung 2170 Pariſerfuß über Meer. 

Außerhalb Frauenkappelen, links ob der Straße nach 
Gümmenen und Murten, gelangt man auf den Stand⸗ 
punkt; zerſtreute Häuſer und eine Pinte ſind nahe dabei. 


1) Siehe das Panorama von Bern von G. Studer, Seite 50., vom 
Jahr 1850. 
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Dähler, Architekt. 262. 
David, der kleine. 37. 
Davidsbrunnen. 58. 
Daxelhofer, Bauherr. 55. 
De Can dolle. 127. ö 
Deleros, Ingenieur. 103. 
Denkmal der 1798 gefallenen 
Berner. 242. | 
Denkmal des Schultheißen 
Nikl. F. v. Steiger. 241. 
Denten berg, von: |. Tenten⸗ 
berg. 
Denzler, 
104. 
Depoſitokaſſe. 333. 
Dettligenbad. 422. 
Dienſtenſpital. 352. 356. 
Dienſten⸗Zinskaſſe, Can⸗ 
tonal⸗ 316. 
Dietrichs-Bern. 3. 
Dillier (LTlllier), Anthoni. 189. 
Direktionen des Staates. 
65. 
Diſtelzwang. 218. 410. 
Dittlinger, Ludwig, Venner. 
39. 
Dittlingerthurm. 39. 


Oberingenieur. 5. 


Dolder, Pfarrer. 297. | 
Dominikaner kirche, Orden 
und Kloſter. 252. 253. 
Drei Königen, ſ. Sternen. 
Drei Königengäßchen, ſ. 
Sternengäßchen. 
Dünkelhütte. 271. 
Dünz, Werkmeiſter. 69. 75. 
Dünz, Baudirektor, Jakob. 279. 
Durchgänge. 13. 
Durheim, Joh. Jak., 
Laupen. 26. 
Durheim, Seckelſchreiber. 121. 
Durheim, Notar. 222. 
Durheim, C. J., Stadtbuch— 
halter. 311. 401. 
Dysle, Pfarrer zu 
Joh. Jak. 318. 
E. 
Eberſold, S. Gabrl., Ebeniſt. 
28 27. 
Ebnetberg. 421. 
Eckhardt, Ludw. Dr. 307. 
Edele, Muſikdirektor. 403. 
Effinger, von, Rud. v. Wil⸗ 
degg. 310. 
Egerdon von, 
Schultheiß. 11. 
Egerdon, Burg. 416. 417. 
Egerdongaſſe, ſ. Herrengaſſe. 
Eg genhäuſer, Baumeiſt. 238. 
Eggimann, Neg. 369. 
Ehgraben, ſ. Cloaken. 
Ehingen von, Joh. J. Biſchoff 
zu Chur. 212. 
Einwohnermädchenſchule. 
295. 
Einwohnerverein. 398. 


Vogt zu 


Jegenſtorf, 


Burkhard, 
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— 


Einwohnerzahl. 7 g 

Eiſenbahnbrücke. 20. 289. 

Eiſengitter-Thore. 31. 32. 

Eiſenham merſchmi ede. 
278. 

Elementarſchule. 113. 

Elendenherberg. 75. 137. 

Elephant. 264. ſ. auch bei 
den Ergänzungen am Ende 
des 1. Theils. 

Eloquenz. 109. 

Emmert, Profeſſor. 303. 

Enge (Engi), die. 51. 231. 415. 

Engehalden. 31. 5196235. 

Engel, Sam., Landvogt zu Aar⸗ 
berg. 302. 

15 17 Hieron., Hauptmann. 


n 233. 
Englisberg. 422. 
Enſinger, Matthäus u. Vin⸗ 
zenz, Sohn, Baumeiſter am 
Münſter. 237. 238. 
Entbindungsanſtalt. 358. 
Entengraben. 30. 289. 
Erbauung d. Stadt Bern 1. 
Erbe, J., Vorſteher der Herrn⸗ 
huter. 367. 
Erker auf der Plattform. 247. 
Erl ach, von, Albr. Fried. 
Herr zu Hindelbank. 257. 
Erlach, von, Sigismund, 
Schultheiß. 121. 

Erlach, von, Rud., Standbild. 
66. 161. 

Erlach, von, Herr zu Spiez. 
303. 

Erla cher hof. 257. 


Ernſt, von, alt Landvogt v. 


Laupen. 130. 


Ernst, Rud., Werkmeiſter. 63. 
Erſparnißkaſſe, burgerliche. 


311 


430 — 


Fiſcher, Beat, Deutſchſeckel⸗ 
meiſter. 119. 264. 

Fiſcher von Mür, Fräulein 
Henriette. 339. 

ah CE Fried., Stallmeiſter. 


Er ſparnißkaſſe, der Ein 


wohner. 313. 
Eſchi, von, Nikl. 247. 


Evangeliſche Geſellſchaft. 


364. 
Fabritius, Hildanus, Arzt, 
109. . 
Fädminger, Dekan. 121. 
Fahrbrücke unter der Eiſen⸗ 
bahnbrücke. 20. 
Falken. 175. 408. 
Falkenplätzli. 46. 269. 


Faßhaus im Altenberg. 275. 
Fellenberg, Zuchthauspre⸗ 


diger. 360. 361. 
Ferey, Baumeiſter. 18. 
Ferrier, Negt. 321. 


Fetſcherin, alt-Reg.⸗Rath. 
308. 


302. 
Fetzer, Hotel. 412. 


Feuerordnung, alte. 269. 


Feuerſpritzen. 269. 
Feuerſteinthurm. 42. 


Feuerwerk-Laboratorium. 


31. 44. 


Feuerwerker⸗Geſell⸗ 
ſchaft und Collegium. 


376. 
Finſtergäßlein. 14. 


Fiſcher, Familie, Poſtpächter. 
118. 
Fiſcher, von, alt Schultheiß. 


258. 364. 


debeo, . 
Schiffleuten. | 
Fi ſchteich. 48. 
Fleiſchbank, ſ. Schaal. 
Flitz bog en ſchützengeſell⸗ 
ſchaft. 379. 
Flügel, Negt. 321. 
Folterthurm. 42. 
Forrer, von Signau, Fräu⸗ 
lein. 339. 
Forſt, der, 234. 
Fort, das kleine. 39. 
Fournierſääge. 277. 
Frangaisbaad. 412. 
Franel, J., Sohn, Architekt. 
262. 
Franziskaner und ihr 
Kloſter. 108. 112. | 
Franzöſiſche Kirche. 252. 
Frauengäßchen, d. ſchönen. 
13. 
Frauenhaus, beim Bar: 
füßerkloſter. 112. 
Frauenthurm. 42. 
Freimaurerloge z. Hoff⸗ 
nung. 385. 
Freiplätze der Waiſenhäuſer. 
1351 
Freitagsſch an ze. 45. 289. 
Frenklin, Hans. 75. 
Frick, an der. 15. 
Frickſtiege. 65. 
Friedrich ell. Kaiſer. 68. 
Frienisberg. 342. 


1 


Frienisberger haus. 102. 
Frieswylhubel. 422. 
Friſchherz, Seckelmeiſter. 57. 
Friſching, Frau Roſina. 136. 
Friſching, Schultheißin von 
Thun. 272. 
Fröhlich, Schulvorſteher. 403. 
Fryburger, Hans. 42. 
Fuchs, Fried. 334. 
Fuchſer, Lienhard, 
meiſter. 252. 
Füeßlin, Peter, 
gießer. 246. 
Fueter, C., Apotheker 150. 
Fueter, Münzmeiſter. 57. 68. 
74 


Bau⸗ 
Glocken⸗ 


Fueter, Kommandant, Finanz⸗ 
direktor. 152. 

Fueter⸗ Bucher, Prof. 369. 

Fueter, Negt. 321. 


G. 


Gandillot und Roi, Gießer. 
66. 

Ganguillet, Commandt. 369. 

Ganius, Baumeiſter. 239. 


Gantinghaus beim Marziele⸗ 


thor. 30. 


Gasbeleuchtungs-Geſell⸗ 


haft und die Gasfabrike. 

262. 336. 

Gaſſen. Haupt: 11. EE 

Gaſſen, kleinere. 13. 

Gaßmann, Lehrer. 298. 

Gaſthöfe. 408. 

Gebäu lichkeiten und Beſitz⸗ 
ungen der Stadt, übrige. 282. 

Gemein de der Kirche zum heil. 
Geiſt. 10. 

Gemeinde⸗Schulen. 291. 


Gemeinden, politiſche, der 
Stadt. 10. 

Gemeinnützige Geſellſchaf— 
ten. 308. 

Gentenbach, Heinr. von, Werk⸗ 
meiſter. 62. 

Geognoſtiſche Sammlung, 
ſiehe Stadtbibliothek. 

Gerber, Jakob, Gubernator zu 
Bomont, Inſpekt. des Schallen⸗ 
hauſes. 90. 

Gerber, Waiſenvater. 321. 

Gerber, Vikar. 365. 

Gerber, Saml., Negt. 321. 

Gerbern (Gerwern) Ober⸗ und 
Nieder-. 167. 

Gerb ern, Mittel-, ſiehe Mittel: 
löwen. 

Gerberngaſſe. 15. 

Gerberngeſellſchaft. 166. 

Gerberngrabe. 14. 116. 
169. 

Gerbernkapelle. 243. 

Gerbernlaube. 14. 166. 

Gerechtigkeitsbrunnen. 54. 

Gerechtigkeitsgaſſe. 12. 

Geriſtein. 418. 

Gerwer, Eml., Fürſp. 405. 

Gerzenſee. 420. 

Geſchichtsforſchende Ge— 
ſellſchaft, ſchweizeriſche. 302. 

Geſellige Vereine. 368. 

Geſellſchaften (Zünfte), die 
dreizehn. 13. 139. 

Geſundheits polizei. 16. 

Getreidehalle, ſ. Kornhaus, 
großes. 

Gyps reibe, bei der, an der 
Matte. 15. 


— 


Gitterbrücke über die Aare. 22. 

Gitterthore. 31. 32. 

Glarner, Caſpar, Baumeiſter. 
252. 

Glasbrunnen. 61. 

Glasgemälde der Münſter⸗ 
kirche. 242. 

Glocken des Münſters. 246. 

Glocken der heiligen Geiſtkirche. 
249. 

Glöcknerthor. 36. 

Glücki, Ruff, ſiehe bei Schuh⸗ 
machern. 

Golattenmattgaſſe (Gol⸗ 
denmatt⸗ oder Golotenmatt⸗ 
gaſſe). 11. 

Golottenmattgaſſenthor 

inneres. 31. 39. 

Goliath, der (Chriſtoffel). 37. 

Goliaththurm (Chriſtoffel⸗ 
thurm). 2. 36. 

Graben, nid d. Bruck, im. 50. 

Graben, der obere. 14. 

Graben, der untere. 14. 

Graffenried, v., Forſtmeiſter. 
128. 235. 

Graffenried, v., von Brünnen, 
Legat. 154. 160. 340, 

Graffenried, von, Sigm. R., 
Oberſt Lieut. 396. 

Grän icher, Ingenieur. 20. 

Graviſet, von, Jakob, Herr 
zu Liebegg. 121. 

Greyerz, von, Marg., Peters 
Wittwe. 157. 

Greyerz, v., Forſtm. 128. 235. 

Grubenanſtalt. 348. 

Gruber, Forſtmſtr. 128. 235. 

Gruner, G. S. Cand. Theol. 
329. 
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Guthnick, 


— 


| Güder, a u 
58. 


Güder, Pierre a. d. Nydeck. 
364 
Guering, Muſikdirektor. 401. 


n u. Rain. 


25. 
Gurten. 415. 
Gurten dorf. 416. 
Gurtenfry, ſ. Lombach. 
H. J., Pharmaceut. 
128. 
Guyot, Fabrikant 68. 
Gymnaſien. 110. 111. 113. 


H. 


Haaſe, Fr., Orgelbauer. 244. 
Häfelen, F., Lehrer. 402. 
Hagelaſſekuranz. 332. 
Hahn, Saml., Fürſprech. 389. 
Halle ( (Kornhaus). 69 
Haller, Albrecht. 303. 
Haller, Obervögtin von Schen— 
kenberg. 68. 
Haller, des Großen Bruſtbild. 
126. 
Haller, B. Fr., Doktor. 305. 
Hall wyl, v., Theodor. 66. 67. 
Hanau, Graf von. 24. 
Handwerkerſchule. 298. 
Handwerker- und Gewerbe⸗ 
verein. 327. 
Harniſchthurm. 40. 
Hartmann, der jüngere, Graf 
von Kyburg. 17. 
Hartmann haus, ehem. 281. 
Harzeren. 420. 
Harzwürſtthürmchen. 42. 


Haſpelgäßlein. 29. 


— 


e den (Gaſſen) der . München, Maler. 


Stadt. 

de 415. 

Hauptwache, Platz v. d. 14. 

Haus der Biſchöffe v. Lauſanne. 
176. 

Häuſerzahl der Stadt und des 
Stadtbezirks. 9. 

Hebammenſchule. 358. 

Hebler, Gottl. Baumeiſter. 66. 
83. 392. 

Hebler, Fürſprecher. 369. 

Heiligengeiſt-Kirche. 10 
249. 

Heinrich IV., König v. Frank⸗ 
reich. 53. 

Heinrich VI, römischer König. 
48 


Heinz, Dan., Werkm. 239. 
Heiteren, a. d. Belpberg. 420. 
Henkersbrünnlein. 51. 59. 
Henkersgäßlein. 13. 
Herbort, Familie, Freiplätze 
im Waiſenhaus. 135. 
Herbort, Oberſtl. 362. 
Herrenbrunnen. 24. 
Herrengaſſe. 11. 
Herren huter-Societät. 
366. 
Herrenſchwanden. 24. 
Herrmann, Amtsſtatthltr. 388. 
Hetzel, Nikl., Werkmeiſter. 62. 
Hinter den Speichern. 13. 


Hirſchengraben. 30. 47. 
284. 288. 

Hirſchenhalde. 40. 290. 
371. 


Hirſinger, Baumeiſter. 239. 

Hiſtoriſcher Verein. 302. 

Hochſchule u. Hochſchulge— 
bäude. 108. 110. 282. 


Durheim, Berns Merkwürdigkeiten 


H mel iſter, Rud. Schultheiß. 
237. N 


Hofſtetten. 420. 

Ho hburg. 420. 

Höhen ü. Meer d. Stadt. 5. 

Hohliebe. 103. 

Holligen-Drittel. 10. 

Hollis, Edler u. Brand. 121. 

Holzanſtalt. 351. 

Holzmarkt, am. 13. 

Holzrütithurm. 41. 

Hol zwerkhof. 259. 266. 

Höpfner, Apotheker. 303. 

Hormannsgaſſe und Gäß— 
eim. 15. 

Hötel d' Erlach. ſ. Erlacher⸗ 


hof. 
Hotell aube. 14. 
Hotelgäßchen. 14. 
Hotel Fetzer. 412. 
Hötel de Musique. 407. 
Howard, Vater. 325. 
Hubacher, Negt. 369. 
Hu belgut. ſ. Weyermannsh. 
Hübſche, Baumeiſter. 18. 
Hübſchi, Ludwig. 238. 
Humbertsbrücke. 254. 
Hundeshagen, Prof. 360. 
Hünerwadel, Pfarrer (Prof.) 
362. Ihr 
Hurder, Steph. Baumſtr. 238. 
Hürnberg. 423. Nota. 
Hypothekarbank. 65. 


J. 
Jakobsſpital, St. 75. 
Jäggi, El. Fr. Amtsnot. 152. 
Jenner, Saml. Baumſt. 109. 
Jenni, Vater, Antiquar. 369. 
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Jetzer, J. Schneiderknecht. 255. 
Imhoof, Vater u. Sohn, Bau⸗ 


meiſter. 131. 
Immihubel. 422. 
Innerbad. 413. 
Inſelgaſſe. 11. 
Inſelgäßchen. 14. 
Inſelibad. 413. 


Inſeliſteg, b. 15. 51. 413. 


Inſelſpital. 73. 
Interlakenhaus. 102. 


Johanniterhaus, (Buchſee⸗ 


haus). 18. 101. 256. 
Joliette. 236. 


Jordan, Ritter, von Burgi⸗ 


ſtein. 58. 
Irrenanſtalt. ſ. Waldau. 
Iſenſchmid, Venner. 48. 


Iſenſchmid, Doktor u. Prof. 


308. 311. 
Iſenſchmid, Notar. 369. 
Jucker, Organiſt. 245. 


Judengaſſe, ehem. u. neue. 11. 


Jud engaßgäßchen. 14. 
Jungithurm. 42. 
Junkerngaſſe. 12. 
Junkerngaßg äßchen. 15. 
Jurisprudenz. 111. 


K. 


Kädereggen, Landhaus. 37. 


Käfiggäßchen. 14. 

Käfigthurm. 2. 35. 

Kaltwaſſer-Ba danſtalt. 
414. 


Kanal, Aar⸗a. d. Matte. 279. 


Kantonsſchule. 113. 
Käſermann, Kantor. 401. 
Käſerwirthſchaft. 414. 


Käslau be, alte. ſ. Hotellaube. 


[Käslaubengäßchen, altes. 
14. 


Kaſthofer, Forſtm. 128. 235. 
Katholiſcher Gottesdienſt. 
24210258. 
Katholiſche Kirche. 101. 256. 
Katholiſche Schule. 297. 
Kaufhaus,. 33. 
Kaufleuten. 196. 
Kaufleutengäßchen. 
Kirchgäßchen. 
Keßler gaſſe. 11. 
Keßlergaßgäßchen. ſ. Finſter⸗ 
gäßchen. 
Kindlifreſſerbrunnen. 56. 
Kirchberger, Oberſtl. 357. 
Kirchberger, Major, Leibrente. 
(Waiſenhaus). 135. 
Kirche., die große. ſ. Münſter⸗ 
kirche. 
Kirche, z. heil. Geiſt. 10. 249. 
Kirche, franzöſiſche. 252. 
Kirche, Nydeck. ſ. Nydeckkirche. 
Kirchenſtühle. 243. 
Kirchgäßchen. 15. 


ſiehe 


Kirchgäßchen, welſche. 14. 


Kirchgaſſe. 12. 
Kirchgemeinden, die drei. 10. 
Kirchhof des Münſters. ſ. 
Plateform. 
Kirchhofmauer. 247. 
Kirchplatz. (Stiftplatz). 15. 65, 
Kiſtler, Peter, Schultheiß. 161. 
Kiſtler, Kommandant. 369. 
Klaretſack. ſ. Schönegg. 
Kleinkinderſchulen. 295. 
BR 
Kleinmann, Baumeiſt. 239. 
Kloaken. 16. 49. 
Kloſter, das. 108. 
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Kloſterfrauen v. Brunnadern. 
74. 
Kloſterhof. 38. 
Kloſterkirchhof. 253. 
Kl öſterli. 3. 411. 
Knabenwaiſenhaus. 
BASE, 
Knuchel⸗Meley, Rud. 311. 
389 


128. 


Koch, Ulrich. 176. 

Koch, Oberſt. 313. 321. 

Komenthur Könitz. ſ. Com⸗ 
menthur. 

König, Wilh., Maler. 54. 56. 

König, Nikl. Kunſtmaler. 265. 

König, Alb. Saml., Großrath. 
381. % 

König, Erh. Bildhauer. 238. 

König, Alex. Alb. Holzwerkm. 
149. 

König⸗Hortin, Frau. 339. 

Könige, drei. |. Sternen. 

Königs brunnen. 50. 

Kornhaus, das große, Boden 
und Keller. 69. 70. 

Kornhaus, a. d. Speichergaſſe, 
oder beim Waiſenhaus. 93. 

Korn hausplatz. 14. 

Kornmarkt. 69. 

Krähenbühlleiſt. 393. 

Krämergeſellſchaft. ſiehe 
Kaufleuten. 

Kramgaſſe. 12. 

Krankenkaſſe. allgem. 325. 


327. 
d. Brandcorps. 
270. 327. 


bei Pfiſtern. 


32 is 


der Buchdrucker 


d. Handwerker. 


Krankenkaſſe der Künſtler u. 
Handwerker. 326. 
[Krankenkaſſe der Schloſſer. 
327. 
Krankenkaſſe der Schneider. 
Bar, 
Krankenkaſſe d. Steinhauer. 
327. 
Krankenkaſſe der Spengler⸗ 
geſellen. 327. 
Krankenkaſſe, die allgemeine 
Unterſtützungs und. 327. 
Kreuz, das eidgenöſſiſche. 412. 
Kreuz, zum äußern bei der 
Linde. 234. 
Kreuz, zum weißen. ſiehe zum 
goldenen Adler. 
Kreuzgaſſe. 12. 15. 
Kreuzgaſſenbrunnen, 
der Kreuzgaſſe. 55. 
Krone, Gaſthof. 408. 
Kronenbrunnen. 52. 
Kubli, Wilh., Architekt. 262. 
Kuhn, Gerber. 68. 
Kuhn, Klaßhelfer. 361. 364. 
Kuhn, Pfarrer. 303. 
Kuhn, Fürſprecher. 321. 
Künſtler- Atelier. 266. 
Künſtlerleiſt oder Geſellſchaft. 
309. 
Künſtlerverein, 
2. 310. 
Kunſtſchule. 109. 
Küpfer, Wilhelm. 381. 
Küpfer, Rud. Negt. 311. 321. 
Küpfer, L. A., Kantonsbau⸗ 
meiſter. 96. 
Kupferhammerſchmiede. 
277. N 
Kurz, Fürſprech, Oberſt. 406. 


ob 


Cantonal⸗. 


| 


Ruttler, Hans, 
161. 

Kuttlerthurm. 41. 

Kyburg, die Grafen von. 17. 


L. 
Laboratorium, chemiſches. 
112. 
Laboratorium der Feuer: 
werker. 31. 


Lage der Stadt Bern. 4. 
Lände, an der Matte. 15. 
Ländehaus, das neue. 279. 
Landern an der Matte. 15. 
Landgerichte, die vier. 142. 
Land wirthſchaftliche 
ſellſchaft, ſiehe ökonomiſche 
Geſellſchaft. 
Länge der Stadt Bern. 5. 
Längenberg. 422. 
Länggaß⸗Drittel. 10. 
Langhans, Georg, Pfarrer. 
318. b 
Langhans, Bildhauer. 34. 
Lick Sue; Geis ens 
254, 
Lanz, Ingenieur, Hauptmann. 
99, 
Läßer, Jak., Baudirektor. 279. 
La Trim ouille, Marſcchall. 
285. 


Laube, bei der Schaal. 273. 


Lauben der Stadt. 2. 

Läuferhrunnen. 38. 32. 
29. 

Lauffeneggbad. 41. 413. 

Laufersbad. 413. 

Laupenmonument. 389. 

Lauterburg, L., Cand. Theol. 
165. 


Ge⸗ 
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Venner. 41. | Lauterburg, L., National- u. 


Großrath. 302. 369. 

Lederwalke. 278. 

Ledi, auf der. 424. 

Lehmann, Sam. Dr. Med., 
von Muri. 304. 338. 

Leitermänner, ſ. Brandkorps. 

Lenzburger, Hans. 176. 

Ler ber, (Lerower) Durs, Läu⸗ 
fer 53. 

Lerber, Caſtlanin. 136. 

Lerber, David, Bauherr. 51. 

Lerber, von. Schultheiß. 329. 
369. 

Lerberb runnen. 53. 

Leutkirche, ſ. Münſterkirche. 

Leuw, Leonh., Gottl. v. Brem: 
garten. (Aargau), Orgelbauer 
244. 

Liebi, Pfarrer zu Aetigen. 379. 

Liedertafel. 403. 

Lienhardt. 325. 

Lienhard, Geſchäftsmann. 313. 

Lindt, Vater, Dr. Med. 357. 

Liſeberg. 422. 

Literargymna ſium. 113. 

Literariſche Verein. 307. 

Loch, im. 65. 

Lohſtampfe. 278. 

Lois, Baron von. 40. 

Lom bach, Anton u. Jakob. 42. 

Lombach, genannt Gurtenfry. 
42. 

Lombachthurm. 42. 

Lorſa, Pfarrer. 362. 

Löſchgeräthſchafts mag a— 
zin e. 268. 338. 

Löwen, zum goldenen, ſ. Falken. 

Löwen, zum ſchwarzen, ſ. Ober⸗ 
gerwern. 


Löwen, Mittel. ſ. Falken. 
Löwenbrunnen. 50. 
Ludwig, Pfarrer. 364. 
Lullen vogel, Peter. 68. 
Luntenthurm. 40. 
Lupichius, Pfarrer. 250. 
Luternauhaus. 281. 
Lüthardt, Dr. J. 321. 
Lutz, Werkmeiſter. 65. 137. 
Lutz, Carl, Fürſprecher. 302. 
Lutz, Dr. Med. 389. 

Lutz, Sam., Prof. 360. 389. 


M. 


Marcellis-Kapelle. 30. 
Mädchenſchule, die neue. 296 
Mädchen waiſenhaus. 130. 
‚3138. 

Manhardt, Uhrenmacher. 250. 
Manuel, Conmmiſſarius. 
Manuel, Niklaus. 253. 


M = i choltig en. (Marfeldingen). 


r Kloſter. 20. 
Märitgaſſe. (Marktgaſſe). 11. 
12. 212. 
Mariz, Joh. Stuckgießer. 97. 
Martin V. Pabſt. 256. 
Martinshubel. 46. 96. 
Marziele: Drittel. 10. 
Marziele-Bad. 413. 
Marzielerain. 30. 
Marzielethor, altes. 30. 
39 


Marzielethor, neues. 29. 

Mathyß, Andr. 
247. 

Matte. 10. 12. 

Mattenſtiege. 248. 252. 

Maulbeerbaum. 414. 
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303. 


Werkmeiſter. 


Mauritz, Baumeiſter. 238. 


May, Frau Stadtſchultheißin. 
392. 356. 358. 
May, Clado, Hauptmann. 285. 
May, von Courtelary. 308. 
Maybrunnen. 52. 59. 
Mayer, Waiſenſchreiber. 321. 
Mechaniſche Werkſtätte, 
an der Matte. 278. 
Medaillen⸗Cabinet. 123. 
Mediziniſche Bibliothek. 
Frl 


Mediziniſch-Chir. Cant. 
Geſellſchaft. 304. 
Meißner, Profeſſor. 303. 
Mendel, Muſikdirektor, Or⸗ 
ganiſt. 245. 
Menſchenheilkunde. 111. 
Meridian der Stern⸗ 
mar tie. 104. 
Merz, D. R. Oberlehrer. 295. 
Meßmer, Gottl. alt R.⸗Statth. 
152. 
Meßmer, R. A. Poſtkaſſier. 
192 
Methfeſſel, Ad. Muſik⸗ 
direktor. 403. 404. 
Metzgerngeſellſchaft. 
160. 


Metz gergaſſe. 12. 

Meyer, Fried., Lehrer. 203. 
293. 

Micheli dü Crest. 40. 

Michelsthor oder Thürli. 
29. 67. 

Mineralogiſche Samm- 
lung. 123. 

Minoriten. 108. 

Mirani, Ingenieur. 28. 
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Mittel gerwern, ſ. Mitte: | Mülinen, von. Nikl. Fried., 


löwen. 
Mittellöwen. 
J 
Mo biliar-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, ſchweizeriſche. 
329. 
Mohren (Möhren) Geſellſchaft. 
206. 410. 
Montbijou. 283. 
Monument auf dem Aargauer⸗ 
ſtalden. 28. 
Monument des Herzogs Berch— 
told V. 248. 
Monument zu Laupen. 389. 
Monument des Schultheißen 
Nikl. Fried. v. Steiger. 241. 
Monument des Sigm. R. 
von Werdt. 27. 
Monument d. R. v. Erlach. 
66. 
Morell, Apotheker. 125. 303. 
Morell haus an der Poſtgaſſe. 
282. 
Morlot, Oberſt. 26. 
Morlot, von, Gottlieb, gew. 
Großweibel. 338. 
Morlotläublein. 102. 252. 
Moſer, Orgelbauer. 250. 
Moſesbrunnen. 55. 


167. 175. 


Muesanſtalt. 322. 351. 358. 


Mühle, Winkel- a. d. Matte. 
275. 

Mühlen, die, an der Matte. 
274. 

Mühlen beim Schutz. 275. 


Mühlen, die älteſten im Sul⸗ 


genbach. 276. 

Mülinen, von, Gottfried, 
Oberamtmann von Nidau. 
339. 


Schultheiß. 302. 
Mülinen⸗Petitpierre, 
von, Frau. 339. 
Müller, C. E. Ingenieur. 18. 
Müller, Ed. Dr. J. 406. 
Müller, Notar. 313. 
Müller⸗Rubeli. 369. 
Müllergaſſe. 15. 
Münſterge meinde. 10. 
Münſterkirche. 236. 243. 
Münſterthurm. 237. 239. 
246. 5 
Münzfuß, alter u. neuer. 69. 
Münzgeeb äude, altes und 
neues. 63. 67. 
Münzrecht. 68. 
Münzſtätte, eidgenöſ. 68. 
Muralt, von. alt⸗ Seckelmſtr. 
258. 
Murtenthor. 31. 
Mußanſtalten. ſ. Muesan⸗ 
ſtalt. 
Musculus Tuſanus 
Wolfgang. 109. 
Muſeum nat urh. ſ. Stadt: 
bibliothek. 
Muſeumsgeſellſchaft. 
368. 
Muſikgeſellſchaft. 264. 399. 


N. 


Nachrichter gäßchen. 13. 
Nägelin, Organiſt. 245. 
Nägelinsgäßchen. 14. 
Nahl, Bildhauer. 37. 244. 
Name der Stadt Bien. 
125 
Narren, zum. ſ. Diſtelzwang. 
Naſſau, die Grafen von. 
24. 
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Naturforſchende Geſell⸗ n Peter, Mechaniker. 


ſchaf t. 303. 
Neeſerhaus. 279. 
Neubrücke, Rain 

Straße. 24. 415. 
Neuengaſſe. 11. 
Neuengaßgäßchen. 13. 
Neuſtadt. 11. 253. 
Neug funden ländli. 233. 
Neu⸗Zo fingerverein, ſ. 

Zofingerverein. 
Niedergerwern. 167. 
Niedernſpital. 138. 275. 
Niggeler, Turnlehrer. 381. 
Noton, William, Baronet. 

122. 

Nydeckbrücke. 18. 
Nydeckgaſſe. 12. 15. 
Nydekkirche. 251. 
Nydekkirchgemein de. 10. 
Nydeckſchloß oder Burg. 

3. 4205. 

Ny deckſtie ge. 252. 
55 
Ober- und Niederſpital. 

186. 275. 5 

O berg erwern. 166. 


Obertheor und Thurm. 31. 
39. 


und 


O bſervatorium. 5. 46. 
103. 
Ochſen bein, Regierungs— 


rath. 369. 

Oehle und Rei be. 277. 
Oekonomiſche 
ſchaf t. 301. 
Oenſinger, ſ. Enſinger. 
Offiziers verein. 377. 
Oltingerbrücke. 25. 


Gejell: 


Sa Dorf. 20. 

Orgel im Münſter. 
245. 

Orgel in der franz. Kirche. 
254. 

Orgel in der heil. Geiſtkirche. 
250. 

Otth, Spitalverwalter. 342. 


P. 
Pariſerthurm. 42. 
Paſſanten, ſ. Burgerſpital. 
Pavillons auf der Plate 

form. 247. 
Pelikan. 413. 
Perſonen-Bahnhof, ſiehe 
Bahnhöfe. 
Peter, Graf von Savoyen. 
27 8,871. 
Peters⸗Inſel, St. 138. 
Petrefakten⸗Sammlung, 
ſ. Stadtbibliothek. 
Pfander, Rathsherr. 321. 
Pferde ſchwem me, ſ. 
Wytenbach. 
e Nikl. 


243. 


Schulmeiſter. 


Pfifter, Peter, Baumeister, 


238. 
Pfiſterngeſellſchaft. 147. 
410. 
Pfurter, ſ. Hurder. 
Pfyffer, Schultheiß 
Tochter von Luzern. 272. 
Philoſophie, (Philologie). 
109. 110.111. 


und 


Phyſikaliſches Ca binet. 


112. 
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Plateform. 247. 
Platz vor der Hauptwache. 
ie 
Plätze der Stadt. 13. 
Polierwerkſtät te. 278. 
Polizeigebäud e. 267. 
Poſt departement, ſchwei⸗ 
zeriſches. 119. 
Pit g e. 12. 
Poſtgaßgeäßchen. 15. 
Poſten, Poſthaus. 117. 
Predigerbibliothek zu 
111. ſ. bei den Ergänzungen. 
am Ende des 1. Theils. 
Predigerkloſter u. Kir e 
252. 
Prediger Wittwenſtif⸗ 
tungen. 318. 320. 
Primarſchulen. 294. 
Privatbeſitzungen zu 
öffentlichen Zwecken. 407. 
Privat⸗Blindenanſtalt, 
ſ. Blindenanſtalt. 
Proteſtantiſch-kirchlicher 
Hülfs verein. 360. 
Proviſoren. 112. 


O. 


Quartiere der Stadt. 7. 11. 
Quellen der Stadt⸗ 
brunnen. 51. 


N. 


Rain, das Gut am. 128. Note. 


Rappent hal (Rabbenthal) 20. 


Rathhaus, das älteſte. 53. 
61. 

Rat 0 haus, das gegenwärtige. 
61. 


N an be ene 59. 


Rathhausplatz. 15. 
Rathhaus⸗Ter raſſe. 63. 
Realgymnaſium. 113. 
Realſchul⸗Gebäude. 281. 
Realſchule. 291. 
Rebhalden-Felſenwohnun⸗ 
gen. 422. 
Rebleutengeſellſch aft. 
141. 217. 
Reibe. 277. 
Reichenbach und Schloß da: 
jelbjt: 233. 415. 
Reinlichkeits vorkehren. 
15; 
Reismusketen-Schützen⸗ 
geſellſchaft.) 371. 
Reiterſtatü te R. v. Erlachs. 
66. 
Reitſchule. 271. 
Reitſchule, bei der. 14. 
Religiöſe Vereine. 360. 
Renati, Herzog von Loth— 
ringen. 285. 
Rettungsanſtalt für 
Knaben. 346. 
Richard, Helfer. 357. 
Rickli, Spitalprediger. 308. 
Ringmauer, bei der alten. 
14. 35. 36. 
NRingoldingen, R., von. 
221. 
Ris, J. R., Pfarrer in Muri. 
311 


Ris, Em. Fr., Brodb. 

Riss, Profeſſor. 369. 

Ritter, Baumeiſter. 18. 55. 

Rodt, v. Frau, Stiftung. 134. 

Rodt, von. alt Appellations⸗ 
richter. 135. 

Rodt, (Roth) Bauherr. 76. 


152. 


Rodt, Salzdirektor. 135 

Roggenbach, Baumeiſter, 
Claus. 238. 

Ror, Hans, Maler. 55. 

Ro ſchi, alt Reg.⸗Statth., Jak. 
400. 

Roſengarten. 236. 282. 

Roſſelet, Dr. Med. 111. 

Röthlisberger, Lehrer. 
361. 

Roulier⸗Wirthſchaft. 414. 

Rouyer, franz. Geſandtſchafts— 
ſekretär. 257. 

Rubel, Niklaus. 247. 
Rüblimahl, bei Metzgern. 
162. | 
Rüetſchi, Michel, Saager. 

277. 
Rüetſchi, Jak., Gießer in 
Aarau. 65. 67. 
Rüthi⸗Anſtalt. 350. 
Rütte, Rud., pon. 389. 


Rychener, Joachim, Orgel 


bauer. 254. 
Ryffli, der Armbruſtſchütze. 
58. 


©. 


Sad, im. 3. 5. 
Säge, die, an der Matte. 277. 
Sager, des Schultheißen 
Haus. 281. 
Salpeterhütte. 100. 
Salpeterraffinerie. 100. 
Salpeterthurm. 41. 
Salz laube. 122. 
Salzmagazine. 99. 100. 
Salzma ga zin, b. 13. 41. 
Sandegg. 42. 
Sandraingut. 100. 
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[Säumerſtälle. 122. 274. 


Schaal, alte und neue. 273. 
274. 
Schaalgäßchen. 15. 273. 
Schallenhaus, ehemaliges. 
32. 90, 96. 
Schafter, Pfarrer. 364. 
Schanzen, die. 44. 47. 
Schanze, bei der kleinen. 13. 
Schanzengra ben. 47. 
Schärer, Conrektor. 303. 
S chaufelgaſſe. 11. 
Schauplatzgaſſe. 11. 
Scheckenbrunneng aſſe 
und Graben. 13. 
Schelhammer, Hans, Bau⸗ 
meiſter. 276. 
Schenk, Chriſten, Mechanikus. 
32. 
Scheppeler, ſ. Bela von 
Thun. 75. 
Scheuerg a ſſe. 40. 
Scheurer, Poſamenter. 311. 
389. 
Schiferli, von. 
361.504, 
Schiferli, von. Prof. 304. 
Shiffleuten:Öejell: 
ſch aft. 211. 410. 
Schiff ſcher m. 277. 
Schiltknecht, Nilkl., 
meiſter. 137. 
Schinken gaſſe. 11. 74. 
Schlachthaus. 274. 
Schlacht hausgäßch en. 15. 
Schleife und Poliere, 
und der Schleifebach. 278. 
Schleife, die hintere. 277. 
Schleifergäßch en. 15. 
Schloſſergäßch en. 15, 


Dr. Med. 


Bau⸗ 


— 


Schlüſſel. 411. 
Schlüſſelgäßchen. 14. 
Schmiede am Stalden. 53. 
Schmieden ⸗Geſell⸗ 
ſchaft. 157. 410. 
Schneiderknechtengut. 
210. 
Schneider,., von Langnau, 
Reg.⸗Rath. 339. 
Schneidern, zu. ſ. Mohren. 
207. 
Schnyder, Werkmeiſter. 264. 
275. 
Sch ön auer, 
400. 
Schönegg. 415. 
Schönenfrauenhaus u. 
Gäßchen. 13. 
Schoßhalde. 29. Note. 
Schoßhalden-Drittel, ſ. 
bei den Errata, zu S. 10. 
Schübler, Dr. 303. 
Schuhm achern-Geſell— 
ich a ft. 180. 
Schule, Einwohner-Mäd— 
chen. 295. 
Schule, kat holiſche. 297. 
Schulen, und wiſſenſchaftliche 
Vereine. 291. 

Schulen, und Schul- 
häuſer, ſtädtiſche. 280. 
Schulgaſſe, ſ. Herrengaſſe. 

11 


Degenſchmied. 


Schulgäßchen. 14. 

Schulhaus an der Neuen: 
gaſſe. 280. 294. 

Schulhaus an der Herren: 
gaſſe. 112. 282. 

Schulhaus an der Matte. 
281. 
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Schul haus an der Poſtgaſſe. 
281. 


Schulhaus und Schule auf 
dem Aargäuerſtalden. 282. 
294. 

Schulhausthürmchen. 38. 

Schullehrer-Caſſe, Can⸗ 
tonal. 333. 

Schüppfen, Frau von. 62. 

Schüßeleinkri eg. 105. 

Schütte, an der. 13. 64. 

Schutz, beim. 275. 

Schützenbrunnen. 56. 

Schützen gäßchen. 14. 

Schützengeſellſchaft (auf 
Schützen). 141. 376. 

Sch ützenmatt und Haus. 
284, 289. 290. 291. 

Schützenmattbrunnen. 
59. 

Schutzmühle. 15. 48. 275. 


Sch wafflanzgaſſe. 11. 


Schwefelbrunnen. 61. 
Schweinmarkt. 13. 
Schwellen. 279. 
Schwellen mättelein. 
2804 4 
Schwellenmättelein⸗ 
que hem 5. 
Schweſternhaus, d. weißen 
und grauen. 75. 
Schwimmanſtalt. 414. 
Schwinget oder Ringfeſte. 
47 


Seedorf, Mechtild von. 57. 
74. 

Seidenberg. 422. 

Seilerin, Anna. 57. 74. 

Sekundar-Mädchen⸗ 
ſchule. 293. 


Seringe, Profeſſor. 303. 

Sermond, Franz, Glocken⸗ 
gießer. 247. 

Shrapnellfabrike. 100. 

Siebner⸗Com miſſion. 

258. 

Siechenhaus. 80. 

Sigismund, römischer Kö— 
nig. 158. 

Silber fäbröcke. 276. 

Silberſt recke, die alte. 278. 

Silberſtrecke, die neue 
oder jetzige. 68. 

Simon, Peter. 161. 

Sinner, Bibliothekar, Stif— 
tung. 135. 

Sinner, von. Albr., Caſſier. 
339. 

Sinner, Oberſt. 44. 

Sinner, von. Baum:meiſter. 
244. 

Societät, die große. 407. 

Societät der Herrn⸗ 
huter. 366. 

Sommerleiſt. 249. 

Spar⸗ und Leihkaſſe. 315. 

Speichergaſſe. 13. 

Spezereiſtampfe. 277. 

Spin na nſtalt. 352. 

Spinnſtube. 138. 

Spit al, der niedere oder untere. 
275. 

Spital, der obere. 136. 

Spital, Burger⸗ſ. Bur⸗ 
gerſpital. 

Spital, Inſel⸗ ſ. Inſel⸗ 
ſpital. 

Spitalgaſſe. 11. 

Spitalkirche. 10. 249. 

Spital⸗ Kirchgemeinde. 
10. 


443 


— 


Spital⸗, Zucht- und Ars 
menhaus. 254. 


|Spitalmatte. 96. 


Spitalthurm, ſ. Chriſtoffel⸗ 
thurm. 
Spitz, im. 412. 
Spitz bad. 412. 
Spißlaube, 15. 
Sprüngli, Ni, 
meiſter. 93. 96. 
Staatsapotheke. 79. 
Staatsdruckerei. 62. 
Staatsarchiv. 62. 
Staatsgebäude. 61. 
Staatsſchulen. 291. 
Stadler, Architekt von Zürich. 
259.262. 
Stadt- und Stadtbezirk. 
10. 
Stadtbach. 48. 
Stadtbibliothek. 120. 
Stadtbrunnen u. Quellen. 
50. 51. 
Stadtgericht. 142. 
Stadtherold, ſ. 
brunnen. 
Städtiſche Gebäude 
und B. 120. 236. 282 
Stadtmühlen. 48. 
Stadtpolizleige bäude. 
267. 
Stadtwerkhöfe. 259. 266. 
267. 283. 
Stalden, der alte. 29. 
Stanz, Dr. 150. 
Steiger, von. Nikl. Fried., 
Schultheiß. 241. 
Steiger, Polizeidirektor. 128. 
235 | 
Steinhauergeſellſchaft, 
ſ. Affen. 


Werk⸗ 


Läufer⸗ 


A. 
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Steinwerkhof. 266. 270. Studer, Dan. Fr. G., Apo⸗ 


Stempelamt. 65. 
Sternen, zum. 411. 
Sternengäßchen. 13. 


Sternwarte. 5. 46. 103. 


Stettbrunnen. 50. 59. 

Stettler, Ed. Architekt. 256. 
371. 

Stettler 
364. 365. 


von Rodt, 360. 


Stettler, Fürſprecher. 369. 


Stierlin, Dekan. 364. 

Stiftgebäude, (die Stift). 
64. 

Stiftplatz, ſ. Kirchplatz. 

Stiftungen der Frauen v. 


Rodt und von Wattenwyl. 134. 
Stiftungsgüter der Ge— 


ſellſchaften. 146. 
Stockbrun nen. 50. 
Stockern. 419. 
Storchen und Storchen— 

brunnen. 57. 411. 
Storcheng äßchen. 13. 
Straßer, Nikl. Predikant zu 

Ellikon. 50. 

Straßer, Joh. Uhrenmacher. 

62. 

Streckthur m. 36. 42. 
Stubengüter der Geſell⸗ 

ſchaften. 145. 146. 
Stucki, von Erlenbach, Schul— 

lehrer. 343. 
Studentenbibliothek. 

114. 
Studentenſeelein. 414. 
Studer, Rud., Baumeiſter. 

20. 

Studer, Fried., Baumeiſter. 

149. 260. 409. 


theker. 305. 
Studer, Bernh., Prof. 123. 
Studer, Gottl., Prof. 383. 
Studer, Prof., Vater und 
deſſen Bruder. 303. 
Stürler, Werkmeiſter. 
65.2755 
Sulgen, ober: und nieder. 5. 
Sulgenb ach. 5. 276. 
Suter, Orgelmacher. 252. 
Sutter, Lüpold, Schaffner. 
102. 
Süze, von. Graf. 254. 
Sybold, alt Reg.⸗Statth. 369. 
Synagoge der Israeliten. 
367. 


3. 


T. 


Tachnaglergraben. 128 
286. 

Talleyrand, von, franz' 
Geſandter. 257. 

Tau bſtummenanſtalt für 
Knaben. 342. 

Tau bſtummenanſtalt für 
Mädchen. 344. 

Ta vel, von. Forſtmeiſter. 128. 
1517835. 

Telegraphenbüre au. 117. 
119. 338. 

Telegraphenwerkſtätte. 
100. 

Tentenberg, Immo, von. 
48. 

Tentenberg, d. Edlen v. 276. 

Tettlingen, die Kloſterfrauen 
von. 14. 

Theater, ſ. Hötel de musique. 

Theologie. 109. 111. 

Thiergarten. 47. 


Thiergraben. 2. 288. 289. 
Thierheilkunde. 111. 
Thierſpital. 88. 
Thor, das untere. 27. 
Thor, das obere. 31. 
Thore, der Stadt. 27. 
Thoren, zwiſchen den. 13. 
Thormann, R. G. Maj. 151. 
Thun, Joh. von. 237. 
Thunſtaldenquellen. 52. 
Thüringer, Hans, Baumeiſter. 
239. 
Thürme der Stadt. 33. 
Thürme, ehemalige. 38 
Tiefenaubrücke u. Straße. 
199022. 23. 
Tillier, Seckelmeiſter. 272. 
Tilliergut. 100. 
Tillmann, Berchtold. 63. 
Todtenacker. ſ. botan. Garten. 
Todtengräberwoh nung auf 
dem Aargauerſtalden. 282. 
Todtentanz. 153. 255. 
Todtentanzgaſſe. 255. 
Tollhaus. 81. 82. 
Tralles, Prof. 303. 
Trechſel, Prof. 103. 303. 321. 
Treytorrens, v., Ingen. 44. 
Tſchar ner de, R. A., Stadt. 
ſeckelmeiſter. 152. 
Tſcharner, alt-Oberamtmann. 
258. 
Tſcharner, Bergrath. 303. 
Tſcharner von Lohn, K. Em. 
Major. 248. 266. 
Tſcharner von, Beat. Fried. 
Profeſſor. 293. 
Tſcharner, Rud. Fürſpr. 406. 
Tſcharner, S., Junker. 264. 
Tſchiffeli, J. R., Chorgerichts⸗ 
ſchreiber. 301. 
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Tſchiffeli, Fr. Baumſtr. 149, 

Tſchiffeliſche Beſitzung. f. 
Knabenwaiſenhaus. 

Tſchuggen. 422. 

Tu ge, Hans. Orgelbauer. 245. 

Turng raben (Turnplatz). 47. 

Turnvereine. 378. 


U. 


Ulrich, Familie, Freiplatz. ur 
Waiſenhaus. 

Umberg. ſiehe Ledi. 

Unterthor, Brücke u. Thurm. 
A 38. 

Union. 412. 

Urſprung d. Stadt Bern. 1. 3. 


V. 


Venner, Dekan. 109. 

Ven ner, die vier, und die vier 
Vennergeſellſchaften. 
(Venner⸗Inſtitut oder Viertels⸗ 
hauptleute). 141. 

Vennerkammer. 143. 

Vennerwahl, Streit ü. d. 177. 

Verboo, Bildhauer. 261. 

Vercelli, Biſchoff von. 409. 

Vergnügungsorte i. d. Um⸗ 
gebung der Stadt Bern. 414. 


Verninac, franz. Geſandter. 
DIR. 
Vial, franz. Geſandter. 257. 


Viehmarkt, der alte. 13 

Viehmarkt, der neue. 27. 

Viererhaus a. d. Aargauer⸗ 
ſtalden (untenaus). 235. 

Viererhaus, obenaus. 231. 

Vierling, Marx, Zimmermſtr. 
75. 

Vierröhrige Brunnen, d. 
ER 


Villette, ſ. Mädchenwaiſenh. 
Villettes d’Angleterre, von, 
Geſandter. 272. 
Vinzenzenkirche. 236. 
Vivenel, Baumſtr. 63. 67. 
Vogt, Organiſt. 245. 
5 Joſ., Prof. 41. 65. 


a Paul. 307. 

Volz, L. F. Negt, 313. 
Vordere Gaſſe. 12. 
Vorüz, Straßenbaumſtr. 28. 


W. 


Waaren bahnhof. 22. 

Wäb er, Werkmeiſter. 275. 

Wagner, Franz, Sigm. 63. 

Wält i. 325. 

Wannazgarten. 263. 

Wappen der Stadt Bern. 
3 


Wappen der 13 Geſell⸗ 


ſchaften, ſ. bei den Geſell⸗ 
ſchaften. 
Waſchhäuſer. 278. 


Waſſerwerke an der Matte. 


276. 


Wattenwyl, Fried. Schaff⸗ 


ner. 8 


Wattenwyl, von, Schult⸗ 


heißin, ihre Stiftung. 134. 
Wattenwyl, von., L. S. F 
von Murifeld 152. 
Wattenwyl, von, von Belp. 
308. 


Wattenwyl, von, K. L. von 


Maleſſert. 339. 
Wattenwyl, von, Wild. 364. 
365. 
Wattenwyl, von, Fried., von 
Montmirail. 366. 
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Wai ſenhäuſer, burgerliche. 
128. 
Waiſen hausplatz. 13. 
Weber, Maler. 122. 
Weberngeſellſchaft. 186. 
Weiber markt. 11. 
Weinzäpfli. 248. 
Weiß von Mollens. 121. 
Wellſche Kirche, ſi franz. 
Kirche. 
Wen delſtein. 246. 
Wen dſchatzgaſſe. 102. 
Wenger, G., Privatl. 360. 
Wengerſche Schule. 267. 
297. 
Werdt, von, Rud., Monument. 
2738. 
Werkhof, neuer. 283. 
Werkmeiſtermättelein, 
ſ. Zehendermättelein. 
Werkſtadt, mechaniſch e, 
an der Matte. 278. 
Weyermannshausgut. 
48. 282. 414. 
Wild-Legat. 160. 
Wild, C., Canzleiſekretär. 329. 
Wildenmann. 411. 
Willa ding, Landvogt, zu 
Aarwangen. 264. 
Willading, Hans, Rud. 68. 
Winkelmühle 275. 
Wirth, Baumeiſter. 20. 
Wirthshäuſer, ſ. Gaſthöfe. 
Wittwenſtiftungen. 318. 
Wolf, Prof. 104. 369. 
Wurſtembeerger, Joh. R., 
Artillerie-Oberſt und Wurſtem 
berger⸗Thurm od. Zeugh. 43. 
Wurftemberger = Familie 
v. Bordeaux. (Würſtenberg.) 
43. 
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Wurſtemberger, S. L. R., 


Stadtlehen⸗Commiſſär. 152. 
Wyler feld. 21. 
Wyleroltigen. 25. 
Wyß, Stadtbauinſp. 244. 
Wyß, ©. Dr. Med. 111. 
Wy ß, Pfarrer in Belp. 
Wyß, Lehenkommiſſär. 

308. 369. 

Wyß, alt Reg.⸗Rath. 

152. 389. 

Wyß, Profeſſor. 364. 


395 


Wy ß, Artillerie-Oberſt. 97. 99. 
Wyß, Joh. Ernſt, Fürſprecher. 


Wyßhan, Wilhelm, Venner. 


162. 
Wytenbach, der. 49. 


Wyttenbach, Joh. Antiſtes. 


318. 


Wytten bach . Pfarrer. 


303. 362 
Wyttenbach, Joh., Com 
miſſionsſchreiber. 329. 


Wyttenbach, Stipend. 159. 


3. 


Zahl der Stadtburger. 


143. 144. 
Zähringerhof. 412. 
Zankbrunnen, der. 60. 
Zeend er, Abr., Glocken⸗ 

gießer. 246. 


Zeerleder, Ludw., Raths⸗ 


herr. 123. 


359. 
308. 
258. 


148. 


Zehender, Werkmeiſter. 65. 
998 131, 

Zehendermättelein. 415. 

Zeitglockent hurm. 2. 14. 
ER 


Zellweger, J. Caſp. von 
Trogen. 346. 

Zeug haus. 97. 

Zeughausgaſſe. ll. 

Zeughaus platz. 13. 

Zeugſchmieden an der 


Matte. 278. 
Ziegler, Claßhelfer. 308. 
Zielmusketen⸗Schützen⸗ 
geſeliliſchaft. 57. 371. 
Zimmer leuten⸗Geſell⸗ 
ſchaf t. 189. 410. 
Zimmerwald. 421. 
Zo finger verein 389. 
Zollikofen. 3. 
Z oolog iſcher Garten. 262. 
386. 


Zucht- und Arbeitsan ftalt 
und ehemalige Fabrike. 12 9. 
254. 

Suhthaäaufer 899078318. 

Zy ro, Prof. 339. 

Zyro, Frau, geb. Trog. 339. 

Zwiebelngäßchen. 
(Zwiebelnmarkt.) 14. 

Z3Zwingelhof u. Thurm. 
321. 

Z3wiſchen den Thoren, 
13. 


A Dan 5 


Ergänzungen. 


Zu Seite 111. Im Kantonsſchulgebäude wird aufbewahrt: 
Die aus beinahe 5200 Bänden beſtehende Prediger-Biblio⸗ 
thek, geſtiftet den 7. Dezember 1796, durch Herrn Wyttenbach 
Pfarrer zum heiligen Geiſt. 

Quäſtor und Bibliothekar war damals Hr. Helfer Gruner. 

Die Zahl der Mitglieder oder theilnehmenden Geiſtlichen be⸗ 
trug zu jener Zeit 34, jetzt 96 Mitglieder. Das Benutzungs⸗ 
recht haben alle Geiſtlichen des Kantons und die Theolgie-Studi⸗ 
renden. 

Die Verwaltung beſteht aus einem Präſidenten, einem Biblio⸗ 
thekar und einem Aktuar. Alle Jahre kömmt die Hauptverſamm⸗ 
lung zweimal zuſammen. Der Unterhalt und die Vermehrung 
dieſer Bibliothek geſchieht durch die Eintritts- und Unterhaltungs⸗ 
gelder der Mitglieder, durch Bußen und Beiträge der Kirchen⸗ 
direktion. 


Zu Seite 264. Nota 3. Der Elephant im Eingang des 
Geſellſchaftshauſes zu Schuhmachern iſt ſeit Abfaſſung jener Nota 
friſch bemalt worden. 


Berichtigungen. 


Seite 10. 6te Zeile von unten Nota; nach dem Altenberg⸗ 
drittel iſt beizuſetzen: c. Schoßhalden⸗ 
drittel. 

„ 22. 10te „ von oben, ſchreibe; Ligornetto ſtatt Li⸗ 
gnorelle. 

„ 99. 13te „ von oben, ſtatt Mörfer ſchreibe Mörſer. 

„ 115. Hauptwache, Abtheilung 26 ſtatt 28. 

„ 189. Geſellſchaftshaus Zimmerleuten Abtheil. 8. ſtatt 7. 

„ 254. Gte Zeile von unten, ſchreibe Jahren ſtatt Zahren. 
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Verzeichniß der 28 lithographirten Unfichten. 


Unterthorbrücke, vor 1820. 
Nydeckbrücke. 

Eiſenbahnbrücke 

Marziehlethor, vor 1650. 
Inneres Aarbergerthor, vor 1830. 
. Außeres Aarbergerthor, vor 1825. 
. Murtenthor, vor 1807. 
Zeitglockenthurm, untere Seite. 
Kefichthurm, obere Seite. 
Chriſtophelthurm, obere Seite. 

1. Chriſtophelthurm, untere Seite. 
Der Gerechtigkeitsbrunnen. 

3. Der Kindlifreſſerbrunnen. 
Rathhaus. l ; ! 
Standbild, Rudolf von Erlach. 
3. Waldau. 

Schallenhaus, vor 1856. 
Tſchiffeli⸗Beſitzung, vor 1782. 
Knabenwaiſenhaus.“ 

20. Burgerſpital. 

Die Engi. 

Münſterthurm und Plateform. 

23. Standbild, Herzog von See 
. Heilige Geiſtkirche. 
Bundesrathhaus. 

Bärengraben bei der Nodeckbrücke 
Bärengraben b. Aarbergerthor, vor 1857. 
Zwingelhof, Außenſeite, vor 1830. 


Seite. 
16. 
18. 
20. 
29. 
31. 
31. 
31. 
33. 
35. 
36. 
36. 
54. 
56. 
61. 
66. 
82. 
90. 

128. 
128. 
136. 
231. 
247. 
248. 
249. 
259. 
284. 
287. 
371. 


VBerner-Chronih 


oder 


chronologiſches Verzeichniß der merkwürdigſten 
Begebenheiten aus der Geſchichte Berns 


von ihrem Urſprung 1191 bis 1850. 


nebſt einem 


Vetzeichniß der Schultheißen von Bern. 


Karl Jakob Durheim, 


Verfaſſer der Ortſchaften des Freiſtaates Bern, der ſchweizeriſchen 
Hypſometrie und des ſchweizeriſchen Pflanzen⸗Idiotikons. 
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Bern, 1859. 
Druck und in Commiſſion der Haller' ſchen Buchdruckerei. 


a 

a 1917 
1 
549 


in | 
„2 f 


Kleine Berner-Chronif, 
| oder 


chronologiſches Verzeichniß der merkwürdigſten 
Begebenheiten aus der Geſchichte Berns, 


als Anhang 


zu den 


vorzäglichften Merkwürdigkeiten der Stadt Bern, 
von N 


ihrem Arſprung 1191 bis 1858. 
. 


Jahr. 

1191 Gründung der Stadt Bern, durch Berchtold V., 
letzter Herzog von Zähringen, Sohn des Herzogs 
Berchtold IV., des Gründers der Stadt Freiburg 
im „Ochtland“ (Uechtland) 1179. 

1208 December 1. Burcardus de Berne Scholaris iſt 


die älteſte Benennung von Bern als Orts— 
name )). 


1) Urkunde im Archiv des St. Urſencapitels in Solothurn und Beer: 
leder Urkunde, Nr. 101. Schon aus der Mitte des XII. Jahr⸗ 
hunderts und bald nach 1152 kömmt Burchardus de Berno et 


- uxor ejus Ludinta urkundlich vor. (Zeerleder Urkunde, Nr. 45, 
Seite 90.) 


Durheim, Verner⸗Chronik. 1 


1218 


1223 


1224 


1226 


1233 


„ 


Febr. 14. Geburtstag des nachmaligen römiſchen Köͤ⸗ 
nigs, Graf Rudolf von Habsburg, und To— 
destag des Herzogs Berchtold V. 
April 15. übergab Kayſer Friedrich II. zu Frank⸗ 
furt a. M. dem Geſandten Berns ihre Handveſte. 
(Goldene Bulle oder Freiheitsbrief). 

Bern hatte zur Zeit der Handveſte bereits ſeine 

Schultheißen (Causidici aut Sculteti) 2). 
war Schultheiß von Bern Rudolf von N 
thal. 
Die erſte Kirche in Bern, in Holz erbaut, ſtand 
ungefähr auf der Stelle der gegenwärtigen Münſter⸗ 
kirche, der Thurm aber auf der untern Seite. 
Auguſt 15. Heinrich VII., römiſcher König, ſchenkt 
das Kirchenpatronat zu Köniz nebſt allen Rechten 
des Reiches auf die Kirche zu Bern dem deutſchen 
Orden . 
Der Spital zum heil. Geiſt (der obere Spital) 
wird erbaut durch die Brüder des Ordens zum 
heil. Geiſt, auf der Stelle des jetzigen Burgerſpitals. 
Im September des gleichen Jahres geſtattet Biſchoff 
Bonifacius zu Lauſanne dem Hoſpital zum heil. Geiſt 
einen Gottesacker Y. 
5 März 1. Heinrich VII., römiſcher König, gibt Petern 


1) Zeerleder Urk., Bd. 1, S. 129. 
2) Zeerleder Urk., Nr. 152. 
3 Beerleder Urk., Nr. 194. 


1235 


77 


1238 


——— 


a 


(wahrſcheinlich von Bubenberg), Schultheißen zu 
Bern, den Fiſchteich vor der Stadt zu Lehen ). 
Auguſt 18. brach zu Lauſanne ein Brand aus, 
der die obere Stadt, die Cité, die Vorſtadt und das 
Bourg beinahe ganz in Aſche legte, ſo daß von 
allen Kirchen nur die des heil. Lorenz der Zerſtörung 
entging und die meiſten Klöſter und Hoſpitäler, im 
Ganzen bei 800 Gebäude ein Raub der Flammen 
wurden; leider kamen dabei über 80 Menſchen um's 
Leben und mehrere wurden ſchwer verwundet. Das 
Feuer wurde durch den faſt blinden Greis, Peter von 
Meziéres, entzündet, der ein Licht ins Stroh fallen ließ 2). 
October. Kaiſer Friedrich II. hebt das Priorat 
von Köniz auf und übergibt deſſen Beſitzungen dem 
teutſchen Orden, aus Erkenntlichkeit für feinen kräftigen 
Beiſtand in vielen Kriegen 3). 

Nov. 24. Der Schultheiß und die Burger zu Bern 
verſprechen, nach dem Befehl des Kaiſers und des 
römiſchen Königs Conrad, die dem teutſchen Hauſe 
zu Köniz gehörende Leutkirche zu Bern fernerhin zu 
beſuchen und ihre Pflichten gegen jenes Haus getreu— 
lich zu erfüllen, und die Heiligthümer von den Brü— 
dern jenes Hauſes daſelbſt zu empfangen, welches 
Verſprechen auch Anno 1253 erneuert wurde ). — 


1) Zeerleder Urk., Nr. 200. 

2) Wurſtemberger, Peter, Graf von Savoyen, Bd. I., Seite 168, 
Notg. 

3) Zeerleder Urk., Nr. 204. 

4) Zeerleder Urk., Nr. 220. 


„ 


1243 Nov. 20. Bündniß zwiſchen den Städten Bern 
und Freiburg; wird als das älteſte bekannte Bünd⸗ 
niß bezeichnet, das Bern mit einem andern Gemein 
weſen ſchloß ). 

1246 Julius. Das Kloſter Fran ben durch die 
beiden Grafen Hartmann, den Aeltern und den Jün— 

gern, von Kyburg geſtiftet ?). 

1247 Graf Rudolf I von Neuenburg und Nidau ſtif⸗ 
tet das Kloſter Gottſtatt, gemeinſchaftlich mit 

| jeinen 3 Brüdern. | 

1249 Die Regierung von Bern beſteht aus einem 
Schultheißen, 12 Mitgliedern des kleinen Rath's, aus 
50 Mitgliedern des großen Rath's und der ſämmtli⸗ 
chen Burgerſchaft 3). 

1250 December 13. Kaiſer Friedrich II., aus dem 
Hauſe Hohenſtaufen, an's Reich gewählt 1212, in 
beſtändiger Fehde mit den Päbſten, ſtarb zu Fioren⸗ 
zuola; Bern blieb ihm anhänglich bis zu ſeinem Tode. 

1253 Das Frauenkloſter in Zofingen wurde ges 
ſtiftet. 

1253—1254 Graf Peter von Bucheck, Fange in 
Klein-Burgund, iſt Schultheiß zu Bern 9). 


1) Zeerleder Urk., Nr. 258. 

2) Der Stiftungsbrief wurde zu Burgdorf im, Julius 1245 ausge⸗ 
ſtellt und das Kloſter den Bernhardiner-Nonnen unter Aufficht 
des Abts von Frienisberg übergeben. 

3) Zeerleder Urk., Nr. 288. 

2) Zeerleder Urk., Nr. 329. 


ee! 


1254 Nov. 2. Der römiſche König Wilhelm beftätiget 
die Rechte und Freiheiten der Stadt Bern 
und verſpricht, dieſelbe dem Reiche nie zu entfremden ). 

1255 Mai. Die Stadt Murten bittet Petern von Savoyen, 
fie in Schutz zu nehmen gegen nicht benannte Bedrän— 
ger, auf ſo lange, bis ein römiſcher König oder Kaiſer 
mit Macht diesſeits des Rheins erſcheine, Baſel inne 
habe, und Murten wieder zu ſeinen Handen ziehen 
wolle 2), 

„ Mai 7. Graf Adolf von Waldeck, General— 
Prokurator des römiſchen Reichs, Namens des rö— 
miſchen Königs Wilhelm überträgt Petern 
von Savoyen, damals Herr eines Theils der Waadt, 
den Schirm der Reichsſtädte Bern und Mur— 
ten und des Landes Hasle, gegen den Grafen 
Hartmann von Kyburg, unter Zuſicherung von Ent- 
ſchädigung um alle Koſten durch den König 3). 
Das Kloſter und die Kirche der Franziskaner 
(mindere Brüder oder Barfüßer), zu oberſt an der 
Herrengaſſe wird erbauet H. 

1257 Jan. 6. Der Schultheiß, der Rath und die Gemeinde 
von Bern verſprechen, der Aufenthalt der von ihnen 


3 ) Zeerleder Urk., Nr. 332. 
2 Zeerleder Urk., Nr. 339. 
3) Zeerleder Urk., Nr. 338. 
4) Dieſes Kloſter und die Kirche wurden bei dem großen Brand 
vom 14. Mai 1405 eingeäſchert, aber bald wieder neu aufgebaut. 
Im Jahr 1528 bei der Reformation ward die höhere Schule 
dahin verlegt und das noch beſtehende Hochſchulgebäude aufgeführt. 


1259 


Be. 


herbeigerufenen Mindern Brüder (Franziskaner) 
in Bern ſolle dem Hoſpital der heil. Jungfrau der 
teutſchen Brüder zu keinerlei Nachtheil gereichen ). 


Decemb. 11. Der römiſche König Richard von 
Cornwall ſchenkt Petern von Savoyen den 
Ort Gümminen am Waſſer Saane ). 

Ein ſehr kalter Winter; das Eis war bei zwei 
Ellen dick. 


Der Wein ſehr wohlfeil, zu 4 Pfennigen der 
Ohm. 5 

Bern als Bundesgenoſſinn Peters von Savoyen be— 
kriegt den Biſchoff Heinrich von Sitten. 

Sept. 5. Friede zwiſchen Petern von Savoyen und 
Biſchoff Heinrich von Raron zu Sitten, worin Bern 
als Verbündete Peters namentlich mit eingeſchloſſen 
wird 3). 

Sept. 17. u. 20. Die Freiherren Heinrich, Rudolf 
und Joh. von Strättlingen, Heinrich und Werner 
von Kien, Aymo von Montenach „ Herr zu Belp, 
und Wilhelm von Weißenburg verpflichten ſich, unter 
ſehr drückenden Sicherheitsleiſtungen, zu Hülfeleiſtun⸗ 
gen an Peter von Savoyen, mit ihren Schlöſſern 
und Mannen, was auch die Landleute von Frutigen, 
Heinrichs von Kien Unterthanen, zu Bern beſchwören ). 


1) Zeerleder Urk., Nr. 362. 

2) Zeerleder Urk., Nr. 402. 

3) Zeerleder, Nr. 410. 

4) Zeerleder, Nr. 411, 412, 413, 414, 415. 


1263 


1264 


1266 


Sept. 3. ftarb Graf Hartmann von Kyburg 
der Jüngere. 

October 13. Graf Peter von Savoyen, Herr 
über den größten Theil der Waadt, wird vom römi— 
ſchen König Richard mit dem Reichslehen des ver— 
ſtorbenen Grafen Hartmann des Jüngern belehnt ). 
März 12. Die verwittwete Gräfinn Eliſabeth von 
Kyburg ertheilt der Stadt Thun eine Handveſte ?). 
Mai 8. Rudolf Dietwi war Münzmeiſter zu 
Bern; dieſer trug wahrſcheinlich die Münzſtätte zu 
Lehen vom Reiche 3). 

Nov. 27. ſtarb Hartmann der Aeltere, Graf 
von Kyburg )). 

October 27. Die Berner, als Bundesgenoſſen des 
Grafen Peters von Savoyen, bekriegen den Freiherrn 
Aymo von Montenach ö). 

Sept. 20. Freiherr Ulrich von Bremgarten verpflichtet 
ſich gegen Grafen Peter von Savoyen, ihm, ſo lange 
die Berner zu ihm halten würden, mit ſeiner Burg 
Bremgarten und mit allen ſeinen Mannen, gegen 
Jedermann, aber ganz beſonders gegen die Grafen 
von Habsburg beholfen zu fein 6). 


1) Zeerleder Urk., Nr. 442. 
2) Zeerleder Urk., Nr. 453. 
3) Zeerleder Urk., Nr. 455. 
3) Zeerleder Urk., Nr. 460. 
5) Zeerleder Urk., Nr. 475. 
6) Zeerleder Urk., Nr. 482. 
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1267 Sept. 8. Friedensſchluß zu Löwenberg bei Murten; 


Beendigung des dreijährigen Krieges zwiſchen Grafen 
Peter von Savoyen und Grafen Rudolf von Habs⸗ 
burg, wegen der, vom Letztern der Wittwe des Gra⸗ 
fen Hartmanns des Aeltern von Kyburg, Margaretha 
von Savoyen, entriſſenen und vorenthaltenen Leib⸗ 
gedingsgütern, an welchem Krieg Bern, Bundes⸗ 
genoſſin des Grafen von Savoyen, Theil genommen 
hatte ). 


1268 Mai 16—17. ſtarb Peter, Graf von Savoyen, 


zu Pierrechatel am Rhodan. 

Sept. 9. Erneuerung des durch Grafen Peters von 
Savoyen Tod erloſchenen Schirmvertrages der Stadt 
Bern mit ſeinem Nachfolger, Grafen Philipp von 
Savoyen. 


Bern erkennt den Nachfolger des Grafen Peter von 


Savoyen, Grafen Philipp, als ihren Schirmherrn 


an Statt des römiſchen Reiches an, auf ſo lange, 
bis ein römischer Kaiſer oder König mit Macht dies⸗ 
ſeits des Rheins erſcheine, Baſel inne haben, und 
Bern wieder zu ſeinen (des Reiches) Handen nehmen 
wolle. Dem Schirmherrn werden für dieſe Zeit zu⸗ 
geſichert, der Reichszoll, die Reichsmünzſtätte und 
die dem Reich zuſtändigen hohen Gerichte, ſämmtlich 
in der Stadt Bern, alle, einem Könige oder Kaiſer 
zukommenden Rechte und Ehren, und Hülfe⸗ 


1) Lichnowsky, Haus Habsburg, Bd. I, S. CLIX, Nr. 111. 


Zeerleder, Nr. 497. 
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leiſtungen gegen Jedermann, wogegen der Schirmherr 
der Stadt ſeinen Schirm und ſeine Hülfe gegen alle 
ihre Feinde verſprach ). 
Bemerkung. Dieſe Entwickelung des Ver⸗ 
trages iſt für Bern's Geſchichte von großer hiſtoriſcher 
Wichtigkeit, indem ſie die ganz irrige Vorſtellung 
einer Unterbrechung von Bern's Reichsunmittelbarkeit 
und einer vorübergehenden ſavoyiſchen Landesherrlich⸗ 
keit über die Stadt ganz widerlegt. Der Schirm— 
vertrag wurde eingegangen, gerade um Bern's Reichs— 
unmittelbarkeit ungekränkt aufrecht zu erhalten, gegen 
die Mediatiſirungsgelüſte mächtiger, das Interregnum 
zu benutzen, lüſterner Nachbarn. 

1269 Julius 20. Zur Zeit des Schultheißen Cuno von 
Bubenberg kamen die Dominikaner nach Bern 
und bauten ihre Kirche (jetzt die franz. Kirche) und 
ihr Kloſter, woſelbſt ſpäter das Commerzienhaus und 
jetzt die untere Caſerne ſteht ?). 


1271 April 16. Erneuertes Bündniß zwiſchen Bern 
und Freiburg ). 
„ Julius 27. Der Probſt von Interlaken ver⸗ 


1) Zeerleder, Nr. 513. 

2) L'an 1269 les Jacobins (Dominicains) se vinrent nicher & 
Berne et ensuite de la permission, bätirent un fort beau 
monastere avec une église dédiée & St-Pierre et St-Paul; c'est 
ld oü maintenant on pr&che en francais. (Plantin, petite 
Chron., p. 11.) 

Zeerleder Urk., Nr. 558. 
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kauft den Hof Wittikofen an Heinrich von 
Seedorf ). 

1273 Sept. 30. Als Nachfolger des im April 1272 ver⸗ 
ſtorbenen römiſchen Königs Richard wird Graf Ru— 
dolf von Habsburg in Frankfurt zum König 
erwählt. Dieſe Wahl und des neuen Königs Ru— 
dolf Einzug in Baſel machten dem auf einen ſolchen 
Fall bedingten ſavoyiſchen Schirmverhältniſſe ein Ende. 
Kurze Zeit vor Ernennung Rudolfs zum römiſchen 
König zerſtörten die Berner das Schloß oder die 
Reichsburg Nydeck. 

1274 Januar 15. König Rudolf von Habsburg be— 
ſtätiget den Abgeordneten Bern's in Baſel 
alle ihre vom Kaiſer Friedrich II. ertheilten Frei- 
heiten, und verzichtete auf jede Vergütung für die 

zerſtörte Reichsburg Nydeck und für die während des 
Zwiſchenreichs behändigten kaiſerlichen Einkünfte. 


1275 Julius 11. König Rudolf ertheilt der Stadt 
Laupen, während ſeines Aufenthaltes in Baden, 
die nämlichen Freiheiten, die er Bern ertheilte. 

Den 19. und 20. October hielt er eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Pabſt Gregor X. in Lauſanne, und traf 


1) 1271 Julius 27. Kaufbr. um den Hof Wittikofen, deſſen Ori⸗ 
ginal im Archiv des Inſelſpitals, mit der Inſchrift: „Wir Heinr. 
v. Seedorf und Frauw Mechtild koeften die Güter zu Wittikofen 
von dem brobſt von Interlaken.“ Dieſe Mechtild als Wittwe 
Heinr. v. Seedorf ſtiftete nachmals das Schweſternhaus oder 
Kloſter zu Brunnadern. Zeerleder Urk., Nr. 568. 


a 


in Bern ein gegen Ende Octobers, wo er mit Wal- 

ther von Eſchenbach (Eſchibach) den 30. October einen 

Tauſch über einige Güter und Gerichtsbarkeiten bei 

N Interlaken zu Stande brachte ). 

1276 Auguſt 9. Bern bildet eine eigene Kirchge— 
meinde; die bisherige Filialkirche wird von— 
Köniz getrennt Y. | 

1277 Ein wohlfeiles Jahr. Ein Sack Weizen koſtete 8 
Schillinge, ein Sack Dinkel 4 und ein Sack Haber 
5 Schillinge. 

1279 Ein geſegnetes Jahr. Ein Taglöhner hatte für Speis 
und Lohn täglich 4 Haller; wenn man ihn ſpeiste 
2 Haller. 

In dieſem Jahr ſollen die erſten Störche nach 
Bern gekommen fein ). 
1286 April 6. brannte der Theil der Stadt Bern 
von der Kreuz gaſſe bis zum Zeitglockenthurm 
ab, ward aber bald wieder aufgebaut ). 


) Zeerleder Urk., Bd. II, Nr. 646, 647, 651. 

2) Daß die Kirche des heil. Vinzenz zu Bern ſchon 1265 eine eigene 
Kirche (Eeclesia) und nicht bloß eine Kapelle geweſen, beweiſet 
die Urkunde vom 29. März 1265, wonach Johannes, Biſchoff zu 
Lauſanne, auf Fürbitte der Brüder des teutſchen Hauſes zu Kö— 
niz dieſelbe mit einem Ablaß von 1 Jahr und 100 Tagen be— 
ſchenkt, an alle die an der alljährlichen Kirchweihe Sonntags 
nach Oſtern, daſelbſt ihre Andacht verrichten werden. (Zeerleder 
Urk., Nr. 469.) 

3) Annales Colmarienses bei Urstisius, Germ. hist. II, 16, 22. 

4) Stettler eitirt das Jahr 1288 und das Chronikon das Jahr 1285, 
beide wohl irrig. 
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1286 Die Berner belagern Jagdberg (Jaberg an der 


Aar, Gemeinde Kirchdorf), erobern dieſe Burg 
und machten den Ritter Anton von Blanken- 
burg, Oberbefehlshaber, zum Gefangenen, der 
nachwärts in das Stadbürgerrecht aufgenommen wurde. 


1287 Die Juden wurden beſchuldiget, einen Kna— 


ben, genannt Ruff (Rudolf), an der Märitgaſſe in 
dem Haufe des Meinrad Matters oder Jöli, ermor= 
det zu haben, was ſtrenge Juſtiz und Verbannung 
der Juden zur Folge hatte ). 


1288 Die Häuſer im Käfichgäßlein (alte Ringmauer), 


vom jetzigen Caſino hinweg bis zum Zeughausplatz 
abgebrannt. 


Mai. König Rudolf von Habsburg, der von den 
Juden einen beträchtlichen jährlichen Lehenzins bezog 
und gegen Bern feindſelig geſinnet war, ergreift die 
Gelegenheit der Verbannung der Juden und belagert 
die Stadt mit circa 15,000 Mann, ſchlug eine 
Brücke vom jenſeitigen Ufer gegen das Marziele, je— 
doch vergeblich. 

Ein zweiter Verſuch auf Laurenzentag im Aus 
guſt gl. J. mit verſtärkter Macht hatte keinen 
beſſern Erfolg, vergeblich ſuchte derſelbe ſich des 
Michelsthor's zu bemächtigen. 


1) Juſtingers Chronik von Stierlin und Wyß, S. 38. Die eigent- 


liche Urſache ſoll nach andererer Sage ihr verderblicher Wucher 
geweſen ſein. (de Wattenville histoire, Manuscript.) 


„ 


Bei dieſem Anlaß wurde das Beginenkloſter 


an der Herren von Aegerten Gaſſe (Egerdongaſſe) von 


1289 


1291 


der Brücke hinweg verſetzt und die Kloſterfrauen 
zu Brunnadern zogen in die Stadt und be— 
wohnten ein Haus, wo jetzt der Inſelſpital liegt. 
April 27. Treffen in der Schoßhalden. 

Die Habsburgiſchen Truppen ſtanden unter Anfüh— 
rung des Herzogs Rudolf, Sohn des Königs Rudolf 
von Habsburg; die Berner unter Commando des Ven— 
ners Brugger, in einen Hinterhalt gelockt, verloren nebſt 
ihrem Anführer viele der edlen Bürger, wie die von 
Habſtetten, Engi, Kerſatz, Murzelen und Neunhaupt; 
die übrigen verdankten ihre Rettung, ſowie des Berner— 
Panners dem wackern Hans Walo von Greyerz, 
benannt der Biderbe 1). 

Der Winter war „ſehr hilbe.“ Im Januar 
blühten die Bäume, im Februar pflückte man kleine 
Aepfel und Kirſchen; die Erndte war im Mai, die 
Weinleſe im Auguſt; darauf folget ein Sterbet. 

Julius 18. ſtarb König Rudolf von Habsburg, 
zu Germersheim, im Alter von 73 Jahren und 6 
Monaten; ſein Sohn, der Jüngere, Herzog 
Rudolf, war bereits im Mai 1290 geſtorben. 


1) Mehrere Chroniken benennen den Herzog Albrecht als Anführer 
der Oeſterreicher; Tillier aber mit mehr Wahrſcheinlichkeit den 
Herzog Rudolf. Der Ort Neunhaupt iſt noch heut zu Tage ein 
Haus in der Gemeinde Walkringen. 


Ein Geſchlecht Biderbo fand ſich damals und noch ein Jahr— 


hundert ſpäter in Bern. 


Ban: ON 


1291—1292 Die Sta dt B ern erwirbt, im ehemaligen 
Bisthum Conſtanz, die vier Pfarrgemeinden Muri, 
Bolligen, Vechigen und Stettlen. 

1291 Auguſt 8. Am Donnerſtag vor Maria Himmelfahrt. 
Bern erkennt während der durch König Rudolfs Ab— 
leben herbeigeführten Reichserledigung den Grafen 
Amadeus V. von Savoyen als ihren Schirmherrn 
an des Reiches Statt an, auf ſo lange, bis ein rö— 
miſcher Kaiſer oder König mit Macht diesſeits des 
Rheins erſcheine, Baſel inne haben, und Bern wieder 
zu ſeinen Handen zu ziehen begehren würde. Dieſes 
Schirmverhältniß wurde durch Königs Adolf von 

Naſſau Thronbeſteigung wieder aufgelöst. 

1292 Der römiſche König Adolf, Graf von Naſſau, 
beſtätiget Bern ſeine bisherigen Freiheiten, 
das ſich unter deſſen Schirm begab und vom ſavoyi— 
ſchen Schirm zurücktrat. 


1293 Waren bereits Reben im Altenberg, auch an der 
Halden, beim Stadtbach, bei Brunnadern, in der 
Schoßhalden, im Marziele u. ſ. w.; zu dieſer Zeit 
ward die Rebleutengeſellſchaft geſtiftet, die je- 
doch nicht zu den Zünften gezählt wurde und im acht— 
zehnten Jahrhundert ſich auflöste ). 


) 1293 kaufte Frau Mechtild Ripa, Priorinn des Kloſters Tedt— 
lingen, von Ulrich von Gyſenſtein mehrere Aecker und Reben im 
Altenberg, und König Adolf geſtattete den Nonnen am Fuße 
dieſer Beſitzungen ein Kloſter zu bauen, das Marienthal benannt 
wurde. (L. v. Mülinen, Notizen aus dem Archiv.) 


5 


1294 Auf Verwendung des Königs Adolf wurde den Ju— 
den der Wiedereintritt in Bern unter Bedin— 
gungen geſtattet, infolge Verhandlung vom Mitt 
woch vor St. Ulrichsmeſſe, und der Spruch am 
1. Auguſt zu Frankſurt durch König Adolf beſtätiget !). 

1295 König Adolf erſchien perſönlich in Bern und wurde 
feſtlich empfangen. 

Bern ſchließt ein Bündniß mit Solothurn. 

1296 Ein wohlfeiles Jahr. Ein Viertel Dinkel ko— 
ſtete 4 Rappen, der Roggen 3 Rappen, zu Baſel 
koſteten 4 Maas Wein einen Pfennig, oder den 
20. Theil eines Batzens. 

1297 Bern ſchließt ein Bündniß mit Biel. 

1298 März 2. Schlacht im Jammerthal oder am 
Donnerbühl ), und Sieg der Berner, mit Hülfe 
ihrer Solothurniſchen und Kyburgiſchen Freunde, unter 
Anführung des Ritters und Kaſtlans Ulrich von Er— 
lach, über die Habsburgiſchen und ihre Verbündeten, 


1) Deutſches Spruchbuch A, Fol. VI verso. Beſtätigung des Ver⸗ 
gleiches zwiſchen den Burgern von Bern und den dortigen Juden, 
durch den römiſchen König Adolf. 

2) Donnerbühl oder Dornbühl hieß der Hügel zwiſchen dem Stadt⸗ 
bach und der Länggaſſe, auf deſſen höchſten Theil jetzt der ehe— 
malige Finkenherd, nun ein Pavillion des Blauguts ſteht, und 
das Falkenplätzlein. Die Schlacht wurde fortgeſetzt beim Rehhag 
bei Bümpliz, bei Wangen und bei der Kriegsmatte zu Thöris— 
haus. Die älteſte daherige Urkunde iſt die dem alten Jahrzeiten⸗ 
buch angehängte Chronica de Berno durch Ulrich Phunt, teut- 
ſcher Ordensbruder und Cuſtos an der Leutkirche in Bern von 1323. 


a 


die Freiburger, die Grafen von Greyerz, Ludwig 
Freiherrn der Waadt, Rudolf von Neuenburg, die 
Reichsfreiherren von Thurn, von Montenach, von 
Belp, von Burgiſtein u. ſ. w. 

Die Berner begnüͤgten ſich nicht mit dieſem Sieg, 
ſondern zerſtörten noch im gleichen Jahr die 
Veſte Bremgarten, 1299 die Burg Geriſtein 
und im Mai 1300 eroberten fie nach zwölftägiger 
Belagerung Belp, das geſchleift wurde. 

Samſtag nach Pfingſten ſchloſſen die Berner 
einen Waffenſtillſtand mit Freiburg und 
dem Baron von Weißenburg. 

Julius 2. wurde König Adolf in dem Gefecht 
bei Gellheim bei Worms erſchlagen und ſein 
Gegner Albrecht von Oeſterreich zum römi-⸗ 
ſchen König erwählt, der dann auf dem Reichs— 
tag zu Nürnberg im Nov. der Stadt Bern ihre alten 
Freiheiten beſtätigte. | 

1302 brannten alle Häuſer ab, von der Kreuzgaſſe 
bis hinunter an den Stalden, mit Inbegriff des 
damaligen Rathhauſes beim Läuferbrunnen, wo jetzt 
die Schmidte ſich befindet. 

1303 Ein außerordentlich heißer Sommer; die Waſſer 
trockneten aus, die Aare wurde unſchiffbar ). 

1307 Der untere oder niedere Spital bei der jetzigen 
Schutzmühle wird erbauet. 


1) L. Burgener, üechtländiſch Taſchenbuch „die Schwalbe“ 1830, 
gedruckt in Solothurn. ö 
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1307 Nov. 7, traten Fürſt von Uri, Stauffacher 


1308 


aus Schwyz und an der Halden aus dem 
Melchthal in Unterwalden ob dem Wald, auf 
dem Rüttli zuſammen mit 30 wackern Männern 
der drei Länder, und beſchließen die Vögte des Königs 
Albrecht zu verjagen. 

Acht Jahre ſpäter wurde der ewige Bund der 
drei Orte geſtiftet, dem Bern 1353 beige- 
treten iſt. 

Mai 1. wurde König Albrecht bei Windiſch durch 
ſeinen Neffen, Johann von Oeſterreich, und drei 
Zürich⸗ und Aargauiſchen Edelleuten, von Eſchen— 
bach, von Balm und von Wart, ermordet. 
Otto, Graf von Strasberg, trittet Bern 
die Stadt Laupen ab. 


1309 April 11. Graf Heinrich von Luxemburg, un— 


ter dem Namen Heinrich VII., den 9. Januar zu 
Breiſach zum römiſchen König erwählt, beftä- 
tiget der Stadt Bern ihre Rechte und Freiheiten, und 
bei ſeiner Anweſenheit in Baſel, unterm April 15. auch 
die Befreiung von fremder Gerichtsbarkeit. 


1310 Julius 24. König Heinrich, mit ſeiner Gemahlin 


und zahlreichem Gefolge, wird in Bern mit großen 
Ehrenbezeugungen empfangen; ihm folgte eine Schaar 
von hundert Bernern über die Alpen. Dieſer ſoge⸗ 
nannte Römerzug war mit ſo großen Koſten verbunden, 
daß König Heinrich genöthiget war, einen großen 
Theil ſeiner Reichsbeſitzungen in Klein-Burgund zu 


Durheim, Bern er⸗Chronik. 2 


1312 


e 


verpfänden, wie das Haslithal, Stadt und N 
Laupen und andere mehr. 

Julius 12. Kaiſer Heinrich VII. verpfändet zu Rom 
dem Grafen Hug von Buchegg um 120 Mark Silber, 
ſeinen, des Kaiſers Zoll und die Cawertſchen zu Bern, 
bis zu deren Wiedereinlöſung zu des Reiches Han— 
den: ihr jährlicher Ertrag iſt zwölf Mark ). 
Auguſt 1. wurde König Heinrich in Rom zum 


Kaiſer gekrönt und ſtarb, der Sage nach, im 


folgenden Jahr, beim Genuß des heil. Abendmahls 
an einer Vergiftung. 


Ein ſehr kalter Winter; viele Menſchen erfroren; 
den Pferden fielen vor Kälte die Hufen ab. 

Im October mußten, zufolge Stadtſatzung, die 
Schweinſtälle vor den Häuſern der Stadt 
Bern bei Strafe von ein Pfund weggeſchafft 
werden. 

Während 13 Wochen im Sommer kein Regen; 
alles verdarb, worauf Hunger und Peſt erfolgten. 
Nov. 15. (am St. Othmars Aben), Schlacht am 
Morgarten. Sieg der Eidgenoſſen über Herzog 
Leopold von Oeſterreich. 


Dec. 9. Stiftung des ewigen Bundes der 
3 Orte. 


1) Bern, teutſches Spruchbuch A, fol. 8 verso. Sol. Wochenblatt, 
Jahrgang 1827, S. 188. Schweiz. Geſchichtsforſcher Bd. XI 
S. 253— 254. 
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1318 


1 


r 


Der erſte Bundes brief der Eidgenoſſen datirt 
vom nächſten Zinſtag nach St. Niklaus Tag. 

Ein ſchneereicher Winter, wodurch die Frucht 
erſtickt wurde und Theurung erfolgte. Ein Säcklein 
Kernen koſtete 4 Gulden; es ſtarben viele Leute vor 
Hunger. 

Nach dem Tode Heinrich's VII. ſtritten ſich um die 
Kaiſerkrone, Friedrich, Sohn des Königs Albrecht 
von Oeſterreich, und Ludwig IV., Herzog von 
Bayern. 

Die Berner hielten ſich zu letzterm, und ſand— 

ten gegen Ende Sept. 400 Mann den Solothurnern 
zu Hülfe, die von den Oeſterreichern belagert wurden. 
Der Kampf dauerte 6 Wochen, wobei die Berner 
ſich tapfer bezeigten, die dann, nach Aufhebung 
der Belagerung, ſich des Schloſſes Kernen— 
ried bemächtigten, das dem Grafen don Kyburg 
angehörte, der die Oeſterreicher begünſtigte ). 
Am Oſtermontag, April 24., wurde verboten neue 
Rebhäuſer vor dem obern Thor zu bauen, 
und anbefohlen die bereits beſtehenden daſelbſt bis 
Jakobi wegzuſchaffen. 

Bekanntlich waren zu dieſer Zeit und auch ſpäter— 
hin Reben bei Brunnadern, im Wyler, im Altenberg, 


1) Plantin, petite Chronique, pag. 20. 


Juſtinger und Chronicon de Berno eitiren das Jahr 1318 im 


Maimonat, als das Datum der Zerſtörung der feſten Burg des 
Hauſes der Kerren. 


1322 


1323 


. 


an der Halde und im Marziele, die einen beſondern 
Schutz der Geſetze genoſſen. 


Nov. 1. Graf Hartmann von Kyburg auf der Burg 
Thun ermordet, angeblich auf Anſtiftung ſeines Bru— 
ders Eberhard, Probſtes zu Anſoltingen ). 


Sept. 19. verkauft Graf Eberhard an Bern 
die Burg und Stadt Thun, den Grüßesberg 
(Grüſisberg), Heimberg, die Wälder von Rö— 
tenbach, um 3000 Pfund, welche Beſitzungen er 
dagegen am 12. December um jährlichen Zins einer 
Mark Silbers zu Lehen erhält. „Aus dieſem Zins 
einer Mark Silbers ward zum Wahrzeichen die erſte 
ſilberne Schaale zu Bern gemacht, welche man an der 
Jahresrechnung der Burgerſchaft fürzuſtellen pflegte.“ 
Sept. 28. entließ Graf Eberhard die Thuner 
ihres bisherigen Eides, wogegen die Gemeinde 
und der Rath von Thun am October 15. der Stadt 
Bern ihre Huldigung in einer förmlichen Urkunde 
ausſtellte. | 


1324 Auguft. Bern kauft von Perrot vom Thurm 


die Burg Laupen mit allen Rechten und dem 
Forſt um 3000 Bernpfunde. 


1) Tillier, Bd. I, S. 146 ſagt: Graf Eberhard oder jemand ans 
deres aus ſeinem Gefolge ſolle ſeinen Bruder Hartmann vom 
hohen Thurme hinunter geſtürzt haben. Der wahre Mörder ſolle 
ein frye von Kien geweſen ſein. 


1394 


1325 


1331 


77 


1 


Die Berner zerſtören die beiden Burgen Er— 
genzach (Arconciel) und Illingen (Illens), im 
Canton Freiburg, mit Hülfe Freiwilliger aus den 
Waldſtätten; auch bemächtigen ſie ſich der Burg 
Wildenſtein, zwiſchen Lieſtal und Reigolzwyl, 
unter Anführung Otto's von Giſenſtein, und zer— 
ſtörten ſie. 

„Galt der Win 11 Schillig und iſt das Brot ſo tür 
g'ſin, daz man viel Lüt vertrucket“ N). 

Mai 8. Schultheiß und Rath zu Bern löſen vom 
Grafen Hug von Buchegg um 120 Mark Silbers 
den demſelben von Kaiſer Heinrich VII. um die nem⸗ 
liche Summe verpfändeten Zoll und die Lamparter 
a 

Die Berner, mit Hülfe von Solothurn, Biel, 
Thun, Baſel und vom Biſchoff von Baſel, erobern 
und zerſtören Gümminen, wobei Werner Mün— 
zer ſich auszeichnete 2). 

Joh. von Bubenberg, der Jung, Ritter, regierte 
damals als Schultheiß zu Bern. Im gleichen Jahr 
entſetzten die Berner unter Anführung des Werner 
Münzer (aber nicht Schultheiß) ihren Mitburger, 
Otto Lampart, der vom Grafen von Greyerz und 


1) Dieſe Nachricht fand ſich 1738 beim Abbrechen der alten Kirche 
zu Thun, im Knopfe der Helmſtange. L. Burgener. 
2) Plantin eitirt das Jahr 1333 und erwähnt des Ludwigs von 
Savoyen, Baron von Waadt, und der Freiburger, All Alliirte, 

die daſelbſt eine völlige Niederlage erlitten. 


1332 


1334 
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dem Freiherrn von Thurn, zu Geſtelenburg und von 
Weißenburg in ſeinem Städtchen Mühlenen belagert 
wurde. 

Die mit den Solothurnern vereinigten Berner 
erobern und zerſtören die dem Grafen Eber— 
hard von Kyburg angehörende Veſte Landshut; 
kurz hernach bemächtigten ſich die Berner des 
befeſtigten Kirchhofes zu Herzogenbuchſee, 
der Schlöſſer Aeſchi und Halten, ebenfalls: 
Beſitzungen des Grafen Eberhard von Kyburg; fer— 
ners die Veſte Strättlingen; ſchlugen bei Burg⸗ 
dorf deſſen Schaaren, und zogen noch mit dem Gra— 
fen Peter von Aarberg nach Wifflisburg, wo 
ihnen große Beute zu Theil wurde, ſo daß jeder 
Kriegsknecht für ſeinen Antheil 7 Gulden erhielt. 
Aufſtand der Hasler gegen den Freiherrn von Joh. 
von Weißenburg, Pfandinhaber der Landſchaft Ober⸗ 
hasli; ſie werden an der Hasleregg bei Bönigen 
geſchlagen, und rufen Bern zu Hülfe, das 1333 die 
Weißenburgiſche Veſte Unſpunnen belagerte. 

In gleichem Jahr verbrannten die Scheunen 
an der Predigergaſſe von oben bis an den ſtei⸗ 
nernen Seilerin Spital ab, der ſtadtabwärts 
neben dem Predigergäßlein ſtand N). 

Julius 1. Die Brüder, Freiherren von Weißenburg, 
geben der Stadt Bern die Reichspfandſchaft Hasli 
im Weißland um 1600 & Pfenninge einzulöſen, und 


1) Neujahrsblatt von 1857. 


1334 


ER 


entbinden die Hasler ihrer Eide gegen ſich, wogegen 


den Haslern ihre bisherigen Rechte und Gewohnheiten 
gewährleiſtet wurden. 

Die übliche Reichsſteuer von 50 Gulden zahlten 
die Hasler noch bis zur Revolution von 1798. 
Julius 6. Durch Bruder Theobald Baſelwind, Leut⸗ 
prieſter, Ulrich Bäuwlin, Niklaus von Aeſchi und 
Niklaus Rubel, Burger von Bern, wird der Grund— 
ſtein zur Kirchhofmauer gelegt N). 

Oct. 16. (St. Gallentag) Die Brüder Rus 


dolf und Johann von Weißenburg werden 


in den Schirm der Stadt Bern aufgenom- 
men; zum Zeichen dieſer Verbindung wurden die 
Schlüſſel der Burg Wimmis an der Kreuzgaſſe auf— 
gehängt. 


5 Die Heuſchrecken find eine allgemeine Land- 


plage. 

Junius 21. Schlacht bei Laupen, gegen den 
benachbarten Adel und die Freiburger. Sieg der 
Berner unter Anführung Rudolfs von Erlach, mit 
Hülfe der Zuzüger aus den Waldſtätten und von 
Hasli im Weißland. 

Wenige Tage nachher zogen die Berner vor 
die Burg Burgiſtein, wobei der Lehnsträger 
Jordan durch den Armbruſtſchützen Ryffli erſchoſ— 
ſen wurde, welches die Eroberung der Burg zur 
Folge hatte, die dann ſofort geſchleift worden iſt. 


1) Goldbach eitirt wohl irrig den 21. Julius 1338. 


„ 


1340 In der Palmwoche eroberten die Berner das 


1341 


1343 


kyburgiſche Städtchen Huttwyl, unter Anführung 
des Schultheißen Johann von Bubenberg. 

In dieſem und dem nachfolgenden Jahre nahmen 
die Fehden kein Ende; beſtändig von den Frei— 
burgern, vom Grafen von Kyburg, von denen von 
Grasburg und andern ihrer Feinde geneckt und an⸗ 
gegriffen, mußten die Berner ohne Unterlaß die Waf⸗ 
fen ergreifen, waren jedoch faſt überall ſiegreich; ge⸗ 
reizt beobachteten ſie wenig Schonung gegen ihre 
Feinde, plünderten und verbrannten die Ortſchaften, 
wo ſie Widerſtand fanden, ſo wie z. B. vor Frei⸗ 
burg, bei Schwarzenburg, Wahleren, Guggisberg, 
Thun, Allmendingen u. ſ. w. 

Die Berner erfochten zwei ziemlich blutige aber 
folgenleere Siege am Schönenberg und an der Gal- 
tern, beide an den Thoren von Freiburg, 

Des Haders müde, einigten ſich die Berner mit 
den Freiburgern, durch Vertrag vom 13. Junius; 
mit dem Grafen von Greyerz laut Urkunde von Mon⸗ 
tag nach Andrea (December 2.) 1342 und mit dem 
Grafen Eberhard von Kyburg laut Vertrag vom 
9. Julius 1343 und St. Lucientag 1344. 

Die Berner ſenden dem Grafen von Savoyen, 
Amadeus V., 300 Mann zu Hülfe mit dem Pan- 
ner, unter dem Venner Niklaus von Diesbach, gegen 
den Delphin von Viennois und den Grafen von Ge— 
nevois, welche Mannſchaft dem Grafen von Savoyen 
gute Dienſte leiſtete. 


Ga BR 


1345 Sept. 9. Bern kauft von Ritter Berchtold von 


1346 


1347 


Thorberg ſeine Güter zu Habſtetten nebſt den 
Gerichten u. ſ. w. um die Summe von 2836 Pfund‘). 
Die Stadt Bern wird erweitert vom Käfich— 
thurm bis an den obern Spital oder Kloſter 
zum heil. Geiſt und zugleich der Chriſtoffelthurm 
erbaut. 


In gleichem Jahr wurde das Geſetz erlaſſen, wie 


daß nur verheirathete Burger von Bern zu 


Stellen als Landvögte gelangen können. 


Bern ſendet Hülfstruppen dem Freiherrn von 
Weißenburg gegen den Grafen von Greyerz, unter 
Anführung des Venners Peter Wendſchatz. Durch 
Unvorſichtigkeit fielen die Berner mit ihrer Vorhut in 
einen Hinterhalt, wobei Wendſchatz den Heldentod 
fand, was auch den Rückzug des Volkes zur Folge 
hatte. Dieſe Scharte vor Laubegg haben die Ber— 
ner vier Jahre ſpäter wieder ausgewetzt. 

Auguſt, erſchien ein Komet. 

Der Kaiſer, Ludwig der Bayer, ſtarb am 
11. October; ſein Nachfolger war Carl IV., 
zur Zeit des Pabſtes Clemens VI. N 
„Johann Muttenzer, Maler, malt die Bil— 
der, die daſtehen in der Leutkirche zu Bern, um 
und um, und das Gemälde, ſo dazu gehört; wurde 


1) Urkunde Morndeſt nach unſer Frauentag zu Herbſt 1345. 


(Solothurner Wochenblatt von 1830, S. 95.) 


1348 


1350 
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richtig dafür bezahlt, Donnerſtag nach Mittefaften, 
März 8. 1347“ 1). 

Mai 18. verkaufte Peter von Raron, Ritter, 
den Bernern ſein Schloß Blumenſtein, nebſt 
Kirche, Gerichten u. ſ. w. um die Summe von 400 
Goldgulden. 

Johann von Bubenberg, alt Schultheiß, nebſt 
einigen Räthen, angeklagt, Geſchenke angenommen zu 
haben, wurden von der Stadt verwieſen. 


Die Peſt, die ſchon voriges Jahr in Europa herrſchte, 


wüthete ſeit September auch in Bern, wo täglich 
bei 60 Menſchen, und um Weihnachten ſogar bis 
120 Perſonen dahin ſtarben. 


Die Berner ziehen nochmalen vor Laubegg, 
Mannenberg und Zweiſimmen, ſchlugen den Grafen 
von Greyerz und bemächtigten ſich dieſer Ortſchaften, 
die ſie verbrannten. 


Thüring von Brandis verkauft an Bern das 
Städtchen Mühlinen, Rüdlen, Wengi und 
den Kirchenſatz zu Aeſchi, um 3723 Goldgulden von 
Florenz. 

Aufrühreriſche Bauern vom Brünigberg und 
vom Brienzerſee verbrannten das Schloß 
Ringgenberg. 


1) Solothurner Wochenblatt von 1827, S. 269. 


Damals lebte Hans von Bern, der Maler, in Bafel, 


(Basler Taſchenbuch von 1856, S. 170.) 


. 
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1353 März 6. Bern trittet in den eidgenöſſiſchen 
Bund. 
1355 „Großer Sterbet in Bern.“ 


1356 Im Herbſt. Allgemeines Erdbeben in der Schweiz. 
In Bern iſt das Gewölbe an der Leutkirche (Münſter) 
und der Wendelſtein eingeſtürzt, viele Häuſer und 
Mauern wurden geſpalten ). 


1) Den am 9. Chriſtmonat 1315 zu Brunnen geſtifteten ewigen 
Bund der drei Orte Uri, Schwyz und Unterwalden traten bei: 
1332 November 7. Luzern. 
1351 Mai 1. Zürich. 
1351 Junius 4. Glarus. 
1352 Junius 27. Zug. 
1353 März 6. Bern. 
1479 März 12. Schaffhauſen. 
1481 December 22. Freiburg und Solothurn. 
1501 Julius 13. Baſel. 
1513 December 13. Appenzell. 

Die drei Orte Uri, Schwyz und Unterwalden hatten ſich ſchon 
1291 mit einander verbündet und dieſen Bund im Jahr 1315 
beſtätiget. 

2) Am heftigſten war das Erdbeben am 18. October 1356, Abends 
um 10 Uhr, in der Stadt Baſel, das ſich in der gleichen Nacht 
noch mehrere Male wiederholte, wobei Thürme, Kirchen und 
mehrere hundert Häuſer eingeſtürzt und kaum 100 Häuſer noch 
aufrecht geblieben ſind. Bei 300 Perſonen ſind durch die einge— 
ſtürzten Gebäude um's Leben gekommen, und Brände in den 
verſchiedenen Stadtquartieren dauerten mehrere Tage hindurch. 

0 In dieſer Schreckensnacht wurden auch zerſtört die beiden Schlöſ— 
ſer Schauenburg, die Schlöſſer Wartenberg, Reichenſtein, An— 


1359 


1360 
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April 22. Oſtermontag. Strenges Verbot, nach der 
Feierglocke in der Stadt ohne Licht umher zu gehen. 
Rudolf von Exlach, der Sieger bei Laupen, wurde, 
nach allgemein angenommener Sage, in ſeinem Schloß 


zu Reichenbach, durch ſeinen Schwiegerſohn, 


1360 


1363 


1364 


Joſt von Rudenz aus Unterwalden, ermordet. 
Rudenz ſtarb den 7. November im gleichen Jahr, auf 
unbekannte Weiſe. 

Bern kauft von Ritter Johann von Buben— 
berg die Schwelle, die Mühlen, Saage und 
übrigen Waſſerwerke an der Matte, um die 
Summe von 1300 Gulden. 

Ein ſtrenger Winter!), und im Sommer, wie 
im Jahr 1335 wieder die Heuſchreckenplage. 
Geiſtliche Beſchwörungen und Glockengeläute ver— 
mochten nichts gegen dieſe Plage. 

Rückkehr des alt Schultheißen Johann von 
Bubenberg aus ſeiner Verbannung. Sein Sohn, 
Johann von Bubenberg, Ritter, wird zwiſchen Ende 
Mai und Julius 28. zum Schultheißen von Bern 
ernennt. 


genſtein, Bärenfels und die Burg Pfeffingen; im Ganzen 72 
Schlöſſer und feſte Häuſer im Jura. 


(Siehe handſchriftliche Chronik auf der Bibliothek zu Baſel. — 


Wurſteiſen und Aeneas Sylvius Chroniken.) 

1) Der Thuner- und Brienzerſee, jo wie der Bieler- und Murtenſee 
waren mit einer dicken Eisrinde bedeckt, welche man mit ſchwer 
beladenen Wagen befahren konnte. (L. Burgener.) 


. 


. 


1365 Im Frühjahr kam Kaiſer Carl IV. nach Bern, 
mit ſeinem ganzen Hofſtaat; feine Anweſenheit koſtete 
die Stadt eine Ausgabe von 3000 Pfunden; dagegen 
friſchte der Kaiſer nicht nur den 3. Mai durch eine 
ganz neue Urkunde die alte Handveſte der Stadt 
wieder auf, ſondern ertheilte ihr noch viele wichtige 
Vergünſtigungen, und entſcheidet zu Gunſten Bern's 
gegen die Anſprüche des Grafen von Kyburg. 

Bei ſeiner Rückkehr von Avignon im Julius 
kam Kaiſer Carl IV. nochmals durch Bern, 
in Begleit des Grafen Amadeus VI. von Sa— 
voyen, bei welchem Anlaſſe die Brücke bei Laupen 
auf Anſuchen des Kaiſers hergeſtellt wurde. 

Bei 40,000 Abenteurer, unter Arnold von Crevola, 
fallen in das Elſaß und bedrohen Baſel. Die 
Berner ſenden ihren Freunden zu Baſel, die ſich in 
großer Noth befanden, indem ſie ſich von den Folgen 
des Erdbebens noch nicht erholt hatten, 1500 Mann 
Hülfstruppen. Dieſe Hülfe und die Nachricht von 
dem Anmarſch des Kaiſers Carl mit einem Kriegs— 
heer befreiten die Basler von jenen unwillkommenen 
Gäſten, die ſich ſchleunig zurückzogen I. 
1367 Das Kartenſpiel und das Würfelſpiel werden 
bei Strafe einmonatlicher Leiſtung und ein Pfund 
Buße verboten, dagegen das Brettſpiel erlaubt. 


1) Engländer nannte man dieſe Abenteurer, die nach dem Friedens- 
ſchluß Frankreichs mit England, herumſtreifenden, verabſchiedeten 
Kriegsſchaaren, deren Führer Arnold von Grevela, Edelmann 
von Perigord, war. 
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Nach dem im Jahr 1365 erfolgten Tode des mit 
Bern befreundeten Biſchoffs Johannes II. (Senn von 
Münſingen, Biſchoffs zu Baſel), folgte demſelben im 
Jahr 1366 Johannes III. von Vienne (ein Bur— 
gunder), der gegen Bern ungünſtige Geſinnungen 
hegte; er bemächtigte ſich am Allerheiligenabend 
(Octob. 31.) 1367 der Stadt Biel, die er plünderte 
und verbrennen ließ. 

Die Berner zogen ihren Freunden zu Hülfe, 
bemächtigten ſich des Schloſſes, befreiten die Gefan— 
genen, mußten jedoch wegen vorgerückter Jahreszeit 
fernere Operationen auf das nächſte Jahr verſchieben. 
Im Frühjahr erſtürmten alsdann die Berner 
mit Hülfe der Solothurner den Paß von Pierre 
Pertuis, unter Anführung des Venners der 
Pfiſternzunft, Rudolf Riedburg, zerſtörten 
das Schloß daſelbſt und verwüſteten das Thal von 
St. Immer. Die Solothurner nahmen ihren 
Weg gegen dem Münſterthal, kamen an dem Mal— 
rein (Malleray) mit ihren Feinden zum Gefecht, 
erhielten einen namhaften Sieg, kamen dann mit 
den Bernern im Münſterthal zuſammen und zogen 
mit großem Raub wieder nach Solothurn zurück 1). 

Der Biſchof, erzürnt über dieſe Verluſte, ver— 
band ſich mit den Grafen von Nidau und Thier— 
ſtein, bewaffnete circa 4000 Bauern mit 
Aexten, mit dem Auftrag, den Bremgartenwald 


1) Stettlers Chronik, S. 81 und 82. 


l 


umzuhauen. Die Berner, zum Spott über ein ſo 
lächerliches Wagniß, hingen viele Schleifſteine an 
die Waldbäume des Bremgartens, um die Aexte zu 
ſchleifen. Es wurde, wie natürlich, nichts aus der 
Drohung, und im folgenden Jahr kam ein Frieden 
zu Stande. 

1368 Die um 4000 Gulden den Bernern verpfändete 
Herrſchaft Aarberg wurde mittelſt 8738 Gulden 
völlig abgelöst . 

„ Unruhen unter der Burgerſchaft zu Bern, wegen der 
für den Biſchof zu Baſel bedungenen Entſchädigung 
von 30000 Gulden, woran bereits 3000 Pfund be— 
zahlt waren. Der Wächter auf dem Wendel- 
ſtein war im Komplott, und ſollte auf das Wort 
„Gelte Hals“ an die Glocke ſchlagen, was aber ent— 
deckt wurde und ihm den Kopf koſtete. Dieſes hatte 
jedoch zur Folge, daß jede fernere Bezahlung an den 
Biſchof unterblieb. 

„ In gleichem Jahr brannte die ganze Juden— 
gaſſe ab. | 

1371 Die Kommenthurei von Sumiswald erhält 
das Burgerrecht von Bern gegen einen jährlichen 

Udel von 5 Rheiniſch-Gulden. 

1372 Unerhörter Schneefall bis Pfingſten. 

1373 März 7. Strenge Verordnung gegen Ueber— 
handnehmen des Zunftgeiſtes, und Verord— 


) Schuldbrief des Grafen Rudolf vom St. Thomasabend 1367. 
(Tillier, Bd. I, S. 243.) 


1373 


1375 


nung vom gleichen Tag, betreffend das neu erbaute 
Kaufhaus an der Kramgaſſe. 

Amadeus VI., Graf von Savoyen, ſchließt mit 
Bern ein ewiges Bün dniß, und Kaiſer Carl IV. 
bewilliget der Stadt Bern verſchiedene Privilegien 1). 
Die Engländer oder Gugler ), Ueberrefte der 
Schaaren von Crevola, eine wilde Horde von bei— 
läufig 40,000 Mann, angeführt von Ingram von 
Coucy, erſchienen am December 6. vor Walden- 
burg, überſchritten den Hauenſtein, und machten 
Streifzüge in's Luzernergau; eine Abtheilung paſſirte 
die Aare oberhalb Solothurn und erſchien am 
December 8. vor dem Städtchen Büren, machte 
ſogleich einen Angriff auf dieſes Städtchen, jedoch 
vergeblich; unglücklicherweiſe wurde dabei der Graf 
Rudolf von Nidau, der letzte ſeines Stammes, durch 
den Pfeil eines engliſchen Bogenſchützen erſchoſſen. 
Am December 19. lieferte Ingram von Coucy ein 
Treffen bei Buttisholz, kehrte ſich plündernd und 
verheerend durch einen Theil des Aargaus gegen Nidau, 
Aarberg und Laupen. 


) Plantin, petite Chronique, pag. 46. 

2) Den Namen Gugler führten fie von einem engliſchen Schneider, 
John Gugley, der ſich zu einem ſehr gefürchteten Parteigänger 
und Condottiere in Italien erhoben hatte, und an der Spitze 
zahlreicher Schaaren ſtand. Von dieſen Gugley's führten die 
hochköpfigen Hüte den Namen Guglerhüte, der bis auf unſere 
Zeit geblieben iſt. Ueber John Gugley (Gianne della Guglia) 
ſiehe Matteo Villani, L. IX, C. 37, beim Jahrgang 1359. 
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Am heil. Weihnachtsfeſte, bei finſterer Nacht, zogen 
muthige Geſellen aus den Herrſchaften Nidau und 
Aarberg, vereinigt mit einer Anzahl Burger von 
Bern und Freiburg, unbemerkt in das Dorf Ins, 
fielen über die Gugler her und ſtachen nieder, was 
ihnen vor Klinge und Lanze kam; die Gugler mit 
Verluſt von circa 300 Todten und Gefangenen er: 
griffen die Flucht. Reich war die Beute der Sieger. 
Die Berner trafen auf St. Stephanstag, Dec. 26., 
mit ihren Gefangenen und Beute in Bern ein ). 


Dec. 27. wurde ein bei Fraubrunnen und im dortigen 
Frauenkloſter gelagerter Heerhaufen von Guglern von 
den Bernern vor Tagesanbruch überfallen und großen 
theils aufgerieben, was bald nachher den Rückzug des 
geſammten Coucy'ſchen Heeres über den Jura zur 
Folge hatte. Die Berner verloren dabei einen ihrer 
Anführer, Hans Rieder. Drei bei dieſem Gefecht 
eroberte Panner wurden im Münſter zu Bern auf: 
gehängt 2). | 

Bei Fraubrunnen, an der Heerſtraße nach Solo: 
thurn, ſteht ein Denkſtein dieſer Schlacht, mit einer 
deutſchen und einer 10 Aufſchrift, folgenden 
Inhalts: 


S. Schweizeriſcher Geſchichtsforſcher, 1. Heft des 14. Bandes, 
woſelbſt Couey's Einfall in die Schweiz ausführlich und äußerſt 
intereſſant beſchrieben iſt. 


2) Nach dem Jahrzeitenbuch des Vinzenzenmünſters ſollen 26 Berner 


bei Fraubrunnen geblieben ſein. 


Durheim, Berner⸗Chranik. 1 3 
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„Tauſend dreihundert ſiebenzig und fünf Jahre. 
Auf St. Johannstag, der um die Weihnacht war; 
zu Fraubrunnen ward die von Bern vertrieben das 
engliſch Heer, davon 800 tod geblieben.“ 

Die lateiniſche Inſchrift enthielt: 

„Uxoris dotem repetens Cussinus amatæe Dux 
Anglus, frater quam dabat austriacus per mare 
trajecit validorum signa cohortum Miles ubique 
premens arva aliena jugo hoc rupere loco Ber- 
nates hostica Castra Multas et cum justo marte 
dedere neci sie Deus omnipotens ab apertis pro- 
tegat Ursum protegat occultis ab insidiis .).“ 

Dieſer Stein zerfiel wenige Monate vor dem Ein⸗ 

zug der Franzoſen in Bern, 1798, und wurde durch 
das neue Denkmal am 24. Junius 1824 erſetzt. 
Julius 15. verpfändete Graf Hartmann von 
Kyburg an Bern die Burg Thun um 20100 Flo⸗ 
renzer Goldgulden ). 
Auf Veranſtaltung des Kaiſers Carl IV. wurde am 
12. Junius ſein älteſter Sohn Wenzel zu Frankfurt 
zum römiſchen König erwählt, der bald nach 
ſeiner Erwaͤhlung, am Samſtag nach Michaelis (Oc— 
tober 4.), im Lager vor Ulm der Stadt Bern ihre 
Handveſte beſtätigte 3). | 


1) Alex. L.„de Wattenville histoire ete., Manuseript. 

2) Urkunde, abgedruckt im Solothurner Wochenblatt von 1830 S. 
507, und Urkunde von Burgdorf, 10 90 18. Juli 1375. — So⸗ 
lothurner Wochenblatt von 1816 S. 


3) Urk. im deutſchen Spruchbuche und 12 I, S. 259. Kaiſer 
Carl IV. ſtarb 1378. 
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Am St. o (Februar 14.) wurden 13 der 
angeſehenſten Männer von Thun in das Bürger— 
recht von Bern aufgenommen. 

Bern gelangt in den vollſtändigen Beſiz der 
Grafſchaft Aarberg mittelſt einer Summe von 
8200 Gulden, wovon 4000 an die Gräfin Verena 
von Thierſtein und 4200 Gulden an die Gräfin Anna 
von Kyburg und ihre Söhne verabfolgt wurden )). 
Die Golattenmattgaſſe (Aarbergergaſſe) in Bern 
brannte ab. 

Am St. Valentinstage verkauften Otto von 
Münſingen, Abt und der Con vent von Frie- 


nisberg, mit Bewilligung ihrer Obern, an die 


Stadt Bern die Dörfer, Seedorf mit dem 
Kirchenſatz, Bachwyl, Lobſingen, Ober- und 
Niederwyler, Ried, Winterswyl, Wallen— 
dorf, Kappelen, Bärtigen nebſt einigen Höfen 
und dem Hauſe in Bern, in welchem ſie ſich bei An— 
weſenheit in der Stadt aufhielten, alles um 1600 
Gulden 2). 

Einige Thuner, vereint mit den Brienzern 
und freiwillige Zuzüge von Unterwalden, be— 
drängen den Freiherrn Petermann von 
Ringgenberg. Die Berner, mit ihren Bun- 
desgenoſſen von Solothurn, Biel und Murten, 


1) Tillier, Bd. I, S. 261. Von Goldbach Manuſe. ſpricht wohl 
irrig von einer Summe von 71,600 Gulden. 
2) Urkunde vom St. Valentinstage 1380 und Tillier Bd. J, S. 261 
uud 262. N 
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zogen alsbald in's Oberland und zwangen die wider— 
ſpänſtigen Thuner und Brienzer durch Gewalt 
der Waffen zum Gehorſam. Allein bald nach 
dem Abmarſch der Berner und ihrer Bundesgenoſſen 
brachen die Unruhen von neuem aus; die 
Rebellen bemächtigten ſich des Schloſſes, 
machten Frau und Kinder zu Gefangenen, ebenſo 
den Freiherrn, der ſich zu dieſer Zeit auf dem See 
mit Fiſchen ergötzte, plünderten und verbrannten 
die Veſte Ringgenberg. 


Nach empfangener Nachricht von dieſem Vorgang 
eilten die Berner zum zweitenmale mit verdoppelter 
Macht dem Freiherrn zu Hülfe, ſchlugen die Re— 
bellen und verfolgten ſie bis an den Brünig, wobei 
die Brienzer und die Unterwaldner viele Leute an 
Todten und Gefangenen verloren. 


Dieſe Vorfälle und die Umtriebe einiger Unter: 
waldenſcher Volksführer, von Hunwyl und von Wal— 
tersberg, drohten die ganze Eidgenoſſenſchaft zu ent— 
zweien, wurde jedoch glücklicherweiſe durch ein Schieds⸗ 
gericht am Frohnleichnamstage (13. Junius 1381) zum 
Vortheil des Petermanns von Ringgenberg und der 
Berner entſchieden und das alte Freundſchaftsband 
mit Unterwalden erneuert ). 


Nach Pfingſten bemächtigten ſich die Berner 
der Schnabelburg, oberhalb Melchnau, dem 


) Tillier Bd. I, S. 266 und 267. 
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Schnabel von Grünenberg angehörend die ſie ver— 
brannten. 

Ebenſo erſtürmten ſie die dem Peter von Matt⸗ 

ſtetten gehörende Burg Frieſenberg und die Burgen 
Schwanden und Schweinsberg. 
Die Berner ziehen vor Olten. Ein plötzliches 
Gewitter mit Hagel zwang ſie zum Rückzug, was zu 
dem Glauben führte, eine Hexe auf der Burgmauer 
geſehen, hätte dieſe Naturerſcheinung hervorgebracht. 
Die Veſte Grimmenſtein ergibt ſich den 
Bernern nach kurzem Wiederſtand des Peter von 
Rormoos. 


Die Berner 1 das Schloß Strätt— 
lingen ). 

Nach dem Treffen zu Röthenbach, bedrängt von 
den Bernern und ihren Verbündeten, entſchloſſen 
ſich die Grafen von Kyburg der Stadt Bern 


käuflich abzutreten Schloß und Stadt Burg— 


dorf, ſammt allen Rechten, ſo dieſelben noch in 
Thun beſaßen, um die Kaufſumme von 37,800 Gul— 
den, laut Kaufbrief vom 5. April 1384. Dagegen 
verpflichtete ſich Bern zur Bezahlung aller Kriegskoſten 
an ihre Verbündeten, welches ein Anleihen zu 10 
Prozent zur Folge hatte und große Unzufrieden— 
heit in Bern verurſachte, ſo daß am Nov. 11. nach 
abgehaltener Zuſammenkunft der Bürger, der Zünfte 


2) Plantin, petite Chronique pag. 48. 
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und Handwerker, eine Veränderung des Regierungs⸗ 
perſonals erkennt, der e abgeſetzt und erneu— 
ert wurde ). 


1384 Die Mühlen nebſt vielen Häuſern an der 


1385 


1386 


Matte zum großen Theil brannten ab. 


Nachdem Thun durch den Vertrag mit dem Grafen 
von Kyburg gänzlich unter die Herrſchaft Bern's ge= 
langet, wurde ihre Handveſte von Bern beſtä— 
tiget und verordnet, daß die 24 Stellen des Rathes 
von Thun, je auf dreifachen Vorſchlag, vom Rath 
zu Bern beſetzt werden ſollen, welches auch bis 1798 
fortbeſtand 2). 


Zinstag vor St. Mathiastag (Februar 21.) treten 
Bern, Zürich, Solothurn und Zug zu Konſtanz 
auf 9 Jahre dem Bund der Oberdeutſchen Reichs— 
ſtädte (Löwenbund) bei. 

Julius 9. Schlacht bei Sempach. Herzog Leo— 
pold von den Eidgenoſſen geſchlagen und ſelbſt er⸗ 
ſtochen. 

Julius 24. Erſte Mahnung der 3 Länder an Bern, 
zu Beſchickung eines Tages in Kienholz bei Brienz, 
wegen Streitigkeiten mit der Herrſchaft Oeſterreich, 
auf Donnerſtag den 2. Auguſt 1386. 


1) Der erſte von Bern eingeſetzte Schultheiß von Burgdorf war 
Petermann Rieder, Burger von Bern, und nicht Joh. Pfanner, 
wie einige Chronikſchreiber irrig angeben. 

2) Tillier Bd. I, S. 312. 
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1386 Julius 20. — 30. Die Berner belagern den Ritter 


Peter von Thorberg in ſeiner Burg Thorberg 2). 

Bern erhält durch Kauf die Herrſchaften Balm 
und Oberhofen und bemächtiget ſich der Schlöffer 
Uſpunnen, Unterfeen, Chätel und Magen: 
berg (Mont Macon), und Aren das Sa 


Koppingen. 


Da die Freiburger mit ihrer öſterreichiſchen Garniſon 
die Berner ſtets beunruhigten und beſchädigten, ſo 
ſandte Bern an Freiburg unterm 11. Auguſt 
einen Abſagebrief, welcher einen langen, andau— 
ernden, verderblichen Verwüſtungskrieg zur Folge 
hatte 2), 

Vergeblich ſandte Herzog Leopold von Oeſterreich 
den Freiburgern Hülfstruppen in Mitte Sept., denn 
dieſelben wurden von den Bernern beim Bremgarten 


geſchlagen und bis zur Senſe verfolget. 


Nov. 8. ſchloß Herzog Leopold, genannt der Stolze, 
mit den Eidgenoſſen einen Waffenſtillſtand, der 


ſpäter bis Lichtmeß 1388 verlängert wurde, und in 


welchem die Freiburger und die Gräfin von Valengin 
inbegriffen wurden. 


1) Ueber Bern's Theilnahme am Sempacherkriege und über das 


Ausbleiben feiner Kriegsvölker von der Schlacht, ſiehe Schweiz. 
Geſchichtsforſcher Bd. X, S. 176, Nota 62, und Urkundenbuch 
von Freiburg im Breisgau. 


2) Außer den obenerwähnten Schlöffern Chätel (Kaſtels), Magen⸗ 


burg u. ſ. w. ſollen die Berner noch Schönenfeld, Dachsburg 


und bei 36 Kirchen im Freiburgergebiet in Aſche gelegt haben. 


1387 
1388 


1388 
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April 8. Die Berner, vereint mit den Solothur⸗ 


nern, erobern und verbrennen die von Coucy'ſchen 


Völkern beſetzte Stadt Büren. 

April 9. Schlacht bei Näfels am Rautiberg, wo 
die Glarner mit Hülfe von Schwyz die Oeſterreicher 
unter dem Grafen von Werdenberg beſiegten 1). 
Junius 22. Mit Hülfe ihrer Verbündeten von So⸗ 
lothurn erobern die Berner die mit Coucy'ſchem 
Kriegsvolke beſetzte Burg und Stadt Nidau, 
welche Bern zugetheilt wurden. (Die Einräumung 
des Schloſſes ſcheint erſt um den 9. oder 10. Auguſt 


erfolgt zu ſein.) 


— 


Peter Balmer war der erſte bernerſche Landvogt 
daſelbſt. 

Bei dieſem Anlaß befreiten die Berner die in der 
Burg gefangen gehaltenen Biſchof von Liſſabon 
und den Prior von Alcazona in Portugal, die 
ſich auch von ihrer Heimath aus ſehr dankbar gegen 
Bern bezeigten 7). 

Um St. Bartholomä brannten 140 Häuſer an 
der Juden- und Schmidgaſſe (Schinkengaſſe) und 
am Gerberngraben ab. 

An der Neuenſtadt brannten wieder 21 Häuſer 
ab 3). Faſt zu gleicher Zeit iſt die Stadt Burgdorf 
beinahe gänzlich abgebrannt. 


1) Hanhart Bd. II, S. 268. 
2) Tillier Bd. I, S. 295. 
3) Von Goldbach eitirt irrig das Jahr 1391, auch Plantin 1388. 
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1391 Rudolf von Aarburg verkauft an Bern das 
Reichslehen Simmenegg, nebſt den Dörfern Bol- 
tigen, Schwarzenmatt, Eſchi, Wißenbach, Allmans- 
ried u. ſ. w. um 2000 Pfund Pfenninge N). 

1392 Bern kauft Mannenberg und Reutingen. 

1393 Trockner Sommer; man ſäete, ſchnitt, droſch, 
mahlte und verbackte Gerſten, ohne daß es in dieſer 
Zeit regnete; alle Früchte gedeihten. 

„ Die 21 Stockbrunnen wurden, „zu großer Komme 
lichkeit“, in dieſem und im folgenden Jahr in der 
Stadt Bern aufgerichtet. | 

1394 Auch dieſer Sommer, wie der vorige, war jehr 
warm und trocken. 

Erdbeben verſpürte man an verſchiedenen Orten, 
jedoch ohne Schaden. 

1397 Peter von Thorberg ſtiftet eine Karthhauſe 
zu Thorberg. Johann von Preſtig war Prior 
dieſes Kloſters 2). 6 

1399 Die ſämmtlichen Gaſſen der Stadt Bern werden 
mit Steinen bepflaſtert. 

„ Bern kauft von der Gräfin Anna und von den 
Grafen Berchtold und Ego von Kyburg um 560 Gold— 
gulden die Schlöſſer Alt- und Neu-Signau, 
nebſt dem Dorfe, welche jedoch in gleichem Jahr an 
Johann von Buͤren wieder verkauft wurden. 


N) Urkunde vom 30. März 1391 und Tillier Bd. I, S. 301. 

2) Dieſe Beſitzung wurde den 1. Junius 1850 in eine Staats- und 
Strafarbeitsanſtalt umgewandelt und war vorher eine Schaffnerei; 
von der Reformation bis 1798 war Thorberg Sitz einer Vogtei. 


1400 


1404 


1405 
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Bern kauft die Herrſchaft Frutigen, vom 
Freiherrn Anton vom Thurm zu Geſtelenburg um 
6200 Gulden, welche die Unterthanen der Stadt, gegen 
Abſchaffung der Landſteuer, erſetzt haben. Um dieſe 
Summe aufzubringen, wurde ein Landesbeſchluß ge⸗ 
faßt, während ſieben Jahren in der Landſchaft kein 
Fleiſch zu eſſen und alles Schlachtvieh aus derſelben 
hinaus zu verkaufen. 
Kaiſer Wenzeslaus wird abgeſetzt und Pfalz— 
graf Ruprecht als römiſcher König erwählt den 
20. Auguſt. — Letzterer beſtätigte Bern, laut Urkunde, 
Sonntags nach Bartholomä (Auguſt 29.) zu Amberg, 
alle ihre bisherigen Freiheiten. 
Die Beginen und Begharten, als müſſige Bett— 
ler von ärgerlichem Lebenswandel, werden aus dem 
Lande vertrieben ). 
Gegen Ende April brannten unten an der Kirch— 
gase 52 Häuſer, und zwar unter Verdacht von 

Brandſtiftung, ab. 
Mai 14. war der größte Brand, den die Stadt 
Bern je erlitten hat. Mitten an der Brunn— 
gaſſe ging Abends um 5 Uhr das Feuer auf, 
ergriff bei dem heftigen Nordwinde gleich darauf die 
Hormannsgaſſe und ſo auch alle übrigen Gaſſen der 


Stadt. Nicht allein brannten bei 550 Häuſer ab, 


ſondern bei 100 Menſchen kamen dabei leider um's 


1) Die nähere Beſchreibung dieſes Ordens, ſiehe Gruner's Deliciæ 
urbis Berne, S. 403, und Hanhart Bd. II, S. 328. 


1406 


Leben, und die wichtigſten Urkunden und Dokumente 


gingen zu Grunde. Unter den abgebrannten Gebäu— 
den befanden ſich namentlich das Franziskaner- oder 
Barfüßerkloſter mit ihrer Kirche, die alte Gefangen— 
ſchaft (der jetzige Zeitglockenthurm); nur das Prediger— 
kloſter und die Häuſer an der Ringmauer zwiſchen 
den Thoren blieben verſchont; dagegen wurde die 
ſchöne ſteinerne Brücke (Humbertusbrücke) und der 
Thiergraben beim jetzigen Kornhausplatz mit dem 
Schutt der abgebrannten Häuſer bedeckt und zugefuüͤllt. 


Die Freiburger, die Solothurner und alle Städte 
des Kantons ſandten Hülfe, ſowohl in Mannſchaft 
als in Geld, Lebensmitteln und Materialien. 


Die Solothurner namentlich ſandten 400,000 Zie— 
gel und Mauerſtücke auf eigene Koſten, wozu ſie einen 
Theil ihrer Ringmauern abdeckten. 


Ein Mitglied des Raths von Freiburg kam mit 
12 wohlgerüſteten Wagen und den Knechten und mit 
circa 100 Arbeitern, die während einem Monat fich 
mit Schuttabräumen beſchäftigten und große Dienſte 
leiſteten. 


Ein Zwiſt des Grafen Conrad von Neuen— 
burg mit der Stadt Neuenburg um fürftliche 
und ſtädtiſche Rechte, Befugniſſe und Gerechtſame, 
wird von Bern, Freiburg und Solothurn 
beigelegt. Zwei Chorherren, als Anſtifter und 
andere Mitverſchworne wurden zum Tode verurtheilt. 
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1406 Der Graf Conrad und die Stadt werden, 
an zwei auf einander folgenden Tagen, in das 
Burgerrecht von Bern aufgenommen. 

„ Die Grafen Berchtold und Egon von Kyburg 
treten die Landgrafſchaft Burgunden an 
Bern ab. 

„ Das Rathhaus wird durch Heinrich von Genten— 
bach und dem Zimmermeiſter Niklaus Hezel von Roth⸗ 
wyl erbauet und im Jahr 1416 vollendet. 

1406—1407 Der kälteſte Winter des Jahrhunderts. 

1408 Julius. Burkhard von Sumiswald und Mar- 
garetha von Mülinen verkaufen der Stadt 
Bern ihre Burg Trachſelwald mit den Gerich— 
ten u. ſ. w. um die Summe von 1800 Gulden. 

1410 Hugo von Münpelgard, Herr zu Oltigen und 
Burger zu Bern, wird von ſeinen Angehörigen 
wegen Tyrannei in ſeiner Burg Oltigen belagert, 
die Burg erſtürmt und Hugo ſelbſt um's Leben 
gebracht. 

1412 Hugos Wittwe, Angelina von Beyens, de 
dem Grafen Conrad von Neuenburg und dieſer 
hinwieder der Stadt Bern das Schloß und 
die Kaſtellanei Oltigen, mit allen Zubehörden, 
um die Summe von 7000 Gulden, laut Kaufbrief 
vom 6. Auguſt 1412. | 

In dieſem Kauf war auch inbegriffen der Kirchenſatz 
von Ferrenbalm. 

„ Julius 5. brannten in Baſel bei 200 Häuſer 
ab; auch 5 Jahre ſpäter, 1417, erlitt die Stadt 


1413 


1414 
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Baſel einen bedeutenden Brand, woraufhin die neu 
erbauten Häuſer mit Ziegeln eingedeckt wur— 
den ). 


Auf den 1410 erfolgten Tod des Königs Ruprecht, 
wurde 1411 Sigmund von Luxenburg, König von 
Ungern, an deſſen Stelle zum römiſchen König 
erwählt, der dann laut Urkunde aus Meran, d. d. 
Montags nach Laurenzentag (Auguſt den 14.) 1413, 
der Stadt Bern ihre Freiheiten beſtätigte. 


Bern kauft in Nürnberg ihre erſten Artille— 
rieſtücke, namentlich die große Büchſe, die bei Ero— 
berung des Aargaus gebraucht wurde 2). 

„In Bern flogen über die Stadt eine Menge 
kleiner Vögel, ähnlich den Buchfinken, in ſo großen 
Schaaren, wohl einer halben Meile lang, ſo daß das 
Sonnenlicht verdunkelt wurde.“ 

Durch Kauf vom 14. Februar mit dem Ritter Hans 
Grimm von Grünenberg um 300 Pfund gelangt 
Bern in den Beſitz der Stadt und des Amts 
Huttwyl. 


1) „Der Oberſtald von Manheits badſtub uffhin gen Eſchenthor und 
des umbhin an das Münſter u. ſ. w.,“ worauf die Huͤſer mit 
Ziegeln bedeckt wurden. (Basler Taſchenbuch von 1852, S. 253.) 

2) Schon 1377 beſaß St. Gallen 11 Büchſen, Baſel bereits 1384. 
Pulvermühlen waren 1340 in Augsburg, 1344 in Spandau, 
1370 in Nürnberg. 


0 Verfertigung von Geſchützen in Augsburg N von 1356. 
(Basler Taſchenbuch von 1853, S. 169.) 
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Julius 3. macht König Sigismund, mit einem 
Gefolge von mehr denn 800 Pferden, einen dreitägi- 
gen Aufenthalt in Bern und wird mit Ehren— 
bezeugungen empfangen; die daherigen Koſten beliefen 
ſich über 2000 Pfund Pfenninge, dagegen belehnte 
König Sigismund die Stadt Bern, im Na— 
men des Reichs, mit dem Schloſſe zu Wangen 
und dem Schloſſe zu. Aarberg, nebſt den Rech⸗ 
ten u. a). 0: 


Bern kauft Neubechburg und Fridau um 6430 
Gulden ). 


Die Berner bemächtigen ſich der Städte Aarau, 
Zofingen, Brugg, Lenzburg, Habsburg, nebſt 
13 andern Städten, die ihre Thore den Bernern frei⸗ 
willig öffneten 3). 

Aus Konſtanz März 23. „König Sigismund 
gibt der Stadt Bern Gewalt, zu des Reichs und 
ihrem Dienſt auf alle ihre Landſaßen (Unter⸗ 
thanen) gebührliche Landeskoſten zu ſchlagen; 
Item, daß alle der Stadt Unterthanen unter ihrem 
Panner reiſen (zu Felde ziehen) und an die hohen 


1) Urkunde von Freitag nach St. Ulrichstag (Julius 10.) 1414. 
2) Urkunde von Mittwoch vor unſerer Frauentag der Lichtmeſſe (Ja— 
nuar 30.) 1415. 


3) S 


Müllers Schweizergeſchichte von 1806, neue Auflage, Bd. III, 


S. 50 und seg.; Hanhards Erzählungen aus der Schweizerge— 
ſchichte Bd. II, S. 344 und seq. , und Vögelis Schweizergeſchichte, 
S. 45 und seg. 


EB 


Landgerichte gehen jollen, um da gemein Recht zu 
halten“ u. ſ. w.!) 


1415 Die Eidgenoſſen belagern zu gleicher Zeit die 
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Stadt und die Burg Baden, der wichtigite Auf: 
bewahrungsort der Urkunden des öſterreichiſchen Hau— 


ſes; dieß geſchah April den 25.; allein die Erobe— 


rung konnte erſt Mai den 20., mit Hülfe von 
1000 Mann Fußvolk, 50 Reiſigen, dem Werkmeiſter 
(was man heut zu Tage Ingenieur heißt) und der 
Buͤchſen von Bern, vollendet werden. 

Die Edlen Rudolf und Walther von Hallwyl 
treten in das Burgerrecht von Bern; ebenſo 
das Kloſter St. Urban. 

Im Julius trittet Ritter Wilhelm von Grü— 
nenberg dem Schultheiß und Rath von Bern ab: 
das Dorf Oberkappelen und Käſtenholz und 
die Mühle von Buchſiten, die Schellingsmühle 
genannt 2). 

Mai 18. bewillkommen Geſandte von Bern 
in Lenzburg den Pabſt Martin V., der den 
24. gl. M. in Bern eintrifft und während 10 Ta— 
gen köſtlich bewirthet wurde. Als Geſchenk wurden 
ihm verabreicht: 125 Mütt Kernen, 40 Mütt Haber, 


— 0. 


9) Dieſe Urkunde iſt eine der wichtigſten in Berns ganzer Geſchichte; 
die erſte Befähigung der Stadt, ihre Unterthanen und Geld und 
Mannſchaft von Oben herab in Anſpruch zu nehmen. (Halleri 
Coll. dipl. Msc. Tom. XLVI, S. 228 und seg., auf der 
Stadtbibliothek.) | 

2) Urkunde vom 10. Julius 1416. 


— 48 — 


8 Fuder Burgunder- und Rheinwein, 8 große Maſt⸗ 
ochſen und 40 Schafe; ferner weiße Semmeln, Hüh⸗ 
ner, Salmenfiſche u. ſ. w., dagegen ertheilte der Pabſt 
dem Volk ſeinen Segen und Ablaß ). 

1418 Friedrich, Herzog von Oeſterreich, begibt ſich 
ſeiner Rechte auf das Aargau und überläßt das— 
ſelbe der Stadt Bern. | 

„ Auf dem Nydeckthurm wird eine Uhr anges 
bracht. 

1419 Brannte die Stadt Aarberg ab. 

„ Bei Bern wurden in dieſem Jahr bei 3000 Sal— 
menfiſche gefangen. 

1420 Mai 1. ſchlug der Blitz in drei Häufer bei 
der Schaal in Bern, wobei ein Mädchen den 
Tod fand. 

„ Ein geſegnetes Jahr. Den 5. April verkaufte 
man ſchon reife Erdbeeren; den 1. Auguſt war die 
Weinleſe; die Maß Wein galt 4 Pfenninge; 1 Mütt 
Dinkel 9 Schillinge, 1 Mutt Haber 6, 1 Mütt Roggen 
10 Schillinge. * 

„ An der Matte wurde der erfte öffentliche Bruns 
nen errichtet. 

„ Schultheiß Hofmeiſter beauftragt den Konrad 
Juſtinger, die Chronik von Bern zu ſchreiben, 
das erſte nöthige und nützliche Werk, enthaltend den 


1) Eine ausführliche Beſchreibung über den Aufenthalt des Pabſtes 
in Bern, ſiehe Tillier Bd. II. S. 55, und Plantin, petite Chro- 
nique, pag. 61. 


1425 


„ 


Zeitraum von der Wahl des Kaiſers Friedrich I. von 
Hohenſtaufen bis zum Anfang des Münſterbaues, 
1252—1421. Dieſe Arbeit wurde fortgeſetzt durch 
Bendicht Tſchachtlan, enthaltend den Zeitraum 
von 1424 — 1466; dann durch Valerius Anſelm, 
vom Urſprung der Stadt als Einleitung, und dann 
von 1474 — 1526. Diebold Schilling ſchrieb die 
Geſchichte des Burgunderkrieges und ſeiner nächſten 
Folgen, von 1468 — 1480. 

März 16. wurde der Grundſtein zur Münſter— 
kirche gelegt. 

Zürich und Bern ſchloſſen in Zofingen, am 
St. Vinzenzentag, den 22. Januar ein ewiges 
Wi dieß ar 

September 11. Die Städte Bern und Freiburg 
kaufen vom Hauſe Savoyens die gemeine Vogtei 
Schwarzenburg und Guggisberg um 8000 rhei— 
niſche Gulden. Dieſe bildeten ſpäter mit Grasburg 
die gemeinen Vogteien ). 

Zwei Abgeſandte von Schwyz erſcheinen den 
2. November vor dem Rath zu Bern, Namens der 
drei Länder, die ſich mit dem Herzog von Mailand 
in Fehde befanden, und verlangten Hülfe. Die 


1) Nach Tillier, Bd. II., S. 56, wurde Grasburg, laut Kaufbrief 
vom 11. September 1423, um 6000 Gulden vom Herzog Ama⸗ 
deus VIII. erkauft. Von Schwarzenburg und Guggisberg ge⸗ 
ſchieht keiner Erwähnung, wohl aber S. 139, woſelbſt letztere 
wirklich laut Vertrag vom 10. October 1455 als Gemeinherr⸗ 
ſchaften anerkannt wurden. 


Durheim, Bern er⸗Chronik. 4 


1426 
1430 


n 


1433 


nr 


Berner, eingedenk der Dienſte, die fie Bern geleiſtet, 
entſprachen ihrem Verlangen und ſandten ſogleich 
5000 Mann, unter dem Oberbefehl des Schultheißen 
Hofmeiſter, die ſchon am Iten Tage in Domo d'Oſſola 
einzogen, unter dem Jubel der Einwohner und der 
ſchweizeriſchen Beſatzung, die ſie entſetzten, ohne Einen 
Mann zu verlieren. 

Der Herzog von Mailand, zum Frieden 
gezwungen, mußte den Schweizern eine Summe 
von 30,000 Gulden als Entſchädigung bezahlen. 


Die Staatskanzlei, Nebengebäude des Rath⸗ 
hauſes, wurde durch Berchtold Tillmann erbaut. 


Bern kauft von Ritter Wilhelm von Grü— 
nenberg und feiner Gemahlin die Burg Aar— 
wangen mit Zubehörden ). 

In dieſem Jahr wurde das Fundament zum 
Chor der Münſterkirche gelegt. 


König Sigismund, am Pfingſttage den 31. Mai 
in Rom zum Kaiſer gekrönt, beſtätigt im Novem- 
ber zu Baſel den Bernern ihre Rechte und 
Freiheiten, auch den Beſitz aller im Aargau 
eroberten Städte, Schlöſſer und Länder auf 
ewig, ohne einige Pflicht gegen das Haus Oeſterreich. 


1) Kaufbrief zu Bern in den Pfingſtfeiertagen (4. Junius) 1430. 
Plantin in ſeiner petite Chronique, pag. 66, eitirt irrig das 
Jahr 1432. 


1434 


1435 
1438 


1439 


1440 


1442 


1 


Die Peſt raffte im Emmenthal eine Menge Men- 
ſchen weg. 
Ueberfror der Thunerſee ). 
Großer Schnee. Eine Lauine an dem Gerbern— 
graben hat zwei Häuſer und ein großes Stück Mauer 
in die Aare hinunter geriſſen. 

Alles war theuer; 1 Mütt Dinkel galt 4 Pfund, 
1 Mütt Kernen 8 Pfund, 1 Mütt Roggen 7 Pfund, 
1 Mütt Haber 2 Pfund, eine Maß Wein 2 Plappert. 
Um Oſtern graſſirte die Peſt fürchterlich; an 
einem Tag ſtarben in Bern oft bei 24, in Baſel 
bei 100 Menſchen. 

Zürich verlor wenigſtens bei 3000 Seelen. 
Nach dem 1437 erfolgten Tode des Kaiſers Sigismund 
wurde Albrecht II. zum Kaiſer erwählt, der 
1439 ſtarb, worauf dann Friedrich III. zum 
Kaiſer erwählt wurde. 
Nach mehrjährigen vergeblichen Bemühungen, die in 
Fehde begriffenen Orte Zürich und Schwyz zu 
einigen, nachdem auch Zürich in's Feld rückte, und 
ſich auch 2000 Berner mit den Schwyzern verbunden 
hatten, ſchloß Zürich, unter Vermittlung von Heinrich 
von Bubenberg, Huldreich von Erlach, Rud. 
von Graffenried nnd Joh. von Muhlern, 
Friede mit Schwyz und Glarus. 
October 6. reiſet Kaiſer Friedrich IV. mit großem 


Gefolge durch Bern, wird von der Regierung Berns 


) L. Burgener. 


1443 
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auf dem Breitfelde feierlich empfangen und in die 
Stadt begleitet. 
Vom Hauſe Oeſterreich aufzeſtiftet, griff Zurich 
wieder zu den Waffen gegen Schwyz und 
Glarus, worauf die Eidgenoſſen am Freitag vor 
dem heil. Pfingſttag das Städtlein Greifenſee zer⸗ 
ſtörten und die Berner, unter Anführung des 
Hauptmanns Fränklin, die Zürcher bei Baden 
ſchlugen. 
Julius 22. Treffen bei St. Jakob vor Zürich; Sieg 
der Schwyzer und Glarner über die verbündeten 
Oeſterreicher und Zürcher; Burgermeiſter Stüſſt, 
ein Hauptveranlaſſer des Kriegs, auf der Sihlbrücke 
erſtochen. 
Mai 28. Niedermetzelung der zürcheriſchen Beſatzung 
von Greiffenſee durch die Kriegsvölker der 6 andern 
Orte. 
Thomas von Falkenſtein und Hans von Rech— 
berg bemächtigen ſich der Stadt Brugg durch 
Hinterliſt und verbrennen dieſelbe am Zinstag vor 
Laurentientag (4. Auguſt). Dagegen zogen die Eidge⸗ 
noſſen vor das Schloß Ferensberg (Farnsburg), 
hoben aber nach der Niederlage bei St. Jakob an 
der Birs die Belagerung auf. 

Die Berner bekamen des Falkenſteins Gemahlin 
gefangen und führten ſie nach Bern. 
Auguſt 26. Schlacht bei St. Jakob an der Birs, 
zwiſchen 1500 Eidgenoſſen und den vom Delphin von 
Frankreich, nachmaligem Konig Ludwig XI. von Frank⸗ 


ee 


reich; die Eidgenoſſen ſtarben, bis auf einige wenige, 
ſämmtlich den Tod der Ehre auf dem Kampfplatz, 
unter ihnen 600 Berner, ſammt ihrem Hauptmann 
Hans Matter. 

1445 Die Berner, vereint mit den Solothurnern und 
Baslern, nehmen die Veſte Rheinfelden, zogen 
nach Seckingen, und 200 Berner mit den Eidge- 
noſſen gen Feldkirch, das ſie verbrannten. 

Zu gleicher Zeit zogen die Berner, mit Hülfe von 
Savoyen, vor Freiburg, verbrannten daſelbſt das 
Hochgericht und alle Gebäude um die Stadt. 

Im folgenden Jahr 1446 wurde jedoch der Friede 
mit Oeſterreich und Freiburg geſchloſſen. 

4446 Wurde von Schultheiß und Rath das Geſetz er— 

laſſen, daß nur Glieder der Geſellſchaften 

zu Pfiſtern, Schmieden, Metzgern und Ger— 
bern zu der Stelle eines Venners gelangen 

können. Dieſes Geſetz wurde bis 1798 beobachtet 1). 

In Bern wurde eine Stuck⸗ und Glocken- 

gießerei errichtet.. 

1447 Wolfhard von Brandis verkauft an Bern 

die Freiherrſchaft Brandis und die Kaſtvogteien 

Trub und Rüegsau um 6400 rheiniſche Gulden. 

Das Kloſter Interlaken verpfändet an Bern 

die Herrſchaft Ringgenberg. 

1448 Die Freiburger erneuern die Feindſeligkeiten 
gegen Bern, ſengen und brennen Alles in den Um— 


7 


) Vennermanual von 1687. 


1448 


„ A 


gebungen von Guggisberg, worauf 800 Burger von 
Bern ſie zwiſchen Tafers und Galtern ſchlugen, bei 
400 Mann tödteten und vor Freiburg 400 Stück 
Hornvieh erbeuteten. Die Freiburger waren bei 2000 
Mann ſtark. 

Durch Vermittlung des Königs Karl von 
Frankreich und des Herzogs Philipp von Bur— 
gund ward endlich der Friede wieder hergeſtellt, zus 
folge welchem Gras burg Bern zufiel. 
Bern kauft in gleichem Jahr die Herrſchaft Schen— 
kenberg ); Diemtigen, Erlenbach und Weiſ— 
ſenburg fallen an Bern durch Theilung mit den 
Brüdern Kaſpar und Niklaus von Scharnachthal, 
gegen einen Mehrwerth von 500 Pfunden. Wim 
mis verkauften dann dieſe Nämlichen ſpäter an Bern 
für 1040 rheiniſche Gulden. 
Bern ſchließt einen Vertrag auf 5 Jahre für die 
Salzlieferung, welche früher dem Handel frei 
gegeben wurde, mit Herzog Philipp von Bur— 
gund und dem Prinzen von Oranien, den Be— 
ſitzern des Salzhofes zu Salins. 

Nach den burgundiſchen Kriegen ging der Salz⸗ 
handel wieder in Partikularhände über. Im Jahr 


) Nach Tillier ward Schenkenberg an Bern nur verpfändet und 
kauften ſich ſelbſt um 200 Pfund los; an einer andern Stelle 
Bd. II, S. 478, ſagt derſelbe, daß ſchon ſeit 1447 zu Schenken⸗ 
berg berniſche Vögte geweſen, daß dieſe Beſitzung in der erſten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts öfters hin und her verkauft und 
abgetreten worden ſei. 


1449 


" 


1451 


1453 


1454 
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1486 wurde vom Staat das Salzregal wieder an die 
Hand genommen, nach gemachtem Verluſt aber wieder 
aufgegeben und dem Freihandel überlaſſen. 

Anno 1554 wurde die Salzquelle zu Aigle 
entdeckt, vorerſt verpachtet, dann 1685 von der Re⸗ 
gierung übernommen, die ſie auch bis 1798 beſeſſen 
hatte N). ! 

Schwere Klagen gegen die Predigermönche zu 
Bern und gegen die Mönche zu Interlaken 
werden bei der Regierung gemacht und ihre Klöſter 
als Laſterſchulen bezüchtigt. 

Die Peſt regiert in Bern. 

Der Biſchof von Lauſanne, Georg von Saluzzo, 
thut das überhandnehmen de Ungeziefer in 
den Bann und belegt die Blutegel im Genferſee 
mit dem Interdikt; er ſandte ſogar ſeinen Offizial 
nach Bern, um die Obrigkeit zu belehren, wie man 
die Blutſauger, ſchädlich den Fiſchen, verbannen 
könne 2). 

Einweihung der Münſterkirche in Bern, 
32 Jahre nach der Grundſteinlegung. 

Herzog Philipp von Burgund in Bern und wird 
daſelbſt fürſtlich traktiert. 


1) Rathsmanual. Stettlers Chronik und Tillier. 
2) Plantin, petite Chronique, pag. 83. 


So wurden ſogar im Auguſt 1856 zu Grono im Miſox, in 


Graubündten, die Wölfe, die nahe dem Dorf ein Kalb zerriſſen 
hatten, auf den Rath eines Kapuziners, in öffentlicher Meſſe in 
Bann gethan. (S. „Bund“ Nr. 231 vom 21. Auguſt 1856.) 
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Auch Prinz Amadeus, älteſter Sohn des Herzogs 
Ludwig von Savoyen, kam aus Auftrag des letztern 
nach Bern und verlangte Hülfe wider den König 
Karl VII., Vater des Delphin, welche ihm jedoch, 
aus Grund der Nichtbezahlung einer Schuld von 


15,000 Gulden !), wegen Freiburg, verweigert wurde. 


Da er jedoch bald hierauf zum zweiten Mal und 
zwar mit einem Theil der Schuld in Geld erſchien, 
ſo wurde ihm die Hülfe zugeſagt und 3000 Mann 
nach Genf beordert, was dann auch eine friedliche 


Verkommniß zwiſchen Savoyen und dem Delphin 
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zur Folge hatte. 

Wurde die Neu brücke beim a erbaut, 
woſelbſt ſich ſchon 1353 die Grafen von Naſſau 
und Hanau aufhielten und den Frauen von Bern 
beim Herrenbrunnen mehrere Ergötzungsfeſte ge⸗ 
geben hatten. 

Rudolf, Markgraf von Hochberg, Graf von 
Neuenburg, erneuert das alte Bündniß der Grafen 
von Neuenburg mit Bern. 


1461 Bei Anlaß des neuen Brückenbaues mit ſteinernen 


Pfeilern über die Aare beim untern Thor „ladet 
Bern die gemeinen Eidgenoſſen auf eine Faßnachts⸗ 
ergötzlichkeit ein. Es erſchienen auch viele von Lu⸗ 
zern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Freiburg, Solo⸗ 
thurn, deren von Saanen ꝛc.“ 7). 


1) Vertrag vom 18. December 1452, ſ. Tſchudi II, S. 578. 
2) Von Goldbach, Manuſeript. 
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Johann von Balm, „als er in Geſchäften der 
Bruͤder Niklaus und Wilhelm von Diesbach zu Köln 


war, hat er durch heimliches Verſtändnuß mit einigen 
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Mönchen das Haupt Vincentii Martyris ent- 
frömdet und mit großer Gefahr auf Bern gebracht, 
allwo es mit großer Feierlichkeit empfangen wurde.“ 

Etwas Aehnliches bewerkſtelligte derſelbe zu Rom, 
wo er mit Hülfe eines Prieſters ein vorgebliches 


Haupt, Schenkel und Arm von den 10,000 the⸗ 


bäiſchen Märtyrern zu Handen brachte, auch da— 
für reichlich belohnt wurde.“ 

„War ein großer Schnee, ſo daß alle Straßen 
verſchneit und viel Bäume und Gebäude unter der 
Laſt zerdruckt wurden., 

„Es war jedoch ein wohl feil Jahr, und der 

Wein galt nicht mehr als ein Haller die Maß“ 1). 
Das Schachſpiel wird erlaubt. 
Bern und Solothurn theilen Bipp und Bech— 
burg; erſteres fiel Bern und letzteres Solothurn zu. 
„Ein Prieſter ſtiehlt eine Monſtranz mit der 
Hoſtie aus dem Münſter St. Vinzenzen, wor— 
über der Rath und das ganze Volk zu Bern der— 
maßen erſchracken, daß ſie vermeinten, ohne Gott zu 
fein, und ein ernſtlich Mandat ausgehen ließen, wo⸗ 
durch aller Ueberfluß und Pracht der Kleider abge⸗ 
ſtellt wurde, aus welchem ache viel Unruhe 
entſtanden iſt.“ 


N 10 Haller gleich ein Kreuzer. 
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1466 Brannte das ſchöne Dorf Frutigen ab ). 

„ In gleichem Jahr war bereits eine Apotheke an 
der Kreuzgaſſe in Bern, welcher damals Jakob 
Alamann vorſtand. 

Im Jahr 1487 wurde dieſe Stelle mit 23 Gulden 
und 8 Fuder Holz beſoldet 9. 

1467 Zwei Lumpen papiermühlen, eine in Worb⸗ 
laufen, die andere im Thal (Papiermühle) beſtan⸗ 
den bereits in dieſem Jahr ?). 

„ Durch Tauſchvertrag mit Freiburg vom Februar kom⸗ 
men Gümminen und Maus an Bern, und das 
Trubthal wird Bern von den angrenzenden Or⸗ 
ten der Eidgenoſſenſchaft richterlich zugeſprochen. 

1468 Auguſt 27. wurde der ſogenannte Waldshuter⸗ 

friede geſchloſſen ). 

1469 Befehl: „Heiden und Zigeuner ſollen im Aar- 
gäu nicht geduldet werden 7. 

„ Die Stadt Unterſeen iſt gänzlich abgebrannt. 

1469 und 1491 Rathserkanntniſſe wegen dem großen 
Moos. „Die Streitigkeit mit denen von Erlach, 
Gals, Gampelen und Ins wegen der Feldfahrt, 
Wunn und Weid allda wird entſchieden, und deren 
von Neuenburg Bezirk abgemarkt“ 9). 


1) Mit jenem Brand endet Konrad Juſtinger (Infinger), Stadt⸗ 
ſchreiber, ſeine Chronik. 
Den 3. Auguſt 1827 brannte dieſes Ser wieder gänzlich ab. 
2) Udelbuch von 1462. 
3) Baſel hatte die erſte Papiermühle 1470. 
Y Tillier Bd. II, S. 161. 
5) 6) Rathsmanual. 
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1470 Verordnung, wie das Städtchen Unterſeen wie⸗ 


der aufgebaut und wie die unvermöglichen Leute da- 
ſelbſt unterſtützt werden ſollen. Es ſoll auch ein 
Kaufhaus errichtet werden. 

Nach einer ſpätern Verordnung von 1484 wurden 
dem Städtchen die beim Brand von 1469 vorgeſtreck— 
ten 40 Mütt Kernen und 30 Pfund in Geld erlaſſen ). 
Die Papiermühle wird für 150 Gulden zu obrig— 
keitlichen Handen angekauft. 


Verordnung: „Die Nachtwächter ſollen im Som— 
mer bis 3 Uhr Morgens und im Winter bis 4 Uhr 
Morgens die Stunde rufen 2). 


Wegen dem Freiweibel Gfeller hatte der Ven— 
ner Peter Kiſtler, nachheriger Schultheiß, einen 
Streit (der Twingherrenſtreit genannt) im Rath, 
mit den Twingherren und dem Adel, der mit 
großer Mühe endlich ausgeglichen wurde ). 


In gleichem Jahr wurde das Kleider- und Sitten— 
mandat erlaſſen, wegen dem Ueberfluß von Klei— 
dern und Schuhſpitzen u. ſ. w. ſeit 1465. Dem 
widerſetzten ſich die Adelichen, wurden aber vor Ge— 
richt geladen und ſowohl Herren als adeliche Frauen 
für einen Monat aus der Stadt verbannt, jedoch der 
Streit durch eidgenöſſiſche Vermittlung beigelegt, am 
Donnerſtag vor Andreastag (29. November). Schon 


1) 2) Rathsmanual. 
3) Tillier Bd. II, S. 169 und seg. 


„ 


am 6. Januar des folgenden Jahres 1471 kehrten 
die Adelichen wieder in die Stadt zurück, am heili= 
gen drei Könige Tag, und wurden mit Jubel vom 
Volk empfangen. 


1471 Bern verkauft an Solothurn das Kirchſpiel Oe⸗ 
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tingen (Aetigen oder Aebtingen). 


In Bern wird ein Tuchwerk errichtet und fremde 
Tücher verboten. 


Die Gerberngeſellſchaft ſoll zwei an einander 
gelegene Häuſer, von Ludwig Archer und Stephan 
Wiſer, bauen und zu einer Werkſtatt einrichten N. 


Das Haus der Wittwe Uttinger wird angekauft und 
zu einer Fleiſch bank eingerichtet 2). 
Nieder-Pfiſterngeſellſchaft ſoll in der Schi ff— 
leuten Haus ziehen und da Brod feil halten; da— 
gegen wurde an dem Schiffleutenhaus 40 Gulden 
geſteuert und ſollen damit in der Nieder-Pfiſtern 
Haus ziehen.“ 2), 

Hans Perrin, Vogt zu Leuk, angeklagt, das 
Stadtpanner von Thun, das vorgeblich im Wallis 
verloren worden war, den Thunern wieder zugeſtellt 
zu haben, und deßwegen auch im Wallis verhaftet 
wurde, wird jedoch durch Berns kräftige Verwendung 
befreit und dieſe Ehrenſache für Thun durch einen 
Entladnißbrief als Genugthuung geſchlichtet. 


1) 2) 3) Rathsmanual. 
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1473 Ein dürrer Sommer. „Die Bäume blühten ſchon 


im Februar, die Erdgewächſe grünten; bis den 20. Ju⸗ 
nius wenig Regen, darnach in neun Wochen kein 
Regen, ſo daß viele Brunnen verſiegten. Zu Pfing⸗ 
ſten hatte man reife Erdbeeren, Kirſchen und Früh: 
obſt, Ende Junius reife Trauben. Die Ernte be— 
gann vor Johanni und der Herbſt vor Bartholomä. 
Das Viertel Korn galt 10 Plappert, ein Saum Wein 
7 Plappert. Es war eine ſolche Hitze, daß an et— 
lichen Orten die Wälder, vom Himmel angezuͤndet, 
verbrannten. Im Oktober blühten wieder die Bäume, 
die Birnen und Aepfel waren einer Nuß groß, die 
Kirſchen bis Martini wieder reif, darauf folgte ein 
Sterbet“ ). g 

Verordnung. „Der kleine Rath ſoll ſich im Win— 
ter 4 Monate lang um 8 Uhr, zu Ustagen 4 Mo⸗ 
nate lang um 7 Uhr und im Sommer auch 4 Mo— 
nate lang um 6 Uhr Morgens verſammeln, bei der 
Buße eines Plapperts“ ). 

Die Mönche zu Interlaken, wegen fortgeſetztem 
gottloſen Lebenswandel, werden auf Befehl der Re— 
gierung von Bern durch Bernhard Störr, Probſten 
zu Amſoldingen, reformirt. 

Samſtag nach Mitfaſten (27. März) fuhren eid ge— 
nöſſiſche Kaufleute, worunter auch Berner, 
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1) Basler Taſchenbuch von 1850, S. 145. 
2) Rathsmanual. 
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auf dem Rhein nach Frankfurt auf die Meſſe, wur⸗ 
den aber auf Anſtiften Peters von Hagenbach, des 
burgundiſchen Vogtes im Breisgau und Sundgau )), 
durch Bilgeri von Heudorf ihres Geldes beraubt, 
um 10,000 Gulden ranzionirt und in das Schloß 
Schuttern gefangen geſetzt. Heinrich Schaffer 
von Bern wurde bei dieſem Anlaß erſchoſſen. So⸗ 
bald die Straßburger Kunde davon erhielten, 
zogen ſie mit ihrem Panner vor Schuttern, be— 
mächtigten ſich des Schloſſes, befreiten die gefan— 
genen Eidgenoſſen, ihre Freunde, und ſchleiften 
das Raubneſt 2). | 

Der Bau des Frauenkloſters zu Interlaken 
wird dem Jörg Keller verdinget. Das Manns— 
kloſter daſelbſt begibt ſich unter der Stadt Bern 
Schutz und Schirm und Oberherrlichkeit, Frei— 
tag nach Petri und Pauli (1. Julius) 3). 

Bern bemächtigt ſich der Herrſchaft Erlach, welche 
das Haus Chalons beſaß. 

Als Stephan Hagen bach, des hingerichteten Pe— 
ters Bruder, im Dienſt des Herzogs Karl von Bur— 


1) Der tyranniſche, verhaßte Peter Hagenbach wurde zu Breiſach 
gefangen genommen, in Baſel eingekerkert, durch den am 9. Mai 
abgehaltenen Landtag zum Tode verurtheilt und in Breiſach 
enthauptet, was hauptſächlich den Burgundiſchen Krieg zur 
Folge hatte. 

2) Dankſchreiben von den Bernern an ihre Freunde von Straßburg 
ſiehe im Miſſivenbuch. 


3) Rathsmanual. 
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gund, mit 6000 Reiſigen in die Grafſchaft Pfirt und 
den Sundgau einfiel und um Baſel Alles verbrannte 
und verwüſtete, wurde am 25. Oktober vom Rath 
von Bern, Namens der Eidgenoſſenſchaft, der Ab- 
ſagebrief vorgelegt und dem burgundiſchen 
Herzog zugeſandt. 


1474 Oktober 27. Erſchien eine berneriſche Schaar vor 
Erlach, welcher Ort ohne Widerſtand ſich ergab. 
Mittlerweile rüſteten ſich ſämmtliche Eid- und Bun— 
desgenoſſen, vor allen Bern, das bereits mit ſeinem 
Panner den 28. Oktober aufbrach, circa 3000 Mann 
ſtark, worunter 181 Burger, die übrigen vom Lande, 
dann die Freiburger und Solothurner. Die Berner, 
unter Befehl des Hauptmanns Ritter und Alt-Schult⸗ 
heiß Niklaus von Scharnachthal. | 


„ November 7. Trafen die Eidgenoſſen mit ihren Ver⸗ 
bündeten, worunter auch die Oeſtreicher, die elſäßi⸗ 
ſchen Schaaren von Straßburg, Kolmar ꝛc., vor 
Hericourt ein, welches Städtchen nördlich von 
Montbeliard an der Lüzien gelegen iſt. Den folgen- 
den Tag, Dienſtag den 8. November, eröffneten die 
Straßburger mit ihrem Geſchütze das Feuer; vergeb— 
lich rückten die Burgunder zum Entſatz des Städtchens 
heran, die Berner mit ihren Verbündeten griffen den 
Feind von allen Seiten an, ſchlugen ihn in die 
Flucht; das Panner, mit dem burgundiſchen Wappen 
geziert, fiel den Siegern in die Hände; der Kampf⸗ 
platz war mit 1617 ſeiner Leichen bedeckt; der Feind 
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ward verfolgt bis Paſſavant, wo die Burgunder ihre 
Wagenburg und ihr Lager im Stiche ließen. 

Die Stadt und das Schloß Hericourt mit der 
Herrſchaft und derjenigen von Chatelot wurden dem 


Herzog von Oeſtreich übergeben. 


Die Verbündeten und die Eidgenoſſen kehrten dar⸗ 
auf, von den Herzogen von Oeſtreich mit 10,000 Pfund 
beſchen kt, wieder nach Hauſe zurück 1). 

Die Berner erobern einen Theil der Waadt, 
von Jakob von Savoyen, Grafen von Romont, Ver⸗ 
bündeten des Herzogs Karl von Burgund, beſeſſen. 


Auf ihren Streifereien nach Neuenburg, Grand— 
ſon und Kleinburgund erbeuteten die Berner viel Vieh. 
Die Regierung von Bern machte denen von Biel 
und Neuenſtadt wegen von ihnen verübten 
Brand ſchatzungen ernſtliche Vorſtellungen 2). 

Nach einer Zählung hatte die Stadt Bern in die- 
ſem Jahr eine Bevölkerung von circa 6000 Einwoh— 
nern, worunter 763 waffenfähige Männer; Häu⸗ 
ſer, auf denen der Udel haftete, zählte man bei 700. 


Januar 12. auf 13., in der Nacht, Verrath der 
Bürger zu Iferten an den Eidgenoſſen; 1500 
Mann des Grafen von Romont wurden heimlich in 
die Stadt eingelaſſen. Die tapfere eidgenöſſiſche Be⸗ 
ſatzung vereitelte jedoch die Abſicht der Verräther und 


1) Von Rodt, die Feldzüge Karls des 1 Bd. I, S. 302— 329. 
2) Rathsmanual. 
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vertrieb den Feind aus der Stadt, wobei der Graf 
ſelbſt verwundet wurde. 


Februar 29. Ueber gabe der Burg Grandſon 
an die Burgunder; Herzog Karl läßt die ſchwei⸗ 
zeriſche Beſatzung a völkerrechtswidrige at bin: 
richten. 


März 3. Schlacht bei Grand ſon. Sieg der 
Schweizer. Die Berner waren angeführt durch Niklaus 
von Scharnachthal, alt Schultheiß. Noch war das 
Schloß von Grandſon in Feindeshänden; als aber 
die Eidgenoſſen zu ſtürmen drohten, ergab ſich die 
Beſatzung der Burgunder, die größtentheils, zur 
Wiedervergeltung, gehängt und vom Thurm herunter— 
geſtürzt wurden. Der Herzog Karl, nur von Fünfen 
begleitet, hatte ſein Heil der Schnelligkeit ſeines 
Pferdes zu verdanken ). 
Junius 22. Schlacht bei Murten, am zehn— 
tauſend Rittertag. 

Das Heer der Eidgenoſſen mit ihren Verbündeten 


belief ſich auf circa 23,000 Mann; die Berner 
befehligte Hans von Hallwyl. Der Auszug von 


1) Die Begebenheiten und Siege der Berner und ihrer Verbündeten 
vor der Schlacht bei Grandſon und die ausführliche Beſchreibung 
dieſer denkwürdigen Schlacht ſelbſt befinden ſich in Eml. von 
Rodt, Kriege Karls des Kühnen, im 2. Band, worauf wir 
hinweiſen. 


f i N 
Durheim, Verner⸗Chronik. 0 


Bern ſammt ihren zugehörigen Städten und Landen 
betrug 6275 Mann, nämlich: 


Von Bern Stadt, aus den Geſellſchaften, mit 
Inbegriff der Schützen und Rebleuten 
zuſammen „ Mann 181. 
Die Edlen aus dem Hann 5 5 42. 
Vom nd > BR 36h) 
Mitbürger und Gidgenoffen - von 

Biel, Neuenſtadt, Saanen, 

Oeſch, Murten, Neuenburg, 

Peterlingen und Schwarzen⸗ 

Bg Ga ae 1 880. 


Zuſammen Mann 6275 1), 


Die Schweizer waren bewaffnet mit Spießen, 
Hallbarten, Hackenbüchſen und hatten 12 Karthaunen 
von Straßburg ). Murten wurde vertheidigt durch 
Adrian von Bubenberg. 


Auch hier errangen die Eidgenoſſen einen vollſtän⸗ 
digen Sieg über das bei 50,000 Mann ſtarke Heer 
des Herzogs Karl von Burgund, deſſen Verluſt auf 


1) S. Jakob Bucher, jünger, Stadtſchreiber, Regiments- und 
Burgerannahms-Rodel von 1191 - 1627. Manuſeript, Eigen⸗ 
thum von Hrn. Kaſthofer-Jonquiere, S. 69. 

2) 1476 Ehrenmeldung. — Baſel — ihr Büchſenmeiſter Mathis 
habe ſich zu Murten ehrlich und wohl gehalten; auch der Büchſen⸗ 
meiſter Niklaus habe ſich zu Neuenburg wohl gehalten. 

(Rathsmanual.) 
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22,700 Mann ſich belaufen haben ſoll, alldieweil 
der Verluſt der Verbündeten kaum 500 Mann betrug. 


Das damals bei Murten errichtete Denkmal 
oder Bein haus enthielt auf der Oſtſeite die latei⸗ 
niſche Inſchrift: 


„D. O. M. | (Deo optimo Maximo!) Caroli inclyti 
et fortissimi | Burgundiæ dueis exerecitus, | Muratum 


obsidens ab Helvetiis cesus, hoc sui monumentum 
reliquit Anno MCCCCLXXVI.“ 


„Ehre ſei Gott, der in den Höhen thronet! Das 
Heer, mit welchem der berühmte und tapfere Karl, Herzog 
von Burgund, Murten belagerte, hat, von den Eidge— 
noſſen vernichtet, dieſes Denkmal feines Daſeins hinter- 
laſſen.“ 


An der Weſtſeite des Beinhauſes ſtanden folgende 
Inſchriften: 


Sacellum | quo reliquias | Exercitus Burgundici 
ab Helvetiis Anno MCCCCLXXVI cæsi | pia Antiquitas 
condivit | renovare | viasque publicas muniri | jus- 
serunt | Respublic® | Bernensis et Friburgensis | Anno 
MDCCLV. 


Steh ſtill, Helvetier! Hier liegt das kühne Heer, 
Vor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte. 
Nicht unſrer Ahnen Zahl, nicht künſtliches Gewehr, 
Die Eintracht ſchlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Kennt, Brüder! eure Macht: ſie liegt in eurer Treu: 
O würde ſie noch jetzt bei jedem Leſer neu! 

(Von Albrecht v. Haller gedichtet.) 


a 


Dem Beinhaus war eine Kapelle angebaut, die 
nach der Reformation abgebrochen wurde. Die In⸗ 
ſchriften am Beinhauſe wurden zu verſchiedenen Epo⸗ 
chen verändert, fo Anno 1564 und 1755 1). 


Dieſes Denkmal wurde am 2. März 1798 von den 
Franzoſen zerſtört und ſpäter an deſſen Stelle der noch 
gegenwärtige Obelisk geſetzt, mit der Inſchrift: 


„ Vietoriam | XXII Jun. MCCCCLXXVI. | Patrum 
concordia | partam novo signat Lapide Respublica 
Friburgensis. | MDCCCKXU.“ 2) 


1477 Januar 5. Schlacht und Sieg bei Nancy. Karl 
der Kühne, Herzog von Burgund, der bei Grandſon 


1) Von Rodt, Kriege Karls des Kühnen, Bd. II, S. 287289. 

2) Dieſen, durch einen Geſchichtsforſcher uns gefälligſt mitgetheilten 
Inſchriften, fügt derſelbe die treffende Bemerkung bei, die wört— 
lich mitzutheilen wir uns verpflichtet fühlen, nämlich: „Es iſt 
doch aber merkwürdig, wie alle dieſe Inſchriften den Sieg bei 
Murten ausſchließlich der Tapferkeit und Einigkeit der Ueber⸗ 
winder zuſchreiben und den ganz augenfälligen Beiſtand Gottes 
ſo ganz außer Acht laſſen, der den Herzogen Karl mit Blindheit 
ſchlug, und ihn in die unverzeihlichſten und unbegreiflichiten ſtra— 
tegiſchen und taktiſchen Mißgriffe, Vernachläſſigungen und Fehler 
ſich verirren ließ, ohne welche ſogar der Angriff der Schweizer 
unmöglich geweſen wäre. Aehnliche Verblendungen, ſo unver— 
kennbar von Höchſter Hand verhängt, ſpielten auch bei Grandſon 
und Nancy den Schweizern den Sieg in die Hände! Solche 
übermenſchliche Verhängniſſe hervorzuheben, iſt die höchſte, aber 
beinahe überall vernachläſſigte Aufgabe der Geſchichte.“ 
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jeine Reichthümer, zu Murten feinen Ruhm verloren, 
fand zu Nancy feinen Tod J). 


1477 Wimmis, — das Burgbühl hinten an der Veſte, 
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mit Holz, Feld, Wunn und Weid, wird gegen eine 
Matte an der Kander und ein Gütlein auf dem Horn 
eingetauſcht 2). 

Große Theurung in Bern. Der Mütt Kernen 
galt 5 Pfund, der Roggen 4 Pfund. In Straßburg 
kaufte man 6000 Mütt Getreide, die dann um leid— 
lichen Preis an die Burgerſchaft von Bern wieder 
verkauft wurden. 

Ein zweijähriger Sterbet folgte auf dieſe Theu— 
rung. Während 13 Wochen fiel kein Regen, Alles 
vertrocknete. Zufolge obrigkeitlichen Befehls waren 
die Klöſter auf dem Lande gehalten, mit Meſſen und 
Kreuzgängen Gott um gutes Wetter zu bitten 3). 


Die Stadt Aarberg bis auf die Kirche und das 
Pfarrhaus abgebrannt; dem Vogt Johannes von 
Graffenried daſelbſt verbrannten alle ſeine Habjelig- 
keiten. 

An der Faßnacht vereinigten ſich zu Zug eine feurige, 
unternehmende und leichtfertige Jugend aus den Län— 
dern Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, 
denen ſich auch Unzufriedene aus Zürich und Luzern 


1) Von Rodt, Kriege Karls des Kühnen, Bd. II, S. 389 — 422. 
2) Rathsmanual. 
3) Rathsmanual. 
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beigeſellten; da wurde die ſogenannte Geſellſchaft 
vom thörichten Leben geſtiftet, die im Panner 
einen Eber mit einem Kolben führte. Den 22. Fe⸗ 
bruar trafen dieſelben, bereits 700 Mann ſtark, in 
Burgdorf ein. Bern, bei der erſten Kunde dieſer 
wunderbaren Unternehmung, bot ſogleich 3000 Mann. 
auf und verlegte ſie in die Hauptſtadt; auf die Zu⸗ 
ſicherung, Niemanden zu ſchädigen, wurde ihnen je— 
doch der Durchpaß durch Bern geſtattet, dieſelben ſogar 
bewirthet. Von da zogen ſie nach Freiburg, wojelbit 
ihre Schaar ſich bereits auf 2000 vermehrte. 

Es erfolgte daſelbſt ein förmlicher Kongreß mit den 
eidgenöſſiſchen Geſandten und durch Berns und Frei— 
burgs Verwendung kam eine Uebereinkunft zu Stande, 
nach welcher die Genfer, auf die es beſonders abge— 
ſehen war, ſich anheiſchig machen mußten, eine Summe 
von 24,000 Schildthalern der Geſellſchaft zum thö⸗ 
richten Leben, nebſt 2 rheiniſchen Gulden jedem Mit- 
gliede an ſeine Koſten zu bezahlen; jene Summe aber 
ſollte zur Theilung nach Uri verſandt werden N). 

1478 Bern gibt an das Haus Savoyen einen Theil der 
Waadt zurück und behält dagegen Aigle für ſich. 
Murten, Grandſon und Scherliz, die vor dem Burz 


— — 


1) Die Veranlaſſung und der Ausgang dieſer Geſchichte, einzig in 
ihrer Art, finden ſich ausführlich beſchrieben, im Rathsmanual 
Nr. 21, S. 14; in Tilliers Geſchichte Bd. II, S. 315 und seg. ; 
in der Chronik von Diebold Schilling und in Hanharts Erzäh— 
lungen Bd. II, S. 490 und seq., auf welche hingewieſen wird. 
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gunderkrieg dem Haufe Chalons-Oranien angehört 
hatten, wurden gemeinſchaftlich mit Freiburg vor⸗ 
behalten. 


1478 Papſt Sixtus IV. bewilligt den Bernern, Gold 


zu münzen . 

Bäcker-Verordnung. Bäckerlohn von einem 
Mütt Mehl ſoll man geben 5 Schillinge ). 

Wegen eines Kaſtanienwaldes erhob Uri Krieg ges 
gen Mailand. Auf deſſen Mahnung zogen bei 
10,000 Eidgenoſſen, worunter 3000 Berner, nach 
Bellenz; die Mailänder, bei 18,000 Mann ſtark, 
zogen ihnen entgegen. Der Winter kam, man zog 
über den Gotthard wieder heim. Nicht ganz 200 Mann 
mit 600 vom Landſturm des Livinerthals beſetzten 
Giorniko, am engen Ausgange dieſes Thales; 
dieſe wurden den 28. Dezember durch 15,000 Mai⸗ 
länder in ihren Verſchanzungen angegriffen. Die 
Eidgenoſſen verſtärkten ihre feſte Stellung, indem ſie 
das Waſſer des Teſſins auf die Felder leiteten, wo⸗ 
durch dieſe mit einer dicken Eisrinde überzogen wur⸗ 
den. Die Eidgenoſſen, mit Fußeiſen verſehen, konn⸗ 
ten feſten Fußes auftreten, wogegen die Mailänder 
alle Haltung verloren und demnach von den Eidge⸗ 
noſſen unter Stanga und Friſchhans Theilig faſt 
wehrlos in die Flucht geſchlagen wurden und bei 


1) Plantin, petite Chronique pag. 93. 
2) Rathsmanual. a 
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1500 Mann verloren; allein auch die Eidgenoſſen 
büßten viele der Ihrigen, worunter Stanga, ein. 

Dieſe Schlacht von Giorniko führte einen für 
die Eidgenoſſen vortheilhaften Frieden herbei N). 


In einem Schreiben an Joſt Steiger, Schultheiß zu 
Burgdorf, bei Uebernahme des Amtes, wird der 
Zuſtand der damaligen Straßen im ganzen Bern- 
gebiet als kläglich geſchildert; weder mit Wagen, 
noch Laſten, ja nicht einmal zu Fuß könne man die⸗ 
ſelben gebrauchen ). 


Verordnung. „Wegen der graſſierenden Peſt 
ſoll im ganzen Lande Gott den Allmächtigen anzu— 
rufen und alle Wochen ein Amt von St. Sebaſtian 
und eines von allen gläubigen Seelen zu halten ver⸗ 
ordnet ſein“ 3). 


und 1494 „Da die Aenger (Engerlinge) im Bern⸗ 
gebiet viel Schaden thaten, jo wurden fie vom Bi⸗ 
ſchof vor ſein Gericht berufen, und als ſie nicht 
erſchienen, exfommuniztert” ). 

Ludwig XI., König von Frankreich, wird zu Bern, 


Zürich, Luzern und Freiburg als Burger aufge— 
nommen. 


1) Vögelins Schweizergeſchichte S. 77 und 78. 
2) Deutſch Miſſivenbuch. 
3) 3) Rathsmanual. 
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1480 An der Matte wird die Bläue in dem unterſten 


Mühleteich für 3 Pfund jährlichen Zinſes hinge— 
liehen ). 

Siſelen, der Prieſter gefreiet, mit Beding, 
daß er das Pfarrhaus baue und ae 2). 

Das dritte Jubeljahr nach Bern wurde in den 
vier Bisthümern Konſtanz, Sitten, Lauſanne und 
Genf verkündet und großes Geld aufgehoben, be— 
ſtimmt zum Bau des St. Vinzenzenmünſters, jedoch 
der größte Theil fiel in den Sack des Pabſtes. 


1481 Pabſt Sixtus IV. erlaubt der Stadt Bern eine 


fünfjährige Romfahrt, welche aber, als ſie bezahlt 
war, von ihm widerrufen wurde; dagegen erlaubte 
er ein viertes Jubeljahr mit Ablaß für Pein 


und Schuld. 


Strenges Verbot gegen Reis laufen, gegen 
Unſittlichkeit, Zechen in Wirthshäuſern, Spielen, 
Tanzen u. dgl. 

Die Boten der acht alten Orte, zu Stanz verſam— 
melt, in heftiger Entzweiung, werden durch die Ver— 
wendung des Waldbruders Niklaus Leuenbrug— 
ger, genannt Bruder Klaus von der Flüh, im 
Frieden vereinigt 3). 

Dezember 15. Verkommniß zu Stanz. 


ar 


1) 2) Rathsmanual. 
3) Rach Anſelm ſtarb Bruder Klaus am 21. März 1487 im 70ſten 


Jahr ſeines Alters, in ſeiner Zelle am Ranft, und wurde auf 
dem Kirchhof zu Saxelen zur Erde beſtattet. 


1481 


1482 


1482 


u a 


Dezember 22. Freiburg und Solothurn werden von 
den acht alten Orten in den ewigen Bund aufge— 
nommen ). 

Es wird in Bern ein Schulgebäude errichtet, 
Niklaus Wydenpoſch, Doktor, zum Schul- 
meister angenommen und ihm eine jährliche Beſol⸗ 


dung von 40 Gulden und einem Rock ausgeſetzt 2). 


Dem Doktor Wydenpoſch folgte der berühmte 
Heinrich Wölflein, Lehrer Zwinglis und Ma— 
nuels, mit 24 Kronen Beſoldung, Wohnung und 
Rock. 

Nachdem der Letztere zum Chorherr an der Stift 
ernannt worden, folgte ihm Michael Reibellus, 
deſſen Zöglinge Glareanus (Heinrich Loriti von Gla⸗— 
rus), Mykonius (Oswald Geiſthäuſer von Luzern) 
und Berchtold Haller, Berns Reformator, geweſen 
ſind 3). 5 
Julius 7. Erneuerung und Beſchwörung der 
eidgenöſſiſchen Bünde ). 
und 1484 Wildegg, das Schloß, die Güter mit 
den Gerichten Möriken und Holderbank dem Kaſpar 
Effinger für 1500 rheiniſche Gulden verkauft und 
daß er „Miner Herren Erbburger werde“ 3). 


1) Von Rodt, Karl der Kühne, Bd. II, S 590, und Müllers 
Schweizergeſchichte Bd. V, S. 254. 

2) 3) Rathsmanual. 

+) Rathsmanual. 

5) Tillier, Bd. II, S. 345. 
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1482 Theurung und ſchreckliche Peſtilenz in Bern. 


1483 


1485 


Den Zorn Gottes zu beſänftigen, wurden die Klöſter 
reformirt. 

Auch in der übrigen Schweiz wüthete die Peſt. 

Die Getreide preiſe waren folgende: Dinkel 
35 Schilling der Mütt, Roggen 3 Pfund der Mütt, 
Haber 14 Plappert (Kreuzer) der Mütt, Kernen 
4 Pfund der Mütt. 

Raths beſchluß vom Maimonat: Der Lohn 
der Müller, wegen Mißbrauch, wird auf die 
Hälfte herabgeſetzt. Jedermann wird erlaubt, Brod 
vom Lande in die Stadt zum Verkauf zu bringen. 

Auch eine ſcharfe Verordnung gegen die wi— 
derſpänſtigen Metzger wird erlaſſen, die ſich ver— 
bunden hatten 1). 

Der Tiſchmacherin Haus und das Kloſterhaus wurde 
anzukaufen erkannt, um eine Kanzlei zu errichten 
und zu bauen ). 


Starb Diebold Schilling, gebürtig von Solo— 
thurn, Stadtſchreiber zu Bern, Verfaſſer einer Chro— 
nik der burgundiſchen Feldzüge, denen derſelbe bei— 
gewohnt hatte. 


Dem teutſchen Orden wird die Leutkirche zu Bern 
entzogen und einem neu errichteten Stift weltlicher 
Chorherren unter einem Probſt übertragen 3). 


1) 2) Rathsmanual. 
3) Von Goldbach und Plantin, petite Chronique. 
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1485 Die St. Petersinſel wird dem Stift Bern über: 


geben und dem Prior des Kloſters eine Penſion geord- 
net; drei Jahre ſpäter aber dem Kloſter St. Johann⸗ 
ſen zu Erlach eingeräumt 1), 

Bern fängt an, die Leibeigenſchaft in ihrem 
Gebiete aufzu heben. 

Dem Ammann zu Albligen wird erlaubt, eine 
Kapelle zu bauen ). 

„In Anſehen der Wohlfeile der Zeit ſollen die 


hieſigen Wirthe für Mann und Roß Tag und Nacht 


1486 


nicht mehr denn 10 Schillinge nehmen und namlich 


für ein Mahl nur 2 Plappart“ 3). 


Es wurde ein Apotheker beſtellt und ihm als 
jährliche Beſoldung geordnet 10 Gulden, 4 Fuder 
Holz und der Hauszins Y. 

April 3 (Montag nach Quaſimodo) wurde zwiſchen 
den acht alten Orten wegen der überhandnehmenden 
Münzverwirrung auf der Tagſatzung eine 
Uebereinkunft geſchloſſen, wodurch die kurſie— 
renden Münzen der Schweiz gewürdigt wurden. 

In Bern ward demnach gewerthet, der rheiniſche 
Gulden zu 28 Groſchen, der alte Schildthaler zu 
3 Gulden, 2 Pfund für einen rheiniſchen Gulden, 
3 Dukaten für 4 rheiniſche Gulden, 4 franzöſiſche 
Schildthaler für 5 rheiniſche Gulden, der Angſter 
circa ein Kreuzer, der Fünfer der dritte Theil eines 
Plapparts oder circa ein halber Batzen. 


1) 2) 3) 4) Rathsmanual. 
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1486 Därftetten, die Probſtei, gelangt durch päbſtliche 
Fürſehung an das Stift Bern ). | 

1487 Die Regierung kauft das V 
bei Bern um 30 Pfund 2). 

1489 Wegen Theurung der Frucht befiehlt die Stadt 
Bern ihren Klöſtern, ihr Korn nach Bern zu ſchicken 
und in billigem Preis zu verkaufen. 

„ Befehl, das Schloß Blankenburg zu bauen 3). 

1490 Verordnung. „Die Geſellſchaften ſollen Nie— 
manden annehmen, er ſei denn mit Gwehr und Har— 
niſch verſehen“ ). 

„ Habs burg, der Thurm, ſoll vom Kloſter Königs— 
felden in Stand und Ehren gehalten werden 5), 

1493 Starb Bendicht Tſchachtlan, Venner und Ver— 
faſſer der Bernerchronik von 1421 — 1466. 

„ Großer Sterbet in Bern. Bei 1500 Perſonen 
wurden begraben. 

„ Erſte Militärkapitulation für fremden Dienſt 
mit Karl VIII., König von Frankreich. Dieſer ſtarb 
den 7. April 1498. Sein Nachfolger war Ludwig XII. 

1496 Kaiſer Maximilian J. reiſet zu ſeiner Krönung 
nach Rom, begleitet von Heinrich Matter, 
Schultheiß; Adrian von Bubenberg, Ritter; 
Joh. Rudolf von Scharnachthal, Kaſpar 
von Stein und Ludwig von Dießbach, 
welche von ihm zu Rittern geſchlagen wurden; auch 


19) 2) 3) 5) 5) Rathsmanual. 
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der Schultheiß von Bern ward ſonderlich geehret und 
von italieniſchen Fürſten der Doge (Herzog) von Bern 
benannt. 


Bern kauft die Herrſchaften Wynigen und Grim— 
menſtein von Sebaſtian von Luternau. 
Verordnung. Der Schultheiß und die Ven⸗ 
ner ſollen nur drei Jahre im Amt ſein. 

Die Herrſchaft Wynigen, im vorigen Jahr ange⸗ 
kauft, wird mit 1360 Gulden ausbezahlt, je drei dick 
Plappart für einen Gulden berechnet ). 

Die Berner, nebſt den übrigen Eidgenoſſen, rüſten 
ſich zum Schwabenkrieg. 


Zu einer Luſtbarkeit reiſen 200 Berner um Martini 


nach Schwyz und Unterwalden; ſie wurden da 


freundſchaftlich empfangen und bewirthet und brachten 
einen prächtigen Schwyzerochſen als Geſchenk nach 
Hauſe zurück 2). 


1499 Der Schwabenkrieg. Bern ſendet zu den Eid⸗ 


genoſſen 5000 Mann unter Anführung von Joh. Rud. 
von Scharnachthal und Pannerträger Michael Uttinger. 


Februar 11. Treffen bei Luzienſteig. 
Februar 12. Treffen bei Treiſen. 
Februar 20. beſiegten die Eidgenoſſen ihre Feinde, 


die bei 10,000 Mann ſtark waren, bei Hard und 


Fuſſach am Bodenſee. 


1) 9) Rathsmanual. 
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1499 März 11. Zerſtörung des Schloſſes Kaſtell bei 


Konſtanz. 

März 22. wurden circa 6000 Oeſtreicher durch 
700 Solothurner und 300 andere Eidgenoſſen, unter 
Anführung Daniel Babenbergs von Solothurn, ge— 
ſchlagen. 

April 11. wurden bei 10,000 Schwaben durch 
2000 Schweizer in die Flucht geſchlagen. 

April 20. wurden bei 10,000 Oeſtreicher bei Fra- 
ſtanz überwunden, wo Heinrich Wolleb von Uri ſich 
beſonders auszeichnete. 

April 23. wurde Stühlingen erobert. 

Mai 22. Schlacht auf der Malſerheide, bei 
Ermetingen, im Schwaderloo. 

Julius 22. Die letzte Schlacht im Schwabenkrieg, 
bei Dorneck, gegen die mit dem Kaiſer verbündeten 
Schwaben, befehligt vom Grafen von Fürſtenberg, 
woſelbſt die Berner, unter Anführung Kaſpars von 
Stein und Rudolfs von Erlach, ſich ausgezeichnet 
haben. 

Neben Eroberung vieler Städte und Schlöſſer durch 
die Eidgenoſſen, machten dieſelben große Beute; 
die Berner z. B. eroberten bei Dornach (Dorneck) 
das große eiſerne Stuck, genannt das Käterli von 
Enſisheim, eine eiſerne Karthaune, bei 48 Centner 
ſchwer, die im hieſigen Zeughaus beim Eingang bis 
zur Revolution von 1798 aufbewahrt geweſen. 

Johannes Wild von Wynigen, der ſich bei der 


Schlacht zu Dorneck beſonders ausgezeichnet hatte, 


1499 


1500 
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empfing als Belohnung das Burgerrecht von Bern, 
nebſt einem ſchönen ſilbernen Becher. 

Die oberländiſchen Berner, die ſich beim Plün— 
dern beſonders hervorthaten, erhielten den Spitznamen 
Kiſtenfeger. 

In den ſieben großen Schlachten und einer 
Menge kleinerer Gefechte, die in dieſem Jahr 
ſtatt hatten, waren die Schweizer größtentheils 
ſiegreich, und der Sieg bei Dornach insbeſondere 
befeſtigte die Freiheit und Unabhängigkeit der Schweiz. 

Sonntags am St. Moritzentag (22. Sept.) wurde 

der Friede zu Baſel geſchloſſen und am 25. Sep⸗ 
tember von kleinen und großen Räthen in Bern be— 
kräftigt. 
„Joh. Ziegler, Meiſter des Hauſes zum heil. 
Geiſt in Bern, und ſeine Ordensbrüder werden 
wegen gottloſem Leben durch die von Stäffsväldt 
reformirt.“ 

Der Meiſter erhenkte ſich in der Gefangenſchaft !). 
Bern münzt die erſten Batzen. | 
„Das Kloſter Fraubrunnen behaltet aber die Re⸗ 
form nicht länger, als bis der Reformator wieder 
abgereiſet war.“ 

Die Berner betheiligen ſich an den Kriegen in 
der Lombardei, die bis 1525 andauerten. 


1) Von Goldbach, Manuſeript. 
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Wegen verbotwidrigem Reislaufen nach der 
Lombardei wurden mehrere berneriſche Hauptleute 
theils mit Gefangenſchaft, theils mit hohen Bußen 
und Verbannung beſtraft, was aber wenig fruchtete. 

1500 Die Standes rechnung von dieſem Jahr zeugt 
von der damaligen äußerſten Sparſamkeit des 
Staates; unter anderm ſteht daſelbſt im Ausgeben 1); 

| Pfund. Schill. Den. 
„Für Brunnen und Gräben am Stal- 


den zu räumen 2. 17. — 
Für Wyn zu Webern für die Eidge⸗ 
noſſen ausgeben — 18. — 


Uf den hohen Donſtag meinen Herten 
Schultheißen, Räthen und Burgern 
nach alter Gewohnheie .. 14. 2. 4. 
Dem Venner von Wattenwyl für fei- 
nen Reitlohn n STD, 6. 
Den Unterſchreibern ihr Trinkgeld 2.— — 
Des Seckelmeiſters Koſt (Beſoldung) 12. — — 
1 5 ſein Papier. — 10. — 
Dem Stadtarzt zu Frohnfaſten . 35.— — 
Ein Boten gan Hasli z'ſchicken . 1. — — 
Boten nach Naufanne in wem zen, — 
Dosen Rach! Erlach gan ene — 10. — 
1502 In Bern graſſierte wieder die Peft. 
Junius 22. wurden die Gegenden von Bern, Biel 
und Solothurn durch ein furchtbares Hagel— 
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1) 1786 im ſchweiz. Muſeum abgedruckt. 
Durheim, Bern er⸗Chronik. 6 


Se 


wetter verwüſtet; es fiel Hagel von der Größe eines 
Hühnereies. 

1503 und 1504 Das Thal der Lenk zu einer Pfarrei er⸗ 
hoben. 

An den Bau der Kirche daſelbſt wurden Anno 1508 
100 Pfund geſteuert ). 

1504 Verordnung. Die Brienzlinge, eine Art vor 
trefflicher kleiner Fiſche, ſollen nicht außer Landes 
verkauft werden. Die großen Aalböcke, ebenfalls 
ein guter Fiſch, ſollen nicht theurer als um 10 Haller 
das Stück eingeſalzen und währſchaft verkauft werden?). 

1506 Die Kirche zu Kirchberg wurde neu erbaut. 

„ Februar (nach andern Angaben im April) ſtarb 
Adrian von Bubenberg, von einer der älteſten 
Familien Berns, Sohn des Vertheidigers von Mur⸗ 
ten, der am 7 — 8. Auguſt 1479 geſtorben, und 
Nachkömmling des Erbauers der Stadt Bern, ganz 
arm und als der letzte eheliche Abkömmling dieſes 
uralten Geſchlechtes. 

„ In Lauterbrunnen ward eine Pfarrkirche erbaut. 

1507 Verordnung. „Steffisburg ſollen ihren Wein 
nicht theurer ausſchenken, als die von Thun, und 
denſelben nicht miſchlen (miſchen).“ 

1508 und 1509 fanden im Dominikanerkloſter zu Bern die 
ſchändlichen Auftritte mit dem Schneidergeſellen Jetzer 
ſtatt ?). 


1) 2) Rathsmanual. 
3) S. in Valerius Anſelms Chronik, der dieſelbe, als Augenzeuge, 
ausführlich beſchrieben hat; dann ſehr umſtändlich in Stettlers 


a 


1512 Die vier Städte Bern, Freiburg, Solothurn 
und Luzern vereinigen ſich zur Beſitznahme der 
Grafſchaft Neuenburg. 

Bern ernannte den erſten Landvogt nach Neuen— 
burg auf zwei Jahre in der Perſon des Ludwig von 
Diesbach, Herrn zu Landshut und Spiez N). 

1513 April 7. Durch Muthwillen des Unterkochs brannte 

das Kloſter St. Urban ab. 

„ Junius 6. Schlacht und Sieg der Eidgenoſſen 
über die Franzoſen bei Novara. Die Berner unter 
Anführung Bendichts von Wein garten und 
Bartholomäi May; der erſtere wurde nach der 
Schlacht von treuloſen Landsleuten ermordet; Urban 
Brüggler, Hans Biſchoff, Gilgian im Hag, zuge— 
gebener Rath, Niklaus von Greyerz und Antoni 
Lienhard blieben auf dem Schlachtfelde ?). Die Berner 
machten viele Beute in Geld und Kleidungen, was 
den Luxus in Bern beförderte. 

„ Am St. Johannis- und Paulstage (26. Junius) 
meldeten Schultheiß und Rath von Bern den Tag— 
herren zu Baden, wie der Geiſt der Unruhe zu Stadt 


Chronik; in Tilliers Geſchichte Bd. III, S. 186, 191; und 
Gruners Delicie Urbis Berne S. 256. 
1) Tillier Bd. III, S. 66. 

Plantin in feiner kl. Chronik pag. 109 jagt: „Les Bernois, 
au nom des autres cantons, se saisirent du comté de Neu- 
chätel et y mirent un gouverneur, pour ce que le comte 
suivait le roi de France és guerres d’Italie. 

2) Jakob Bucher, Stadtſchreiber, Burgerrodel, Manuſeript. 
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und Land einen nahen Ausbruch beſorgen ließe. Ge⸗ 
rüchte über ungleiche Theilung der Beute, Beſchwer— 
den über die Bündniſſe mit fremden Fürſten und von 
dieſen angenommene Jahrgelder und Geſchenke, Bes 
ſtechungen zu Gunſten Frankreichs u. ſ. w. waren die 
Hauptmotive dieſer Unruhen, die bald zum Ausbruch 
kamen. Eine Rotte von 300 Könizern und aus anz 
dern Gegenden drang bewaffnet in die Stadt. 
Schultheiß von Wattenwyl, nur von ſeinem Knecht 
und Albrecht von Stein begleitet, ſchlug an der 
Kreuzgaſſe das Panner auf, befahl die Thore zu 
ſchließen und ließ die Glocken ertönen. Räth und 
Burger verſammelten ſich auf dem Rathhauſe und 
beſchloſſen: Jedermann Recht, aber Niemand Gewalt 
zu geſtatten, alles Unehrbare zu ſtrafen, die Land⸗ 
leute aber zu ermahnen, nach Hauſe zurück zu keh⸗ 
ren, welches auch, auf Zureden des alt-Schultheißen 
von Dießbach, alt-Venners Kaſpar Weiler und des 
Stadtſchreibers Schaller, erfolgte; allein, aufgeſtiftet 
durch einige unruhige und mißvergnügte Köpfe, er⸗ 
neuerten ſich die Unruhen im berniſchen Gebiete auf 
bedenkliche Weiſe. Venner Hetzel, von den Bauern 
auf ſeiner Reiſe nach Baden ergriffen und nach Olten 
gebracht, wurde auf ſchändliche Weiſe ermordet ). 


1) Die ausführliche Beſchreibung dieſes Aufſtandes, deſſen Urſachen 
und Folgen, ſiehe in Tillier, Bd. III, S. 83 — 95, und in den 
Chroniken von Valerius Anshelm und Stettler. 


. 


1515 Schlacht bei Marignan gegen Frankreich. Die 
Berner, unter Anführung Jakobs von Watten- 
wyl und Albrechts von Stein. 

Arnold von Winkelried führte die Waldſtätte 
an und that Wunder der Tapferkeit. Die Eidgenoſſen 
verloren bei 6000 Mann, die Berner ihre Hauptleute 

Hugo von Hallwyl, Ludwig Friſching und 
Hans Meßmer, am 13. Sept. ). 

„ In dieſem Jahr wurde die erſte „ f 
in Bern errichtet. 

(Nachdem bereits 1428 die Buchdruckerkunſt mit 
unbeweglichen und 1436 mit beweglichen, aber nur 
hölzernen und geſchnittenen Buchſtaben in Deutſch⸗ 
land erfunden worden, ward dieſelbe 1457 dahin 
vervollkommnet, daß man gegoſſene Buchſtaben und 
die Buchdruckerſchwärze erfand.) 7. 


1) Tillier Bd. III, S. 119 und seg. 

2) Die erſte Buchdruckerei nach dieſem Syſtem befand ſich im Colle— 
giat⸗Stift Münſter, Cantons Luzern, von Canonikus Helias 
Helie von Lauffen, 


errichtet 5 2 ? Anno 1470 
von Bernhard Richel zu Baſel 5 „ 1474 
zu Burgdorf (Canton Bern) : „ 1475 
a lee ee “1278 
zu Rougemont (Waadt) : g „ 1481 * 
zu Surſee (Luzern)) . : } „ 1500 
zu Freiburg . . . g „ 1508 
e eee ö „ 


Im Jahr 1472 ut eine deutſche Ueberſetzung der franzöſi⸗ 
ſchen Meluſina von Schultheiß Thüring von Ringoldingen zu 
Mainz gedruckt. (Tillier Bd. II, S. 479.) 


1516 


1517 


1518 


. 


Oktober 12. Der Friede mit Frankreich, der 
freiburgiſche Friede benennt, wurde geſchloſſen. 


Herzog Karl von Savoyen, nebſt ſeinem Gefolge, 
wird Mitte Novembers in Bern feſtlich empfangen. 
Zu ſeiner Zehrung wurden ihm geſchenkt: 6 ſchwere 
Ochſen, 24 Schafe, 12 Kälber, Wildpret und Ge— 
flügel, 60 Mütt Haber, 6 Fuder Wein, und Holz 
im Ueberfluß. 

Die Herrſchaft Spiez wird von Agathen von Dies— 
bach, geb. Bonſtetten, Erbin des erloſchenen Hauſes 
Bubenberg, an das Haus von Erlach verkauft. 


Bartlome May kauft die zweite Hälfte der Herr⸗ 
ſchaft Strättlingen an ſich von der obigen Agathe 
von Diesbach, als Erbin der Bubenberge. 
Bernhardin Samſon, ein Barfüßer der ſtrengen 
Obſervanz, der den Ablaß verkauf für den römi⸗ 
ſchen Stuhl zum Zweck des Baues der St. Peters— 
kirche betrieb, kommt nach Bern, abgeſandt von 
Pabſt Leo X., eröffnete ſeinen Handel im Vinzen— 
zenmünſter am Allerheiligenabend und hielt bis Mar— 
tini Meſſen für den St. Petersbau. Er fand ſtarken 
Zulauf aus allen Ständen und kehrte mit großer 
Loſung nach Rom zurück, was zu der zehn Jahre 
ſpäter erfolgten Reformation überwiegend mit— 
wirkte ). 


1) Zur Verhöhnung dieſes Ablaßhandels erſchien 1519 ein luſtiges 
Faſtnachtsſpiel von Niklaus Manuel, genannt der Todtenfreſſer; 
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1519 Ulrich Zwingli, Schüler des berner'ſchen Schul⸗ 
mannes und Chorherrn Heinrich Wölflin, damals 
zu Baſel, geboren den 1. Januar 1484 zu Wildhaus 
im Toggenburg, Sohn des Ammanns von Wildhaus, 
predigte zum erſten Mal im Münſter zu Zürich, 
als Vorfechter der Reformation. 


5 Erneuerte Verordnung gegen das Reislaufen, 
bei Strafe von 20 Gulden und Verbannung, gegen 
die Fehlbaren. 


1522 April 27. Die unter Lautrec vereinigten Schweizer 
und Franzoſen werden bei Bicocca von den Kaiſer— 
lichen unter Proſper Colonna geſchlagen; viele edle 
Berner, worunter eine bedeutende Anzahl Glieder des 
großen Raths, namentlich Albrecht von Stein, und 
von den übrigen Schweizern auch Arnold von Win— 
kelried, blieben auf der Wahlſtatt. 

Eben ſo unglücklich waren die Berner 1524 und 
1525 in den Treffen bei Ivrea und Pavia. 


„ Verordnung. „Die außern Burger ſollen in 
Bern eigene Häuſer bauen oder kaufen in Jah— 
resfriſt, oder das Burgerrecht hin und ab ſyn“ ). 


dieſes wurde, ſo wie 1522 das ſogenannte Bonenlied, zum Ge— 
ſpött dieſes Ablaßkrames, auf den Gaſſen herumgetragen. Sam— 
ſon wollte ſein ſchändliches Gewerbe auch im Aargau und in 
Zürich ausüben; allein in erſterer Landſchaft zu Bremgarten 
wurde Samſons Vorhaben durch Heinrich Bullinger und in Zü— 
rich durch Ulrich Zwinglis Widerſtand gänzlich vereitelt. 

1) Rathsmanual. 


. 


1522 Anfang der Reformation in der Schweiz; 
Calvin trittet in Lauſanne nnd Genf, ſpäter 
in Bern auf. 

1524 Die beginnende Reformation fand auch unter den 
Karthäuſern zu Thorberg ihre Anhänger; der Vater 
(Verwalter) derſelben, Niklaus Schürſtein, trat aus 
und verheirathete ſich. (Aeſchlimann, Geſchichte von 
Burgdorf.) 

1525 Februar 24. Schlacht bei Pavia; die Franzoſen 
von den Kaiſerlichen und Spaniern geſchlagen, König 
Franz I. von Frankreich gefangen. Die zahlreichen, 
im franzöſiſchen Heere dienenden Schweizer, worunter 
auch viele Berner, erlitten dabei eine ſchwere Nieder⸗ 
lage. 


1526 Berchtold Haller, der Reformator, geboren 
1492, Kaplan der Zunft zu Pfiſtern, dann Chorherr 
und Leutprieſter des St. Vinzenzenſtifts, geſtorben 
den 26. Februar 1536, erſcheint vor dem großen Rath 
am 25. Junius. 

Die Bibel wurde im gleichen Jahr gedruckt und 
veroffentlicht. 


1527 Verordnung des kleinen Raths. „In der Sitzung 
ſoll Keiner vor dem Andern das Baret abziehen, 
dann allein vor dem Schultheißen, oder wann Einer 
hinkommt oder hinausgeht, ſo ſoll er das Baret ab⸗ 
ziehen, die andern aber nicht“ ). 


1) Rathsmanual. 


„ en 


1527 Den Predikanten wurde erlaubt, Shemweiber zu 
nehmen; allein ſchon den 4. Oktober darauf wurde 
dieſe Erlaubniß wieder zurückgenommen. 


„ Verordnung. „Die Predikanten ſind zoll— 

frei, wenn ſie durchs Land hin und her ziehen“ ). 

1528 Januar 6. Anfang der Religions diſputation 
in Bern, die bis in den Februar andauerte ). 

„ April 28. wurde die Reformation zu Bern ein⸗ 
geführt. Zu Stadt und Land, mit Ausnahme des 
Oberlandes, wurde dieſelbe mit Freude aufgenommen, 
die Bilder und Altäre aus der Kirche weggebracht 
und die Stiftungen und Vergabungen den noch Le— 
benden und ihren nächſten Verwandten wieder zuge— 
ſtellt. a 

„ Die Orgel in der Münſterkirche wurde abgebrochen. 

„ Da im Oberland bedenkliche Unruhen ausge⸗ 
brochen, angeſtiftet von Unterwaldnern und Frei— 
burgern, ſo war die Regierung genöthigt, 5000 Mann 
nebſt Geſchütz nach Interlaken zu ſenden; bei ihrer 
Ankunft daſelbſt am 3. November ergaben ſich die 
Aufſtänder ohne Schwertſtreich, deren Anführer und 
Aufſtifter gefangen nach Bern geführt und beſtraft 
wurden. 


1) Rathsmanual. 

2) Im Rathsmanual von 1528 ſteht eingeſchrieben: „Reformation. 
Mine Herren haben viel Pfaffen berüft uff die Diſputaz, und 
wüſſen nit, was fie da ſchaffen, dann daß fle groß Huffen da 
Ihrem n, damit viel Ziebelen wachſen.“ 


1528 


1529 


Da ſich bei dieſen Unruhen bei 800 Freiſchärler 
von Unterwalden betheiligten, ſo hätte dieſer Umſtand 
böſe Folgen nach ſich gezogen, wenn nicht mehrere 
Stände ſich ins Mittel gelegt und die Regierung von 
Unterwalden förmlich erklärt hätte, daß dieſe Mann⸗ 
ſchaft ohne ihr Vorwiſſen und Willen den Einfall 
gethan habe )). 

Der Probſt von Münchenwyler übergibt an 
Bern ſein Kloſter und wird mit 500 Kronen und 
6 Saum Wein jährlichen Gehalts ausgewieſen Y. 
Rathserkanntniß. Die Brod bäcker in Bern 
ſollen angſterwerthiges Brod backen. Eine ſpä— 
tere Verordnung von 1557 befiehlt den Bäckern ſogar 
halbangſter- und halbviererwerthiges feil zu 
halten 3). 

Verordnung wegen den Wiedertäufern. Die— 
ſelben ſollen von ihrem Glauben abſtehen, oder auf 
immer das Land verlaſſen, und wenn ſie nicht ge— 
horchen, ſollen fie ertränkt werden ). 


) Bullen Bein, SNZTL und Se 

2) Dieſe Probſtei des Prämonſtratenſerordens war im Jahr 1486 
dem Stift zu Bern einverleibt worden. 

3) Rathsmanual. 

4) Dieſe Verordnung wurde 1543, 1564, 1566 und 1579 zum Theil 
gemildert, zum Theil wieder verſchärft. Die den Eid übertreten, 
ſollten nicht allein am Leben geſtraft, ſondern denen, die ſie 
beherbergen, ihre Häuſer und Scheunen von Grund aus geſchleift 
werden. (Rathsmanual.) 
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1529 Das Kloſter Dettligen wird an Herrn Lombach 


um 1200 Gulden verkauft ). 


Bern gibt an Johanna von Hochberg, Wittwe 
des Herzogs Ludwig von Orleans-Longueville, die 
Grafſchaft Neuenburg zurück, deren ſich die Berner 
1512 bemächtigt hatten. 


Anfang der Religionsſtreitigkeiten mit den 
katholiſchen Orten. 

Bildung des ſogenannten Löffelbundes, waadt— 
ländiſcher und ſavoyiſcher Edelleute gegen die Genfer. 
Als Zeichen der Verbrüderung trugen ſie ſilberne oder 
goldene Löffel, mit denen ſie bei der Stiftung Reis 
geſpeist hatten. Mit Mühe wurden dieſe Streitig⸗ 
keiten durch Bern geſchlichtet 2). 

Auguſt 22. Verordnung gegen die Duelle. Die 
Herausforderungen ſollen beſtraft und den Heraus— 
geforderten an ihrer Ehre nicht nachtheilig fein ). 
Oktober 15. Den Mitgliedern des Großen 
Rathes, ſo in Geſchäften reiſen, wird ein Reitlohn 
von 2½ Pfund täglich geordnet !). 

Valerius Anshelm, genannt Rüd, früher Stadt- 
arzt, der bereits 1520 den erſten Auftrag zur Ab— 
faſſung einer Stadtchronik erhalten hatte, kehrt Ende 
Januars nach Bern zurück, von wo er ſich wegen 
Glaubensſtreitigkeiten mehrere Jahre entfernen mußte, 


1) Rathsmanual. 
2) Tillier, Bd. III, S. 279. 
3) 4) Rathsmanual. 
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und wird aufgefordert, feine angefangene Chronik 
fortzuſetzen, wofür ihm als Beſoldung angewieſen 
wurde: 60 Gulden, 20 Mütt Dinkel und jährlich 10 
Fuder Holz ). 
1532 wurde eine Abſchrift dieſer Chronik veran⸗ 
ſtaltet. 
Valerius Anſhelm ſtarb 1540. 


1530 Verordnung. Die Kapellen auf dem Lande 
ſollen abgeſchafft werden ). 


„ Die Beſoldung eines Mitgliedes des Großen 
Rathes wird jährlich auf 4 Mütt Dinkel und 2 Ba⸗ 
tzen Sitzungsgeld feſtgeſetzt 3). 

1531 April 1. Zogen 1500 Berner ihren Bundes- 
genoſſen von Graubündten zu Hülfe gegen 
Jakob von Medicis, Herr zu Muſſo, unter An⸗ 
führung von Hans Franz Nägeli. Medicis wurde 
aus Veltlin vertrieben ). ö 

„ Zu Thun war ein Schießet. Viele Schützen aus 
benachbarten Orten wurden eingeladen und beim Lö— 
wen bewirthet. Die ſämmtliche Bewirthung koſtete 
die Stadt, laut Seckelmeiſterrechnung 6 Pfund, 13 
Schillinge, 8 Deniers. 

„ October 9. Zürich kündete den fünf katholi— 
ſchen Orten den Krieg an und zieht ins Feld. 


1) Tillier, Bd. UI, S. 605 d. Miſt. B. K. fol. 154. 
2) 3) Rathsmanual. 
Heier, Bd. III, S. 295. 


1531 
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October 11. Die Zürcher werden bei Kappel 
beſiegt, wobei Ulrich Zwingli den Tod fand. 
Die Berner ſenden den Zürchern 5000 Mann 
Hülfstruppen, unter Anführung Sebaſtians von 
Dies bach. 

November 24. Wurde der Friede zwiſchen den re— 
formirten und katholiſchen Orten geſchloſſen. 


Nach dem Kappelerkriege berief die Regierung eine 
Synode ſämmtlicher Geiſtlichen zu Stadt und Land 
nach Bern. 


Januar 11. Verſammelten ſich dieſelben, 230 an der 
Zahl, zu Ordnung der kirchlichen Verhält— 
niſſe; der berühmte Capito aus Straßburg führte 
die Feder; das Ergebniß wurde durch den Druck 
bekannt gemacht, welches auch die Grundlage des 
ſpätern berniſchen Kirchenweſens bildete ). 


Zu Rüeggisberg brannten die Kirche nebſt 
14 Häuſern mit Scheunen ab ). 


Verordnung für Aelen (Aigle). Die Schreiber 
ſollen alle Akten nicht mehr lateiniſch, ſondern fran— 
zöſiſch ausfertigen ). 

Den Schützen in Bern werden das Dach und das 
Fähnlein auf das Schützenhaus geſchenkt ). 


1) Tillier, Bd. III, S. 568, und Synodusordnung vom 11. Tag 
Jänner 1532. Baſel 1534. 4. 
2) 3) 4) Rathsmanual. 
* 
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An den Neubau der Kirche zu Rüeggisberg 
werden die Gülten der abgebrochenen Kapelle zu Ful⸗ 
tigen gegeben ). 

September. Verordnung. Einführung der 
Kinderlehre an Sonn- und Feiertagen, Nach— 
mittags, zur Belehrung des neuen Glaubens 2). 


1534 Berchtolden Haller, dem Predikanten, wird das 


1535 


kleinere Haus der grauen Schweſtern an der 
Kirchgaſſe um 200 Pfund verkauft 3). 

Junius 29. Verordnung von Schultheiß und Rath, 
daß in der Stadt Niemand geduldet werden 
ſolle, der nicht gut beleumdet ſei, vor Rath 
ſich perſönlich um die Erlaubniß beworben habe und 
von einer Stuben (Geſellſchaft) aufgenommen worden 
e 

Das Beinhaus auf dem Kirchhof wurde abge— 
brochen 5). 

Verordnung. Die Häuſer in der Stadt mit 
Ziegeln zu decken 9). 

In Bern erſcheint das erſte daſelbſt gedruckte 
Werk, von Otto Brunnfels. 


März 30. und 1541 April 9. Verordnung. Die 
Mitglieder des Großen Rathes, welche ohne 
ehehafte Gründe vor Beendigung der Sitzungen 


I) Rathsmanual. 
2) Mandatenbuch I, S. 506. 
3) 4) 5) 6) Rathsmanual. 


1535 


1536 


1537 


das Rathhaus verlaffen, ſollen ihrer Stellen 
entſetzt werden ). 

Die Kloſtergüter von Münchenwyler werden 
an Schultheiß von Wattenwyl verkauft, um 
7000 Pfund und im folgenden Jahr 1536 zur Pfarre 
Murten gelegt. 

Januar 22. Rückten 7000 Berner, unter An— 
führung des Joh. Franz Nägeli, in die Waadt 


und befreiten Genf am 2. Februar, welche Stadt 


vom Herzog von Savoyen hart bedrängt war. Der 
Abſagebrief datirt vom 16. gl. Monats 2). 

Mai 21. Die Reformation wird in Genf ein— 
geführt. 

Von der Kirchhöre Thun wurde Steffisburg 
ganz geſondert, doch ſo, daß letztere zur Unterhal— 
tung der Kirche in Thun beitragen ſolle. | 
Rathserkanntniß. Aus dem Stiftfond sollen 
Schullehrer, Predikanten und das Chorgericht 
beſoldet werden ). 

Zwiſtigkeiten entſtehen unter den Lutheranern, 
Calviniſten und Zwinglianern; dieſelben zu 
vereinigen, wurden vergebliche Verſuche gemacht. 
Im Waadtlande wird die Reformation ein— 
geführt. 


1) Rathsmanual. 

2) Plantin, petite Chronique, pag. 127, woſelbſt der Abſagebrief 
wörtlich abgedruckt ſich befindet. 

3) Rathsmanual. 
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Uttigen wird erlaubt, das Pfarrhaus zu 
verkaufen. Wegen dem Kirchgang befand ſich im 
Jahr zuvor Uttigen mit Thun in Streitigkeiten ver⸗ 
wickelt ?). 

Der Kirche Langenthal wird die mittelſte Glocke 
von Thunſtetten geſchenkt ). 

Verordnung. „Die Predigten ſollen des 
Morgens um 7 Uhr aus ſyn, damit mine Her⸗ 
ren um 7 Uhr in den Rath und um 10 Uhr heim 
gehen können“ 3). 

Nach Einführung der Reformation in der Waadt 
wurde zu Lauſanne auf Unkoſten des Staatsſchatzes 
von Bern eine Akademie geſtiftet. 

Die Regierung ſtiftet zwei Armenſpitäler 
im Waadtlande; den einen zu Haut-Creſt (Hau- 
terest, Alta crista, alte crescens 1134) bei Oron, 
den andern zu Bonmont, beide aufgehobene Klöſter. 


Rathserkanntniß. Es ſollen in Bern nur 
drei Predikanten ſein und dazu zwei geſchickte 
Diaconi )). 


1539 Riggisberg wird die Erlaubniß ertheilt, eine 


Kapelle zu bauen, worin das göttliche Wort ge— 
predigt werden ſolle 5). 

Röthenbach. Die untere Kirche ſoll abge— 
brochen, der bisherige Begräbnißplatz aber beibe— 
halten werden. 


1) 2) 3) 3) 5) Rathsmanual. 
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Eine ſpätere Verordnung von 1554 und 1558 ver⸗ 
fuͤgt, daß die Gemeinde bei der obern Kirche verbleiben 
und die untere im Dorf und der Kirchhof verkauft 
werden ſollen ). 

1540 War das ſogenannte heiße Jahr. Die warme 
Witterung fing bereits im Hornung an und währte 
bis in den Chriſtmonat ununterbrochen ohne Regen 
fort. Indeſſen fiel des Nachts ein ſtarkes Thau, daß 
die Dachrinnen floſſen, als wenn es regnete. Das 
Obſt wurde bereits im April reif; die Getreideernte 
fiel auf Johanni und die Weinleſe in den Anfang 
Heumonats. Es gab viel und gutes Getreide und 
vortrefflichen Wein. 

„ Bern ſtiftet auch eine Schule in Lauſanne. 

„ und 1541. Die Schultheißen werden beauftragt, 
die einlangenden welſchen Schriften und mündliche 
Vorträge in franzöſiſcher Sprache in deutſcher 
Sprache zu verdolmetſchen ). 

1541 Von Anfang April bis Michaeli ſoll 18 Fornen 
(Forellen) 1 Batzen, nach Michnelt 2 Schill inge 
gelten ). 

„ Verordnung. „Die Predigt am Sonntag nach 
Imbis (Mittagsmahl) ſoll, wenn es eilf ſchlägt 
angan und währen untz (bis) 12 Uhr“ H. 

1542 Die Solothurner verhindern die von Lande⸗ 
ron, die Reformation anzunehmen ). 


1) 2) 3) 4) 5) Rathsmanual. 
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1542 „Dem Sohn des Valerius Anshelm wird die 
Chronik verdinget um 4 Schillinge; an beiden 
Orten g'ſchrieben, um 3 Muͤtt Dinkel jede Frauvaſten 
(Quartaliter), das Berment (Pergament) geben mine 
Herren“ N). 


„ An den Bau des Kirchthurms zu „ Vinelz 60 
| Pfund geſteuert 2). 
| „ Laut früherer Veror dnung, wiederholt vom Rath, 
wurden die Häuſer der Stadt, die mit Schindeln 
bedeckt waren, nun mit Ziegeln gedeckt ). 


„ Einführung einer Staatsdruckerei in Bern. 
Der erſte Buchdrucker hieß Wernlin, der 
andere Stuber 1545 H. | 

1543 Beſchluß von Rath und Burger über Geſellſchafts— 
Annahmsgelder. Die Burger werden auf 10 
Pfund, deren Söhne auf 15 Schillinge, Handwerker 
überhaupt auf 10 Gulden, mit freier Ausübung ihres 
Handwerks taxiert >). 


. Den Steffisburgern werden an den Bau eines 
neuen Gerichtshauſes 100 Pfund und 1 Fen— 
ſter geſchenkt J. 

1545 Die Herrſchaft Bremgarten wird dem Schult⸗ 
heißen Naͤgeli um 5000 Pfund verkauft 7). 


1) 2) 3) Rathsmanual. 
4) S. Falkenſteins Geſchichte der Buchdruckerkunſt. 
5) 6) 7) Rathsmanual. 


’ 
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1546 Erſte Entdeckung von Salzquellen bei Aelen, 
durch die Thätigkeit des Gubernators, Nikl. von 
Graffenried 1). N 


1549 Der berühmte Theolog, e es rug, 
| wird von Augsburg nach Bern berufen, der daſelbſt 
im 66ſten Jahr ſeines Alters verſtarb. 


1550 D ie Peſt regiert im Lande. 


1552 J In Zofingen wüthet die Peſt furchtbar; es 
ſtarben daſelbſt über 1200 Menſchen. 


„ Bern ſendet der durch Krieg ruinirten Stadt Magde— 
burg 200 Kronen Liebesſteuer. 


„ Dem Reformator Calvin wird verdeutet, 
die hieſigen Predikanten mit ſeiner neuen Lehre 
in Ruhe zu laſſen ). 


„ Wohlfeiles Jahr. Die Maß Landwein galt 
1 Schilling; 1 Mütt Dinkel 18 Batzen 3). 

1553 Schon früher hatten ſich die Grafen von Greyerz 
genöthigt geſehen, ihre ſämmtlichen Beſitzungen an die 
Städte Bern und Freiburg zu verpfänden. Jetzt war 
Graf Michael, einer Unterſtützung von 2000 Kronen 


1) Albr. Hallers Beſchreibung der Salzquelle im Amt Aelen von 
1765 und Tillier Bd. III, S. 372. 1680 wurden die Salzquellen 
durch den Salzdirektor Eml. von Graffenried in noch beſſern 
Zuſtand gebracht und im Jahr 1684 kaufte die Regierung von 
der Familie Thormann die Salzquellen ob Bevieux. 

2) Rathsmanual. 

3) Haller und Müslin Chronik S. 13. 


aͤbſeite Berns ungeachtet, ſo tief heruntergekommen, 
daß die Tagherren im Februar den Concurs für un⸗ 
vermeidlich erklärten und zu Abhaltung deſſelben den 
Sonntag Quaſimodo (9. April) in Peterlingen feſt⸗ 

ſetzten; das ſchiedsrichterliche Urtheil zur Sub haſta⸗ 
tion der Greyerz'ſchen Herrſchaften durch 
Bern und Freiburg erfolgte am 9. November 1554 
und die Vollziehung fand im Jahr 1555 ſtatt, 
wodurch Bern das Land ob der Bokten für 28,333 ½ 
Kronen und Freiburg das Land unter der Bokten um 
die Summe von 56,666 2⅝ Kronen erhielt. Bern 
kam demnach in den Beſitz des Saanenlandes, 
woſelbſt den 24. November 1555 Hans Rudolf 
von Graffenried als erſter Landvogt eingeſetzt 
wurde ). 

1554 September 2. Spielten die Studenten zu Bar⸗ 
füßen den Plutum Aristophanis. „Mine Herren 
ſchenkten ihnen 20 Kronen“ ). 

„ Entdeckung der Salinen bei Roches 3). 


1) Plantin, pag. 137, ſagt: Les Bernois eurent Sanen, Rouge- 
mont, Chateau d'Oex et la Rossiniere, les Fribourgeois la 
basse Gruyere. 

2) Haller und Müslin S. 20. 

3) Als Staatslehen wurden dieſelben während 150 Jahren an aus⸗ 
ländiſche Pächter hingeliehen, 1685 aber von der Familie Zobel 
aus Würzburg gegen Entſchädigung von 104,000 Pfund für eigene 
Rechnung übernommen. Seit 1798 waadtländiſches Eigenthum, 
mögen dieſe Salzbergwerke durchſchnittlich jährlich wenigſtens 
40,000 Zentner Salz liefern. 


1555 Januar 21. „Antoni Tillier, der Jung, hält 
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Hochzeit mit der Tochter des Schultheißen Nägeli. 
Da hielten die jungen Geſellen einen Reiffentanz“ ). 


Ein ſehr kalter Sommer. Den 18. Julius war 
noch der Nieſen und die ganze Stockhornkette bis an 
ihren Fuß beſchneit ). 


Dezember. „Gebar Hans Gießlingers, des Pre— 
dikanten zu Diemtigen, Haus frau fünf Kinder 
einer Geburt, innert acht Tagen, einander nach, de— 
ren etliche das Leben gehabt; war doch nicht viel 
über die Hälfte. Im vergangenen Frühling zuvor 
hatte ſie zwei geboren, alſo daß ſie in dieſem Jahr 
innert acht Monaten ſieben Kinder geboren. 
MuGn Hrn. ſchenkten ihr 20 Pfund in die Kind— 
bett“ ). 


1556 Die Hasler erhalten die Erlaubniß, ihre Lan d⸗ 


14. 


am männer wieder ſel bſt zu wählen; ſeit ihrem 
Aufſtand von 1528 waren dieſe von der Stadt Bern 
aus Burgern von Bern beſtellt worden; nun aber 
wurde den Haslern ihr altes Wahlrecht zurückgegeben. 


Dieſen Winter wurde die ien eam neu 
erbaut ). | 


November 14. Brüttelen. Dem Heinrich Meifter 
erlaubt, ein Bad mit Wirthſchaft zu errichten 5). 


1) 2) 3) 4) Haller und Müslin, S. 22, 24, 26 und 29. 
5) Rathsmanual. 
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1556 Rathserkanntniß. Dem deutſchen Doktor Chris 

ſtophoro werden als Beſoldung jährlich 40 Gold⸗ 
kronen und 10 Mütt Dinkel geordnet D. 

1557 Der Pulverthurm hinter dem großen Spital an 
der Aare ſoll fürderlich gebaut werden 7. 

1558 Viel Wein, aber ſauer. Ein Faß Landwein galt 
5 Kronen, 1 Faß Ryfwein 7 Kronen, 1 Mütt Din⸗ 
kel 2 Pfund, 1 Mütt Haber 1 Krone 3). 

1560 Laupen. Erbauung des Pfrundhauſes 2). 

„ Rathserkanntniß. „Damit die Burgerſchaft des 
perſönlichen Thorwachtdienſtes enthoben werde, 
ſollen beſoldete Wächter beſtellt werden, deren 
Beſoldung auf 80 Pfund und 4 Mütt Dinkel jährlich 
beſtimmt; daran ſoll jeder Stubengenoß jährlich 
6 Schilling beitragen“ 5). 

1561 Rathserkanntniß. „Alle Mittwoch und Freitag 
ſollen des Nachmittags um 3 Uhr Predigt gehal⸗ 
ten werden“ 6). 


1562 Julius 28. Brannte das Dorf Ins faſt ganz ab )). 


„ Rathserkanntniß. „Das Silbergeſchirr der 
weißen Schweſtern (oberhalb des nachmaligen 
Erlacherhofes), deren Haus dem Seckelmeiſter von 
Graffenried für 3000 Pfund verkauft wurde, wird 


1) 2) Rathsmanual. 

3) Haller und Müslin, S. 78. 
4) 5) 6) Rathsmanual. 

7) Haller und Müslin, S. 78. 
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den Räthen, wenn fie es verlangen, das Loth zu 


1562 


1563 


1564 


8 Batzen an ihre Beſoldung überlaſſen“ ). 
Stiftungsurkunde vom 30. März des Tillier⸗ 
Stipendiums, zu Unterſtützung eines Theologie 


Studierenden, von 1200 Kronen Kapital 7. 


Auguſt 1. „Am Sonntag Morgen, als man zur 


Predigt läutet, war ein Hochgewitter über die 


Stadt; das Wetter ſchlug an der Golattenmattgaſſe 
in 2 oder 3 Häufer; in einem erſchoß der Blitz eine 
Frau, eine andere ward am Schenkel verwundet. 
Es ſchlug auch in einen Thurm im Winkel oben an 
der Schauplatzgaſſe, nahe dem Pulverthurm, und vor 
der Stadt in Lombach⸗ oder Spitalthurm, auch in 
Schweizers Matten zerſchmetterte es einen Kirſchbaum 
in kleine Stuͤcke.“ | 

„Zu Böſingen im Freiburgergebiet ſchlug es den 
Pfaffen ab der Kanzel und etliche in der Kirche tod“). 
Mai 24. ſtarb Jo h. Calvin in Genf ). 
September 10. Durch den in Baſel abgeſchloſſenen 
und ratifizierten Vertrag wird das Beſitzthum der 
Waadt Bern zugeſichert, dagegen dem Herzog 
von Savoyen die Eroberungen im Chablais und die 
Landſchaft Gex zurückerſtattet. 


4) Rathsmanual. 

2) Tillier, Bd. III, S. 408; Haller und Müslin, S. 92, eitiren 
irrig das Jahr 1564, indem der Teſtator, Secelmeiſter Anton 
Tillier, den 30. Januar 1562 bereits e war. 

3) Haller und Müslin. 

6) Haller und Müslin, S. 96. 


„ A 


1564 September 16. ſtarb Junker Adrian von Buben⸗ 
berg, der letzte dieſes Namens ). 

„ Das Kupfer zu den Ciſternen auf dem Münſter⸗ 
thurm ſoll von Nürnberg beſchickt werden 2). 
1565 Oktober, wüthete die Peſt heftig in Bern. In der 
Stadt raffte ſie bei 5000 und im übrigen Gebiet bei 

30,000 Menſchen weg; ſie dauerte faſt 2 Jahre. 

„ Verordnung. „Zu den 4 Todtengräbern ſollen 
noch 4 oder mehr geordnet und nicht mehr als 6 Pers 
ſonen auf einmal in ein Grab geſetzt werden. In 
der Leutkirche ſoll nun alle Nachmittage um 3 Uhr 
eine Bußpredigt und ein Gebet gehalten werden. 
Den armen Knaben ſoll Handreichung gethan 
werden an Geld, Korn und Wein, nach G''ſtalt der 
Sach und eines jeden Armuths. Die Kranken ſol⸗ 
len nicht ausgehen, bis ſie ganz geneſen ſind“ 3). 

„ Auf Oſtern wurden von Burgern geſtoßen alle die, 
ſo während des Sterbens ſich außer der Stadt 
enthalten haben ). 

„ Rathserkanntniß. Diejenigen Perſonen, ſo die 
obrigkeitlichen Aerzte ins Haus berufen, ſollen ihnen 


1) Iſt nicht zu verwechſeln mit Adrian, Sohn des Vertheidigers 
von Murten, der 1506 verſtorben und den ächten Stamm der 
Bubenberge zu Bern geſchloſſen hat. Dieſer iſt wahrſcheinlich 
ein natürlicher Sohn desſelben geweſen. 
2) Haller und Müslin, S. 98. 
3) Rathsmanual. 
% Haller und Müslin. 
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für jeden Beſuch einen halben und des Nachts einen 

ganzen Batzen ausrichten ). | | 
1566 Georg May wird zum Burger angenommen und 
ihm die Burg Rued hingeliehen 2). 

„ Die Nydeckkirche, früher abgebrannt, jetzt wieder 
neu aufgebaut, wird eröffnet und ſoll alle Sonntage 
daſelbſt gepredigt werden 3). 

„ Junius 19. Große Waſſernoth. Ueber die 
Schwellimatt fuhr man in Schiffen; die Mühlen zu 
retten, arbeitete man Tag und Nacht ?). 

„ Große Theurung wegen rauhem, kaltem Winter. 
Wenig Korn; der Dinkel galt um Weihnacht 5 Pfund 
und mehr, der Haber 18 bis 20 Batzen der Muͤtt; 
der Landwein 2 Schilling, der Reiffwein 1 Batzen 
die Maaß 5). 

1567 Am Pfingſtabend (16. Mai) ward das erſte gemeine 
Mahl in dem neuen Haus und in der neuen Stube 
zu Obergerwern gehalten. 

Der Bau des Geſellſchaftshauſes koſtete viel; 
Schultheiß Steiger, Stubengeſell, ſteuerte dazu bei 
1000 Pfund ©). 

1568 Julius 21. „ſchlug der Blitz in den Chriftoffels 
thurm und zerſchoß dem großen Bild die Hell⸗ 
parten“ 7). 


1) 2) 3) Rathsmanual. | 
4) Haller und Müslin, S. 112. 
5) 6) 7) Haller und Müslin. 
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1569 Rathserkanntniß. „Trachſelwald, den Thurm 
des Schloſſes zu bauen“ J. 


„ Junius 11. „Außer Stand wird ermahnt, ſich 
bei dem morndrigen Aufritt gan Urtinen 3 
zu halten ꝛc.“ 


1572 und 1595 demſelben Beiſteuern an Umzug 
geben 2). Ä 
„ Dezember 29. Durch Nachläßigkeit des Thurmwäch⸗ 
ters auf Wendelſtein, bei großer Kälte, brannte der 
Helm des Kirchthurms ab ). 
1570 Januar 10. brannte das Pfarrhaus zu Guggis⸗ 
berg ab ). | 
„ Mai 4. „hielten wir eine Muſik auf der Stift, 
daß der Graf von Valangin dabei war und ſang 
ſelbſt gute Stücke“ 5). | | 
1571 Januar, „grauſamer tiefer Schnee, darauf ae 
mige Kälte, wie jeit 1532 nie jo ftreng. TUR 
gersnoth“ 9). | 


„ Januar 24. Verordnung. Ueberflüſſige 
Wirthſchaften und die Winkelwirthſchaften 


* 


1) 2) Rathsmanual. 

3) 4) Haller und Müslin. i 

5) Haller und Müslin. Welcher Graf von Valangin iſt nicht ges 
ſagt; ob Reinhardt von Challant oder einer ſeiner beiden Schwie⸗ 
gerſöhne, Joſeph, Graf von Tournel, und Friedrich von Madruzzo, 
Graf zu Avi, die ſich auch Grafen von Valangin nannten. 

6) L. Burgener und Haller und Müslin. 
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werden aufgehoben, nur die ordentlichen Gaſthöfe in 
Städten und großen Dörfern werden beibehalten 2). 


Mai, iſt der Helm auf der Nydeck gemacht und 


aufgerichtet worden. 


Mai 31. Verordnung. „Dieweil man ihnen die 


fremden Bettler abgenommen, daß ein jedes Kirch⸗ 
ſpiel ſeine Armen, neben Miner Herren Zuthun und 
Steuer, helfen erhalten.“ 


Junius 18. Nieder-Dießbach bei Büren abge— 
brannt 7. 

Junius 30. Verordnung. „Arme im Oberland 
ſoll jede Gemeinde ihre Armen erhalten und nit uff 
andere wyſen 55 

Auguſt 10. entrann ein Bär aus De Bärengraben, 
wurde aber glücklicherweiſe todtgeſchoſſen 9). 


Rathserkanntniß. „Bei der Austheilung des 
heil. Abendmahls ſollen die Männer vor- und dann 
die Weiber nachgahn, und nicht mehr vermiſcht“ 5). 


Aarwangen, eine neue Brücke über die Aare 


erbaut und 4 Jahre ſpäter, 1576, eine neue Kirche 
daſelbſt 6). 


1) Mandatenbuch, Nr. II, S. 54 b. 
2) Haller und Müslin. 
83) Rathsmanual. 

4) Haller und Müslin, S. 158. 

8) 6) Rathsmanual. 
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1572 Erbauung eines Pfarr hauſes mit Scheuer zu 


Schüpfen ). 
Auguſt 24. — 25. in der Nacht hatte die Blut⸗ 


hochzeit oder die Bartholomäusnacht in Paris 


ſtatt; das Werk der Katharina von Medicis, Mutter 
des Königs Karl IX., wobei ſowohl in Paris als 
in den Provinzen über 30,000 5 (Refor⸗ 
mirte) ermordet wurden. 

Viele flüchtige Reformirte fanden brüderliche Auf⸗ 
nahme in der Schweiz und namentlich in Bern, und 
brachten nützliche Induſtrie, Handel und Gewerbe, 
wodurch Bern florirte. 


1573 Am Neujahrstage war die Aa re ſo hart zugefroren, 


daß nicht nur das junge Volk, ſondern Männer und 
Weiber mit Trommeln und Pfeiffen ab etlichen Stu⸗ 
ben darauf zogen 2). | 
Januar 11. „predigte man hier in der Leutkirche zu⸗ 
letzt, und hube man an den Bau des Gewölbes; 
die Predigten wurden unterdeſſen zu Predigern und 
auf die Nydeck verlegt“ 3). 

Junius 14. wurde Schultheiß von Mül inen von einem 
tollen Hund gebiſſen, der vom Weibel erſtochen wurde. 
Nur langſam genas der Schultheiß ). 

Ende Jahrs ward das Gewölbe in der Leutkirche 
vollendet; am 7. November 1574 wurde daſelbſt zu 
predigen wieder angefangen 5) 


1) Rathsmanual. 
) 3) 4) 5) Haller und Müslin, S. 169, 170, 173, 176, 192. 


A. 


1573 Da das Schloß Grasburg ganz baufällig ſei, ſo 


ſolle für den Landvogt eine Wohnung zu Schwar— 
zenburg gebauen werden und die Landleute zu dem 
Schloßbau Fuhrungen thun N). 


1575 Februar, „hat die Bärinn im Bärengraben allhier 


2 ganz weiße Bären geboren, dergleichen zuvor 


nie hier geſehen worden“ Y. 

April 11. Die Geſandten der Eidgenoſſen— 
ſchaft, Bürgermeiſter Kambli von Zürich, Land⸗ 
ammann Lußi von Unterwalden und alt Schultheiß 


von Mülinen von Bern, reisten nach Paris, um 
Heinrich III., König von Frankreich, ihr Beileid 


über das Abſterben ſeines Vorgängers Karl IX. 3) 
zu bezeugen, zugleich aber, um den Verfolgungen 
gegen die Proteſtanten ein Ziel zu ſetzen; ſie wurden 
ehrenhaft empfangen, richteten aber nichts aus. 


Julius 14., Nachts 10 Uhr, brannten 43 Häuſer und 


Scheunen an der Golattenmattgaſſe ab. Die 
halbe Gaſſe auf beiden Seiten und etliche Häuſer an 
der Neuengaſſe ). 

Sep. 1. ſtarb Joh. Haller, Predikant allhier, im 
52. Jahr feines Alters 5). 

Rathserkanntniß. Die Verleſung der Geſetze, 
Citationen, Publikationen ꝛc. ſoll nicht mehr auf der 


1) Rathsmanual. 

2) Gruners Del. Urb. B. S. 413. 

3) Er ſtarb den 30. Mai 1574 

4) 5) Haller und Müslin, S. 184 und 185. 
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Kanzel, ſondern nach dem Geſange auf den Lett⸗ 


nern (Emporkirchen) durch eine eigene 1 ge⸗ 


ſchehen ). 


1575 Verordnung. Den guten Ryf- und Lacotewein 


ſoll man nicht theurer als 3 Schilling die Maaß, 
den guten Landwein 1 Batzen und den Wiſtenlacher 
2 Schillinge verkaufen 2). 


Oktober 10. brannte das Dorf Saanen ab, 61 Häu⸗ 
ſer und 25 Scheunen gingen in den Flammen auf 3). 


1576 Meyringen. Erbauung des Pfarrhauſes ). 


1 


Januar 9. „waren Italiener hier in Bern mit 
einer ſchͤnen, männlich gekleideten Frau, die 
wunderbare Sprünge that in der Burgerſtube auf 
dem Rathhaus“ 5). 

März 29. ſtarb Beat Ludwigs von Mülinen Haus⸗ 
frau, Magdalena Nägeli, die von einem einzi⸗ 
gen Manne 21 Kinder zur Welt gebracht hatte 6). 
März 31. „verbrannte die Kirche zu Amſoldingen, 
ſammt 2 Häuſern; es war eine altfränkiſche Kirche, 
in welcher etwa ein halb G'ſtift Chorherren geweſen, 


1) 2) Rathsmanual. 

3) Haller und Muͤslin, S. 186. 

4) Rathsmanual. 

5) Haller und Müslin, S. 196 - 198. 

6) Haller und Müslin. Magd. Nägeli, des Schultheißen Tochter 


(Hans Franzen), hatte nach einander drei Schultheißen zu Ehe⸗ 
männern: Steiger, Manuel und von Mülinen. 


fo hernach nach Bern iſt transferirt 1 alle 
Glocken waren geſchmolzen“ 1). 

1576 Junius 5. „find 15 Büchſenſchuͤtzen, deren Obmann, 
Albrecht von Erlach war, gen Straßburg auf 
den großen Schießet gezogen; kamen den 18. gleichen 
Monats wieder heim; hatten nicht viel gewonnen.“ 

Zu gleicher Zeit waren auch die Zürcherſchützen 
dort mit dem warmen Hirsbrei ). 

1577 Die Bernerknaben erhalten neue Bernsapen 
zum Geſchenk. 

„ April, tft das neue Schulhaus allhier zu bauen 

8 angefangen an dem Ort, da vorzeiten die Kirche 
der Barfüßer geſtanden, und hernach die Srainbütien, 
gleich an dem Collegio 3). 

„ September 13., von einer furchtbaren Seuche 
ſtarben in Bern an dieſem Tag 28 Perſonen, in 

| 15 Wochen 1536 Perſonen. 

„ September 22. und 23. In der Nacht zwiſchen 1 
und 2 Uhr wurden an beiden Tagen Erdbeben 
verſpürt “). N 

„ Zu Aeſchi wird das Pfarrhaus erbaut 5). 

1578 März 20. und 21. „zogen die zu Nie derpfiſtern 
| zu Oberpfiſtern und die zu Niedergerwern zu 
Obergerwern, und gingen ab die zwei Stuben 
zu Niederpfiſtern und Niedergerwern; gefiel nicht allen 


1) 2) 3) 9) Haller und Müslin. 
5) Rathsmanual. 
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Geſellen, ward aber wach von en und Bur⸗ 
gern“ N), 


Hans Tüffel, Müller, als Sinierjäg angenommen. 


Sieben Jahre fpäter (1585) wurde ihm erlaubt, feinen 


Namen in Imhoff umzuändern ). 


1579 Starb im 83ſten Jahr feines Alters Joh. Franz 


Nägeli, der Eroberer des Waadtlandes. 


Verordnung vom Rath. Den Studenten 


wird jährlich ein Urlaub von drei Wochen 


ertheilt 3), 
Februar 8. „mächtige Waſſergröße am Bielerſee; 
die vielen Bürinen (Reben am See) wurden über⸗ 


ſchwemmt; der Predikant zu Nidau mußte von ſeiner 


1580 


Wohnung zur Kirche zu Schiffe fahren ). 

April; der hintere Bärengraben wird gebaut 
und die Abzugkanäle gemacht vom Graben bis an die 
Gärten, ſo nahe bei der Ringmauer ſind, und iſt 
der Graben hinter dem Bärengraben (jetzt der obere 
Graben), ſo weit die Akte geht, ausgefüllt worden >). 


Januar 10. Die neue Bettelordnung vom 
December 30. 1579 wird eingeführt, wonach keine 


Bettler auf den Gaſſen geduldet werden ſollen. 


Dagegen ſollen an Sonntagen und Donnſtagen 
nach der Predigt die Bettelvögte in jedem Viertel der 


1) Haller und Müslin. 
2) 3) Rathsmanual. 
4) 5) Haller und Müslin, S. 241, 248. 
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Stadt mit Glöcklenen umher gehen und Almoſen 


1580 


1581 


ſammeln; dieſe ſollen dann täglich durch die Wochen 
bei den Thoren den Armen ausgetheilt werden ). 
Verordnung. Das Kegeln, Blattenſchießen, 
Kugelwerfen und Ballenſchlagen zur Ergötzung 
der Jugend wird erlaubt 2). 


Julius 1. brannte dem Schultheißen von Mül inen 
ein Haus ab auf ſeinem Hof zu Wittikofen ). 

Auguſt 7. „ging über die Stadt ein großer Hagel 
und gab Steine einer Baumnuß groß, ja ſogar eines 


Eies oder Apfels groß, desgleichen nie geſehen worden; 
ging von Murten bis Aeſchlismatt“ 9. 


December 10. Der Biſchof von Verzel, päpſt⸗ 
licher Nuntius, wird bei ſeiner Durchreiſe von der 
Bernerjugend mit Schneeballen begrüßt). 


Vollendung des Baues des Schulhauſes oben an der 


Herrengaſſe. Im Jahr 1682 ward dasſelbe reſtaurirt. 


Verordnung. Der neue Kathechismus ſolle in 


die lateiniſche und franzöſiſche Sprache überſetzt, ge⸗ 


druckt und den Predikanten auf dem Lande zu Gunſten 
der Armen ausgetheilt werden ). 


1) Haller und Müslin, S. 273 und 275. 

2) Rathsmanual. 

3) J) Haller und Müslin. 

5) Haller und Müslin, ausführlich beſchrieben S. 276. 
6) Rathsmanual. 


Turheim, Bern er⸗Chronik. 8 


sagen 


1583 


1584 


— RE 


Erneuerung der Allianz mit Heinrich III., König 
von Frankreich, der zugleich den Bernern den Beſitz 
der Waadt zugeſichert hat. 50 

Verbot der Ehe zwiſchen Geſchwiſterkindern, vom 
April 12. 

Im Jahr 1600, December 28., folgte das Verbot 
der Ehe zwiſchen der Wittwe des Stiefvaters oder des 
Stiefſohns, auch Ehen zwiſchen Stiefſchwiegern und 
Stieftochtermännern wurden verboten N), 

Raffte die Peſt an mehreren Orten des Landes viele 
Menſchen weg, und namentlich in Burgdorf in Zeit 
von 3 Monaten bei 280 Perſonen, worunter David 
von Römerſtahl, der 1008 berneriſche Amtmann da⸗ 
ſelbſt. 

Strenge Juſtiz wurde in damaligen Zeiten gegen 
die Diebe ausgeübt; jeder des Diebſtahls Ueberwieſene 
wurde ohne weitere Umſtände gehangen 2). | 
Die größte Glocke aus der Kirche zu Interlaken ward 
an Huttwyl geſchenkt 3). 

März 4. Erdbeben in Bern und übrigen Landes⸗ 
gegenden. Die Dörfer Corbeiry und Ivorne im 
Welſchland wurden faſt ganz von der Erde verſchlungen 
und bei 200 Gebäude mit 122 Perſonen verſchuͤttet. 
Ueberfluß an Korn, Wein, Obſt ꝛc. 

Der bisherige Fußſteig über die Emme bei 
Lützelflüh wird durch eine Fahrbrücke erſetzt. 


—— nn nn 
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3) Rathsmanual. 


= di = 


1586 März 26. Beſchluß; bei Anlaß der zuweilen am 
Oſtermontag ſtattfindenden feierlichen Aufzügen ſollen 
den Knaben und Kindern Vierer ausgetheilt werden, 
Tiſchlivierer benennt, wozu 100 Pfund beſtimmt 
waren 1), 15 


„ Bern ſendet den Genfern Hülfstruppen gegen 
den Herzog von Savoyen. 


1587 Verordnung. Der Eckthurm an der Ringmauer 
gegen den Marzielirain ſoll fürderlich gebaut werden 2). 


„ Bern ſendet ein Regiment Hülfstruppen dem 
König Heinrich von Navarra, unter Commando 
von Bernhard Tillmann; am 6. Julius marſchirten 
fie von Bern ab, durch das Münſterthal; die Ver— 
ſprechungen wurden jedoch nicht erfüllt; die Berner 
litten an Allem Mangel; mehrere ihrer Anführer, 
wie Oberſt Tillmann, Nikl. von Mulinen, Gabrl. 
und Sebaſt. von Diesbach, Paul von Luternau 
Hans Rud. Stürler ſtarben an Krankheiten und 
Mangel. f 


Seit den Mailändiſchen Feldzügen erlitten die Ber- 
ner noch keinen ſo empfindlichen Verluſt. 

1588 Eine Verſchwörung in Lauſanne, angezettelt 
durch den Herzog von Savoyen, Carl Emanuel, 
wurde zum großen Glück zufällig entdeckt und die 
Stadt gerettet. Pierre Tronchet, Claude und Loys 


1) 2) Rathsmanual. 


1588 


1589 


1593 


= 16 = 


Epaule „der Verrätherei überwieſen „ wurden ent 


hauptet. 

Verordnung. Weißenau. Die Ziegel auf dem 
alten Schloſſe ſollen weggenommen und nach Interlaken 
geführt werden ). 

Julius 24. Treffen und Sieg der Bernerhülfs— 
truppen und Genfern bei St. Joire über den 
Herzog von Savoyen. | 
Anhaltendes Regenwetter im Sommer verurſacht 
großen Schaden auf den Feldern und in den Reben. 
Theures Jahr. 

Der Apotheker Conrad Pretellius kauft das Eckhaus 
beim Rathhaus für 200 Pfund ). 


Dem Andres Heinrich iſt vergünſtiget, künftigen 


Sonntag den verlornen Sohn und Johannes Ent⸗ 
hauptung um einen Vierer zu halten 3). 
Erbauung des Pfarrhauſes und der Scheuer 
zu Ins“). 

Verordnung vom September 18. zu Beſchir— 
mung des Holzes und der Hochwälder; dieſe 
beweist, daß die Forſtwirthſchaft ſchon damals ein 
Gegenſtand der Sorge und Aufmerkſamkeit der Ob⸗ 
rigkeit war 3). i \ 
Auguſt 23. wurde Anna Aebi zu Burgdorf als eine 
Hexe verbrannt. 


1) 2) 3) 3) Rathsmanual. 
) Mandatenbuch Nr. II, S. 478 b. 
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1593 Erkanntniß. Büren. Der Amtmann ſoll den 
Burgerweibern, nach altem Gebrauch, eine Mahlzeit 

geben ). 

1594 November 17., des Abends brannten zu dee 
8 Häuſer ab, vom Salzmagazin bis zur Knaben⸗ 
ſchule, am Kirchbühl. 

„ Gegen Ende des Jahres ſchenkt Stumpf ſeine 
Chronik und wird dieſes Geſchenk von den Räthen 
mit zwölf Kronen erwidert „in 

1596 Saanen. Erbauung eines Thurm's 9). 

„ Korn und Wein im Ueberfluß. 

1597 Die Peſt wüthet wieder in Se; bei 
500 Perſonen erlagen und 4 Geſchlechter ſtarben 
gänzlich aus. 

1598 Das Zeughaus, ehemals ein Kornhaus, zwiſchen 
der welſchen Kirche und dem Waiſenhausplatz, im 
Jahr 1579 zu einem Waffen-Magazin eingerichtet, 
wurde ſeit 1595 im Verding neu erbaut, der 
Graben ausgefüllt und ein Schnecken errichtet 9. 

„ Julius 6. Verordnung über die Hinterſäßen; 
ſie werden nur auf eine Probezeit von ſechs Jahren 
angenommen und bezahlen an Einzuggeld: 

Kantonsangehörige 200 Pfund, Eidgenoſſen 400 
Pfund, Fremde 400 Pfund und mehr >), 

„ Der Profeſſoren Beſoldungen werden ge etzt 
auf 220 Pfund in Geld, 36 Mütt Dinkel, 10 Mütt 
Haber und 8 Saum Wein 9). 


| 1) 2) 3) 3) 5) 6) Rathsmanual. 
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1598 König Heinrich IV. von Frankreich erläßt das Edikt 
| von Nantes, wodurch den Reformirten ihre ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte und freie Religionsübungen wieder 
geſtattet wurde. 
1599 Der Knechten- und Mägde-Markt nach der 
heil. Weihnacht iſt abgeſtellt ). 
„ Der Grüſisberg wird der Stadt Thun vers 
kauft 2). r 
„ Ueberfluß an beſtem Wein und Korn. 


1600 Strenger Winter. Durchbruch der Gletſcher in 
Grindelwald 3). 


„ Der Bau des Siechen- und Außerkrankenhau— 
ſes wird vollendet. 


1) 2) Rathsmanual. 

3) Aus einer handſchriftlichen Chronik von Grindelwald, in den 
Mitheilungen der naturf. Geſellſchaft von R. Wolf: „Im Jar 
1600 iſt der ynder (innere oder obere) Gletſcher bei der untern 
Brüg in dän Bärgelbach trolet, und hat man müßen 2 Hüſer 
und 5 Schüren dänna thun, die plätz nam der Gletſcher in. Und 
der außer (untere) Gletſcher iſt gangen bis an Burgbühl unter 
dem Schopf, Ein Hantwurff von dem Schüßellavinengraben. 
Die Litſchena (Lütſchinen) hat yhren Lauff verloren, und war 
verſchwellt vom Gletſcher, daß Sie durch dän Mäten Bärg 
Boden außgieng. Die ganze Gemeind wollt hälffen ſchwellen, 

aber es half nichts, man mußte die gehälter dänna thun, da 
wahren 4 Hüſer und viel andere Gehälter und nahm das Waßer 
überhand und trug dän Boden wäg und thats mächtig großen 
ſchaden. Im 1602 Jar fieng der Gletſcher wiederum an zu 
ſchweinen.“ 


— iI 


1601 Starkes Erdbeben faſt in der ganzen Schweiz. 
1602 Dezember 11. Verſuchter aber mißlungener Ueberfall 
von Genf, durch Herzog Karl Emanuel von Savoyen. 
Bern ſendet der Stadt 300 Mann zu Hülfe. Jener 
Ueberfall heißt in der Geſchichte „die Escalade.“ 
„ Reiche Erndte; ſchlechter Herbſt. 
1603 Bern ſendet den Gen fern 600 Mann friſche Hülfs⸗ 
truppen, indem ſie immerfort von den Savoyern be⸗ 
droht wurden. 
1603, 1604 und 1605. An Korn und Wein geſegnete 
Jahre. 
1604 Die bei der Reformation geſchloſſene Kirche zum 
heil. Geiſt wird wieder eröffnet. 
„ Einführung der Cenſur fur Druckſchriften. 
„ Franz Ludwig von Erlach, Schultheiß zu Burg⸗ 
| dorf, hatte von zwei Ehefrauen 36 Kinder ). 
1608 März 17. Agathli Großhans, angeklagt, mit 
dem Satan in Verbindung zu ſtehen, wurde in Burg- 
dorf mit Feuer hingerichtet 2). 
1611 Das große Todtenjahr in der Schweiz. 


1) Joh. Rud. Aeſchlimanns Geſchichte von Burgdorf. Dieſer Aeſchli— 
mann, geb. den 23. März 1768, wurde im dortigen Waiſenhauſe 
erzogen, wurde dann Küfer, dann 1800 Schulmeiſter in Erſigen, 
1804 in Büren, 1810 Kanzleiſubſtitut zu Burgdorf, 1816 Ge⸗ 
richtsbeiſitzer; er ſtarb wenige Jahre nachher, wann iſt in der 
Vorrede des Herausgebers nicht geſagt, die Chronik wurde um 
1848 gedruckt. 5 

2) Aeſchlimann. 
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Im Monat Auguſt kam die Peſt ins Land und 
wüthete ſolchergeſtalt, daß ſelbſt geringere Ortſchaften 
täglich bei 80 bis 90 Todte zählten. Dieſe furcht⸗ 
bare Krankheit wüthete mit mehr oder weniger Un⸗ 
terbrechung, mit mehr oder BERN Heftigkeit von 
1610 hinweg bis 1635. 

In der Stadt Bern ftarben bei 800 Menſchen in 
Zeit von ungefähr 8 Wochen, in dem kleinen Bezirk 
Krauchthal 161 Perſonen und ſo verhältnißmäßig an 
andern Orten des Landes ). 

1612 Im Wintermonat verwüſtete ein Sturmwind viele 
Waldungen und Häuſer. 


1613 Januar 1. warf ein gewaltiger Win dſtoß in den 
Gutenburgwaldungen bei 628 Stück Tannen nieder. 
1614 Frau Dorothea Freudenreich, geb. Rütter, des Ven⸗ 
ners Ehefrau zu Bern, vermachte dem Siechenhauſe 
zu Burgdorf 30 Kronen. 
1617 Der Friede mit Savoyen wurde wiederholt be⸗ 
ſtätigt und der Beſitz der Waadt geſichert 2). 
1620 Zur Unterdrückung der Unruhen in Bündten und zum 
Schutz der Reformirten ſendet Bern Hülfstruppen 
unter Anführung des Oberſten Niklaus von Mülinen. 


1) In Baſel ſtarben bei 4000, in Zurich 2007, in einem Zeitraum 
von 12 Wochen; in Küßnacht 637, im Flecken Schwyz bei 1800, 
in Baden bei 1100, im Thurgau ganze Dörfer aus, in dieſer 
Landſchaft allein über 33,000; in der ganzen Eidgenoſſenſchaft 
zuſammen wohl bei 200,000 Menſchen. 

2) Urkunde vom 23. Junius 1617. 


- 


Re: 


Berns Contingent betrug 2100 Mann, Zürich zählte: 
900 Mann, dabei war auch ein ſtarker Zuzug von 
Bündtnern. 

Dieſe gelangten über Bormio ins Veltlin. 

Das Treffen mit den Spaniern fand am 14. Sep⸗ 
tember bei Tirano ſtatt. 

Der ganze Zuzug wurde zurückgeſchlagen; aber auf 
die Berner, die die Vorhut hatten, und die von den 
Zuͤrchern und Bündtnern nicht unterſtützt wurden, 
fiel beinahe der ganze Verluſt. Der Oberſt von Muͤ⸗ 
linen, von 6 Hauptleuten 5, und bei 200 Mann 
blieben auf dem Kampfplatz, die übrigen Berner, 
Bündtner und Zürcher zogen unverfolgt über das 
Wormſerjoch nach Bündten zurück. 

1620 Bau des erſten (alten) Schallenhauſes, neu auf— 
gebaut 1715 und abgebrochen 1856. 

„ Um Anläße zur Trunkenheit und allzugroße Ueppig— 
keit bei Gaſtmählern zu vermeiden, wurde verordnet, 
daß Stubenwirthe den Geſellſchaften zum Abend— 
trunke nicht anders vorſetzen ſollen, als Salat und 
Früchte, je nach der Jahrszeit, ſammt Brod und 
Käs und höchſtens 1 Maß Wein für jeden Gaſt ). 

1622 April 28. wurde das alte Schützenhaus abge— 
brochen und das neue auf der S 5 auf⸗ 


geführt. 


1) Chriſtliches Einſehen wider allerlei Laſter, der Ueppigkeit, vom 
16. November 1620, im Polizeibuche Nr. 4, S. 119. 
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1623 Die Schanzen, nach Plan von Theodor Agrippa 
d'Aubigné, zu bauen e werden voll⸗ 
endet 1646. 

1626 Das Schloß Lands hut bei Utzenſtorf wird er⸗ 
baut !). 

1628 Die Peſt wüthet in Bern wieder heftig. In der 
Waadt herrſcht Hungersnoth; dennoch feierte man 
in Bern das Jubelfeſt der Reformation. 

„ Reformationsmandat. Karten-, Kegel⸗ und 
Würfelſpiel werden unbedingt verboten 2). 

1629 Durheim, Seckelſchreiber, ſchenkt der Stadt⸗ 
bibliothek 1000 Pfund, was dann auch viele 
Nachahmer fand 3). 

1631 Im April fiel Schnee eines Schuhes tief. Vor Ja⸗ 
kobi war die Erndte, vor Michaelis der Wimmet. 
Reichliches Fruchtjahr; der Wein gut und fo wohl- 
feil, daß man eine Maß davon um ein Ei ver⸗ 
kaufte. 

1632 Bremgarten erhält einen eigenen ee 

1634 wurde zu Burgdorf die erfte Fahrbrücke bei der 
Ziegelei, ſtatt des bisherigen Fußſtegs, über die 
Emme erbaut; ſie war die erſte gedeckte Brücke da⸗ 
ſelbſt. 

Die e durch einen Sturmwind 
arg beſchädigt, wird dauerhafter hergeſtellt und mit 
Ziegeln eingedeckt. 


1) Tillier, Bd. IV, S. 451. 
2) 3) Tillier, Bd. IV, S. 452, 486. 
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1635 Gutes Frucht- und Weinjahr. 

1636 Geſegnetes Jahr. 

1637 Gute Erndte und reichlicher, guter Herbſt. 

1638 Große Hungersnoth. 

1640 Seckelmeiſter Friſchherz wurde wegen zn: 


H 


enthauptet 1). 

Bau der Emmenbrücke bei Kirchberg, durch 
Werkmeiſter Witſchi von Burgdorf; die Koſten be— 
trugen 569 Kronen. 


1641 Der Bauernaufſtand im Kanton Bern, veranlaßt 


durch die Verordnung vom 7. Januar, zufolge welcher 
jeder Angehörige zu Stadt und Land Eins vom Tau- 
ſend, während 6 Jahren, von ſeinem beweglichen 
und unbeweglichen Vermögen bezahlen ſollte. 
Nicht ohne vielfältige Mühe und mit Beihülfe der 
eidgenöſſiſchen Vermitler wurde der Aufſtand beſchwich— 
tigt in Thun am 7. Brachmonat Y. 

Schon unterm 9. Wintermonat 1603 empfahl die 
Tagſatzung, verſammelt zu Baden, den ſchweizeriſchen 
Obrigkeiten, die Zeche der Wirthe zu taxiren; dieſes 
geſchah nun in dieſem Jahr in Bern durch ein Ge— 
ſetz, nach welchem die Wirthe verpflichtet wurden, 
beſtimmte Preiſe an einer Tafel zu verzeigen; nur 
waren von der Tape ausgeſchloſſen Welſchhähne, 


1) Tillier, Bd. IV, S. 102. 
2) Rathsmanual und Tillier Bd. IV, S. 103. 


Der an unſern Grenzen ſchon ſeit mehr als 20 Jahren fort⸗ 


dauernde ſogenannte 30jährige Krieg nöthigte die Schweiz, ſtehende 


Truppen aufzuſtellen, um die Neutralität der Eidgenoſſenſchaft 
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Wildhuͤhner u. dgl., die ihnen geſtattet wurden, den 
Gäſten in beſondere Rechnung zu ſetzen. 

1642 Sommer- und Winterfrüchte die Menge; weniger 
aber der Wein. Ueberaus viele Staaren und eine 
große Menge Fiſche in allen Waſſern. 


1645 Korn, Wein und Obſt die Menge. 


1646 April 1. in der Nacht brannten in Krauchthal 
7 große und 7 kleine Gebäude ab; leider kamen da⸗ 
bei 11 Perſonen um's Leben. 


1647 Schön und köſtlich Wetter; ein durchaus geſegnetes 
Jahr 
1648 Weinmonat 24. Weſtphäliſcher Frieden zu Os— 
nabrück und Münſter geſchloſſen. 
Die Schweiz vom Verbande mit dem deutſchen 
Reich losgeſagt. 


gegen die Nachbarmächte in Reſpekt zu erhalten, welches mit 
großen Koſten verbunden war, und namentlich die Stände Bern 
und Zürich zu dieſer außerordentlichen Steuer veranlaßte. Die 
Volksregierung vom Jahr 1846 beglückte den Kanton mit einer 
ewigen Steuer, deren alljährliche Beſtimmung und ſelbſt Erhöhung 
in der Willkühr der Räthe ſteht, bereits weit höher als die hier 
erwähnte geſteigert iſt, und nicht durch äußere und unabweisbare 
Nothwendigkeit herbeigeführt worden iſt, wie es dieſe war, ohne 
daß dadurch Volksaufſtände veranlaßt worden ſeien. 

Nach dem Verwaltungsbericht von 1856 iſt das Verhältniß der 
Einkommensſteuer nach der Kopfzahl: für die Stadtgemeinde 
Bern allein per Kopf 4. Fr. 24 Cent, für die übrigen Amts⸗ 
bezirke von 2 Cent. bis höchſtens 34 Cent. per Kopf. 
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Abgeordneter der Eidgenoſſenſchaft auf dem da⸗ 
maligen Friedenscongreß war der Burgermeiſter von 
Baſel, Rudolf Wettſtein ). 


1650 Januar 26. ſtarb zu Breiſach General Joh. Lud w. 
von Erlach, der drei Tage vor ſeinem Tode zum 
Marſchall von Frankreich ernannt worden war. 


„ Im Jenner erzeigten ſich ſchon Bollen an den Bäu⸗ 
men. Um Johanni mußte man die Stuben einheizen 
und doch war die Erndte reich und der Herbſt beſſer 
als vor'm Jahr. 


„ Wurden zuerſt die jährlichen Bettage eingeführt 
und Sonntag den 2. Weinmonat der erſte Bettag 
gefeiert. 


1651 April 20. ſtarb Schultheiß Franz Ludwig von 
Erlach, Freiherr zu Spiez, 20 Tage nachdem er 
zum zweitenmal zu einem Schultheißen von Bern ers 
wählt worden iſt 2). 


1653 Der große Bauernaufſtand oder der Bauern- 
krieg. 
Nach dem weſtphäliſchen Frieden erfolgte eine be— 
deutende Gährung unter der Bevölkerung der ſchwei— 
zeriſchen Staaten, namentlich in den teutſchen berne— 


1) Ueber den weſtphäliſchen Frieden in ſeinen Folgen für die Schweiz, 
ſiehe die intereſſante Beſchreibung im Basler Taſchenbuch vom 
Jahr 1851, S. 65 und seq. 8 

2) Tillier, Bd. IV, S. 142. 
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rischen Landſchaften. Veranlaßung dazu gaben eine 
lange anhaltende Theurung der Lebensmittel, Ein⸗ 
wanderung vieler fremder Flüchtlinge und Abentheu⸗ 
rer, Herabwerthung der Scheidemünzen, Einführung 
der Trattengelder oder Viehzölle, Strenge einiger 
Beamten, Ueberforderungen der Rechtsanwälde und 
Schuldenboten; endlich die hochgeſteigerte Entſittung 
und Ueppigkeit im Volke ſelbſt. Häupter des Auf: 
ſtandes waren: Nikl. Leuenberger aus Schön— 
holz, Pfarre Rüderswyl, Hans Uli Neuhaus, 
Daniel Rug, Uli Galli von Signau, Noyar Joh. 
Konrad Brönner, Joh. Emmenegger aus Entlibuch 
u. ſ. w. Man erſchöpfte ſich mit freundlichen Bor: 
ſtellungen; vergeblich bemühte ſich die gleichſam 
permanente Tagſatzung in Baden, die Ruhe herzu— 
ſtellen. Im April hielten die Luzernerbauern Ver— 
ſammlungen zu Wollhauſen und Williſau, die Ber— 
ner in Sumiswald und Huttwyl, im Mai in Lan⸗ 
genthal, woſelbſt bereits Thätlichkeiten zwiſchen den 
Harten (Aufſtänder) und den Linden (der Re⸗ 
gierung Anhängliche) ſtatt hatten. Man bewaffnete 
ſich gegenſeitig; die Regierungen von Bern und 
Luzern erhielten Hülfe von den Eidgenoſſen; der 
Bürgerkrieg brach los; gütliche Vergleiche, zu 
Stande gebracht, wurden bald wieder vereitelt. 
Leuenberger nebſt mehrern andern Anführern wur— 
den, erſterer durch einen Vertrauten, Hans Bieri, 
verrathen, gefangen, verurtheilt und enthauptet, an— 
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dere mit Gefangenſchaft und mee Geldbußen 
beſtraft ). 

‚1656 Januar 24. Rapperſchwyler-Krieg zwijchen den 
reformirten Orten Zürich und Bern einerſeits und 
den V katholiſchen Orten Luzern, „ Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug anderſeits. 

Die Berner unter Sigmund von Erlach wurden bei 
Vilmergen von den fünfortigen Völkern geſchlagen. 
Sie verloren einen Hauptmann „Namens Zehender, 
573 Gemeine und hatten bei 396 Verwundete; ſie 
verloren überdieß 10 Feldſtücke, 9 Fahnen, die 
Kriegskanzlei ꝛc. 2). 

Der Friede wurde am 23. Januar (2) geſchloſſen 3). 


1) Die ausführliche Beſchreibung und der Ausgang dieſes bedauer— 
lichen Bürgerkrieges, ſiehe in Tilliers Geſchichte, Bd. IV, 
S. 143 und seg.; und die Geſchichte des großen Volksaufſtandes 
im Rathsmanual Nr. 117, und im deutſchen Miſſivenbuch Nr. 17. 

Das Portrait des Klaus Leuenberger iſt einem Drama beige— 
geben, betitelt: „Klaus Leuenberger,“ von P. J. J. Schädelin, 
bei Haller, 1837, Bern. 

2) Schon am 21. Januar waren die Luzerner in Trubſchachen ein- 
gefallen, hatten 12 Mann ermordet, 6 verwundet und 19 gefan— 
gen; dann erſchienen ſie in Schangnau, mordeten daſelbſt 5 Per: 
ſonen und ein Kind, zerſchlugen in der Kirche die Kanzel, raubten 
die Glocke vom Thurme u. ſ. w. Erſt am 18. Februar wurden 
ſie vertrieben mit einem Verluſt von 50 Todten und 40 Gefangenen. 

3) Die Berner rückten darauf bis Marbach vor. Spottlieder auf 
Bern und Zürich für die verlorne Schlacht wurden zahlreich aus 
Luzern in dem Emmenthal verbreitet. (Aeſchlimann Geſchichte, 
S. 183.) 


= A 


1656 Verordnung zu Ablieferung von Reisgeldern 


an die Regierung. Es mußten bezahlen: 
Diſtelzwang. ., für 8 Mann Kronen 144. 


Pfeifer a a a u aaa 55 20. 
Schieben „ 936. 
M „ 
Obergerwern . 3 „ 684. 
Mittellöwen „ „ 468. 
Schumm; 2 007 20 „ 398. 
CCC „ 288. 
VVVTVVC Ra N DRS, „ 360. 
o nes Le „ "208. 
Sunmelleutene event „NZ „ 432. 
Affen und Schiffleuten „ 18 „ „ 324. 
Wurde der erſte Elephant in der Schweiz lebend 


herumgeführt und in Bern geſehen. 


März 1. wurde auf Befehl der Obrigkeit zu Iferten 
durch den Landvogt das Tabakrauchen verboten. 


Laut Hühnerſuppenrodel vom Jahr 1659 in Burg⸗ 
dorf, wurde die ſogenannte Hühnerſuppe an⸗ 
geblich im Jahr 1388 geſtiftet, bei Anlaß eines 
Raubzuges einer Bande Habsburger gegen Burgdorf, 
wobei ſich die Frauen daſelbſt tapfer bewieſen. Als 
Preis und Anerkennung jener That und weiblichen 
Helden muthes mußte von jeher eine jeweilige Frau 
Schultheißinn von Burgdorf alljährlich 60 Hühner, 


1661 


1663 


1665 
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18 Stücke Fleiſch und Brod liefern, die an die Frauen 


von Burgdorf ausgetheilt wurden ). 


In Bern erſcheint ein Geſetz gegen das Tabak— 
rauchen, das im Jahr 1675 mit einer Buße von 
50 Pfunden und dem Pranger verſchärft wurde ). 
Erneuerung der Allianz mit Ludwig XIV. 
und Friede zwiſchen Frankreich und der Schweiz für 
die Lebenszeit des Königs und noch 8 Jahre darüber 
hinaus; Abſchluß dieſes Friedensvertrags in der Kirche 
Notre Dame zu Paris. 

Die ſchweizeriſchen Geſandten wurden bei dieſem 
Anlaß ehrenvoll empfangen und mit Geſchenken über: 
häuft. 

Schultheiß Anton von Graffenried war der Ge⸗ 
ſandte Berns. 

Januar 5. Ein allgemeiner Bath wegen eines 
erſchienenen Kometen wird auf obrigkeitlichen Be⸗ 
fehl gefeiert 3). 

wurde Dan. Thüringer, Pfarrer in Hasle bei 
Burgdorf, ſeines Amtes entſetzt, weil er auf der 
Kanzel eingeſchlafen war 5). 


1) J. R. Aeſchlimann Geſchichte, S. 184. 

2) Rathsmanual. — Mandat vom 8. Januar 1675. Im Jahr 1685 
erſchien ein Verbot nicht nur gegen das Tabakrauchen, ſondern 
auch gegen das Tabakſchnupfen in Zürich. 

3) Aeſchlimanns Geſchichte Burgdorfs, 80 185. 

4) Aeſchlimanns Geſchichte Burgdorfs, S. 186. 


Durheim, Berner⸗Ehronik, 9 
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1665 Lange Winterfälte, naſſer Frühling, herrliche Som⸗ 
merwitterung. Vollkommene, frühzeitige Erndte. Bei 
Menſchengedenken war kein reicheres Weinjahr. = 

1666 Erbauung des Ballenhaujes, auf dem oben 
Graben, von Beat Fiſcher dem jüngern ). 15 

1667 Bern wird durch die Peſt wieder ſchwer heimgeſucht; > 

| durch väterliche Vorſorge der Regierung wird We | 
ſehr gemildert 2). 3 


„ Die erſte Spur von Poſten und Poſtlaͤufern in 
Bern. 

In der Waadt waren Boten bereits 1609 einge⸗ 
führt ; erſt 1675 wurden die geordneten Poſten durch 
den Deutſchſeckelmeiſter Beat Fiſcher, den ältern, 
errichtet ). 


1668 bis 1675 herrſchte Frieden und Wohlſtand in der 
Schweiz; eine glückliche Zeit für Bern insbeſonders, 
woſelbſt die Wiſſenſchaften blühten, die Gelehrten, 
Litteraten und Künſtler geachtet und begimftigt wurden. 


1670 Der pfälziſche Churprinz Karl wird im Auguſt bei 
ſeiner Durchreiſe in Bern während drei Tagen beim 
Falken feſtlich bewirthet !); der Zweck ſeiner Reiſe 

war ein Beſuch bei den vier evangeliſchen Orten, 
welche ſeine Taufpathen waren; im darauf folgenden 


iin 2 


1) Rathsmanual. 
2) Tillier, Bd. IV, S. 258. 
3) Tillier, Bd. IV, S. 399. 
9) Rathsmanual. 
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Jahr wurden die vier evangeliſchen Stände uf ſeine 
Hochzeit geladen 909 


1670 Wegen der Peſt 7 der Brünigpaß geſperrt 2). 
1681 Die Verfolgungen der Proteſtanten in Frank⸗ 


reich erneuern ſich. Zu Abwendung der Gefahren 
hielten die evangeliſchen Kantone auf den 8. und 18. 


September einen Buß⸗ und Bettag. 


1682 


Bedenken in der ganzen Eidgenoſſenſchaft erregte 
die am 30. September durch König Ludwig XIV. 
erfolgte Beſitznahme der Stadt Straßburg. 

In Bern versammelten ſich die Räthe und Burger 


den 28., 29. und 30. September, und ſchwuren, 


das Vaterland mit Gut und Blut zu ſchützen. 
Rathsherr Dapelhofer wurde zum General ernannt. 
Die Eidgenoſſen hielten Rath zu Baſel, Geſandte 
wurden nach Enſisheim abgeordnet, wo König Lud— 
wig XIV. ſich befand; fie wurden daſelbſt gut auf— 
genommen, beruhigt und kehrten am 19. Weinmonat 
beſchenkt zurück z). 
Auguſt 17. ward in der reformirten Eidgenoſſen— 
ſchaft wieder ein Buß- und Bettag gefeiert zur 
Abwendung der fortgeſetzten Verfolgungen gegen die 
Proteſtanten ). 
Bau des Hochſchulgebäudes durch Baumeiſter 
Jenner. 


1) Aeſchlimanns Geſchichte, S. 187, und Rathsmanual. 
D) Vennermanual. 
3) 4) Vulpius Manuſeript, auf der Stadtbibliothek. 


1682 


1685 


1 
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In Bern, wie auch in andern Landesgegenden, ver— 
ſpürte man ein Erdbeben. 


September 30. wurde Hans Rudi von Dies- 


bach, Bauherr, von ſeinem Vetter, Hans Jakob von 


Diesbach, der Verrätherei angeklagt, wie daß er vom 
König von Frankreich eine jährliche Penſion erhalte 
u. dgl., worauf derſelbe in Käfich geſetzt, jedoch 
unſchuldig befunden und ſein geſtändiger Ankläger 
dagegen öffentliche Abbitte thun mußte und ins Wai⸗ 
ſenhaus (Zuchthaus bei der welſchen Kirche) in ewige 


Gefangenſchaft geſetzt wurde N). 


Mai 4. ſtiftete Nikl. Zeerleder, Pfarrer zu Kirche 
berg, ein Legat von 100 Thalern für nothdürftige 
Wittwen und Waiſen, deren Väter bis zum Abſterben 
im Burgdorferkapitel gedient; die Vertheilung der 
Zinſe deſſelben behielt er ſich jedoch für ſeine Lebens- 
zeit; ſpäter vergabete derſelbe noch einen Kelch der 
Kirche nebſt der Veſperglocke und 450 Kronen für die 
Schulen des Kirchſpiels u. ſ. w.) 


Weinmonat 22. Aufhebung des Edikts von Nan— 
tes durch Ludwig XIV. und wiederholte Verfolgung 
der Hugenotten, die ſich zum großen Theil nach der 
Schweiz flüchteten und daſelbſt brüderliche Aufnahme 
fanden. 


1) Vulpius Manuſeript, auf der Stadtbibliothek. 
2) Aeſchlimanns Geſchichte, S. 190. Dekan Zeerleder ſtarb zu 
Kirchberg im Jahr 1691. 


* 


In Bern ſtifteten die flüchtigen Familien die ſo⸗ 
genannte franzöſiſche Kolonie. 

Auch die vom Herzog von Savoyen in den pie⸗ 
monteſiſchen Thälern verfolgten Evangeliſchen fanden 
gleiche Aufnahme in der Schweiz ). 

Den franzöſiſchen Fabrikanten jener Kolonie wurde 
im folgenden Jahr das ſogenannte Zucht- und Wai⸗ 
ſenhaus (Commerzienhaus, jetzt Mueshafenanſtalt bei 

f der franzöſiſchen Kirche) eingeräumt. 

1687 Das ſogenannte rothe Buch in 11 Titeln wird vom 

Kleinen Rath genehmigt. 

1690 „Eine Reitſchule errichtet zu Gutem der Burger 

a ſchaft“ H. 

1691 Die Wiedertäufer, die ſich ihren religiöſen Grund— 
ſätzen gemäß allen geſetzlichen Pflichten und Ordnun— 
gen entzogen, werden verbannt, konnten jedoch ihr 
Eigenthum mitnehmen. 

1692 Große Hungersnoth. Gegen das Ende des 
Jahrs war der Brodmangel in der ganzen Eidgenoſ— 
ſenſchaft ſo groß, daß die Bundesverſammlung deß— 
wegen Anfangs Dezember zuſammentreten mußte 3). 

1694 Bern anerkennt die Herzoginn von Nemours als 
Fürſtinn von Neuenburg und ſchließt mit den 
Neuenburgern einen Handelstraktat. 


1) Dieſe Thäler heißen: Lucerne, Perouse, St. Martin und 
Pragelas. 

2) Vennermanual. 

3) Tillier, Bd. IV, S. 335. 


1696 


1697 


1698 


1700 


2 


Eine Pfarrei auf dem Längenberg wird zu Zim— 
merwald neu errichtet !). 

Mai 19. Gemildertes Tabakmandat, auf Bußen 
und Gefangenſchaft beſchränkt D). 

Bern erkauft vom teutſchen Orden die Comthurei 
Sumiswald um 36,000 Thaler. 

Annahme des verbeſſerten Kalenders durch die 
Regierung von Bern und mehrere reformirte Stände 3). 
Auguſt 18. ward zu Oberburg Hans Wyniſtorf 
ohne Arme geboren; er lernte deßhalb feine Füße To 
geſchickt gebrauchen, daß er damit eine Piſtole laden 
und losbrennen, Karten miſchen, Nadeln einfädeln, 
Papier ſchneiden und ſchreiben konnte, welche Künfte 
er im In- und Auslande als Broderwerb ausübte. 
Sein Bildniß ſtach der berühmte Will zu Augsburg 
in Kupfer mit Beifügung feiner Verrichtungen. Gr 
ſtarb den 21. Wintermonat 1754 9), 

Joh. Mariz zu Burgdorf war der Erfinder der 
Stückbohrmaſchine, womit Kanonen und Mörſer ge⸗ 
bohrt wurden. Er verfertigte auch Haubitzen und 
wußte runde Kartätſchenflaſchen ſo einzurichten, daß 


1) 2) Tillier, Bd. IV, S. 439 und 453. 

3) Rathsmanual. Nach dieſem Kalender folgte auf 31. December 
1700 unmittelbar der 11, Januar 1701. Von den andern Res 
formirten in der Schweiz behielten Glarus, Bünden und Appen⸗ 
zell a. R. den Julianiſchen Kalender noch lange, Glarus bis 
1798 bei. 

3) Aeſchlimanns Geſchichte, S. 191. 


1 


einige hundert Kugeln auf mehr dann 1500 Schritte 
auf's ſicherſte wirkten; er wurde deßhalb nach Genf 
berufen. Sein Sohn Johannes vervollkommnete dieſe 


Erfindung und ging nach Paris. 


1701 


Den 10. Februar 1711 wurde die Drexlerwerkſtätte 
des Joh. Mariz zu Burgdorf durch den Ausbruch 
der Emme gänzlich zerſtört 9. 

Bern erkauft Stadt und Herrſchaft Aubonne vom 
Marquis Heinrich du Quesne um 70,000 Thaler. 


1706 April 13. Nachts 11 Uhr große Feuers brunſt in 


1707 


Burgdorf; 45 Häuſer wurden eingeäſchert, 58 Haus— 
haltungen obdachlos. Sogleich ſandte die Landes— 
regierung 300 Kronen baar für die Verunglückten, 
ſpäter ein Mehreres; eine reiche Steuer in den Kan- 
tonen Bern, Luzern und Solothurn geſammelt, wo— 
von 4179 Kronen aus der Stadt Bern allein, er⸗ 
hielten die Brandbeſchädigten zum Wiederaufbau der 
Häuſer. Von der Regierung wurden dahin abge⸗ 
ordnet: der Bauherr und Rathsherr von Diesbach, 
Schultheiß Steiger von Burgdorf, Großrath Mutach 
und der Werkmeiſter Dünz zur Anordnung der Bau⸗ 
ten. Von vier Aargauerſtudenten, in gleicher Nacht 
beim Bären logirt, verunglückte einer und zwei wur⸗ 
den bedeutend verletzt. 

Wintermonat 3. erfolgte, nach dem am 16. Junius 
erloſchenen Stamme der Longueville und dem Tode 
der Herzoginn von Nemours, durch den Gerichtshof 


2) Aeſchlimanns Geſchichte, S. 191. 
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von Neuenburg die Beſprüchung zwiſchen den vielen 
Bewerbern um die Grafſchaften Neuenburg und 
Valangin zu Gunſten des Königs von Preußen, 
worauf Bern alſogleich ein förmliches Beglückwuͤn⸗ 
ſchungsſchreiben an den König, durch Vermittlung 
des Grafen von Metternich, und 200 Mann Hülfs⸗ 
truppen nach Neuenburg ſandte. FR 
Frankreich aber ließ zwei Armeen gegen die Schweiz 
marſchieren, die eine gegen Baſel, die andere gegen 
Neuenburg. | 

Die Tagſatzung hatte einen harten Stand und 
konnte ſich nicht einigen. Als aber der teutſche Kaiſer 
den Spruch des neuenburgiſchen Gerichtshofes aner⸗ 
kannte und denſelben zu unterſtützen ſich erklärte, kam 
ein Vertrag mit Frankreich zu Stande, durch welchen 
die Neutralität Neuenburgs anerkannt wurde. f 

Eine ſchnellere und entſchiedenere Sprache der Eid-* 
genoſſenſchaft würde den Bernern wohl bedeutende 
Koſten erſpart haben 1). 

1708 Oktober 16. wurde Albrecht von Haller, der 
Große genannt, Sohn des e de Haller zu 
Baden, geboren Y. 

1711 September 28. wird das Fundament zum Bau des 
großen Kornhauſes gelegt und der Bau voll- 
endet 1716. 


„ Neue Verordnung gegen die Wiedertäufer. 


1) Rathsmanual und Tillier, Bd. V, S. 29 und seg. 
2) Er ſtarb den 12. December 1777, ſiehe hienach. 


1711 


75 


1712 
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Anfang der Unruhen im Toggenburg. 
Die Kanderleitung in den Thunerſee und deren 
Korrektion angefangen; ſie wurde vollendet 1726 1). 
Am 16. Julius 1714, als man am Durchſchnitt 
arbeitete, ertranken daſelbſt die beiden Freunde Joh. 
Franz von Wattenwyl von Trevelin und Albrecht von 
Wattenwyl 2). 
Julius 25. Zweite Schlacht bei Vilmergen, 
oder der Toggenburger-, auch Zwölferkrieg benennt, 
zwiſchen den evangeliſchen Ständen Zürich und Bern 
einerſeits und den V katholiſchen Orten Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug anderſeits, veranlaßt 
durch die Streitigkeiten des Abtes von St. Gallen 
mit ſeinen Unterthanen, den Toggenburgern. 
Vergeblich wandten ſich die Toggenburger an die 
Kantone Schwyz und Glarus und verlangten ihren 
Schutz; ſie ſuchten und fanden Hülfe bei Zürich und 
Bern, welcher letztere Stand im April dem Fürſt-Abt 
den Krieg erklärte. Den 13. April eröffneten die 
Toggenburger die Feindſeligkeiten, worauf die V Orte 
nebſt Wallis ſich in kriegeriſche Bewegung ſetzten. 
Umſonſt bemühte ſich der franzöſiſche Geſandte, zum 
Frieden zu mahnen, der Nuntius Carraccioli ſcheuerte 


1) Die Kanderkorrektion leitete anfänglich der Zürcherſche Ingenieur 
Saml. Bodmer, der um das Jahr 1721 verſtarb. 

2) Siehe C. J. Durheim hiſtoriſche Mittheilungen der wohladelichen 
Flitzbogenſchützengeſellſchaft, im Berner Taſchenbuch vom Jahr 
1857, S. 102. | 
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das Feuer und ſo entſpann ſich der für die Eidgenoſſen 
jo verderbliche Buͤrgerkrieg. 


1712 Mai 22. Das Städtchen Wyl ergiebt ſich an Zürich 


und Bern und die Berner beſetzen St. Gallen; am 
gleichen Tag bemächtigten ſie ſich, vereint mit den 
Zürchern, des Städtchens Mellingen, ferners der 
Klöſter Wettingen und Rheinau; 1500 Berner ver⸗ 
einigten ſich mit den Zürchern bei der Stille. 

Mai 26. Treffen bei Bremgarten (Staudenſchlacht); 
Sieg der Berner über die Katholiſchen; Uebergabe 
von Bremgarten an die Erſtern. 


Junius 1. Uebergabe von Baden an die Truppen 
von Bern und Zürich; 6000 Zürcher lagen bei Kno⸗ 
nau, 8000 Berner bei Muri und 1600 Berner bei der 
Sinsbrücke in größter Sorgloſigkeit, ſo daß ſie mit 
Uebermacht von ihren Feinden überfallen und zurück⸗ 
gedrängt wurden, wobei ſie viele Leute verloren. Die 
fanatiſirten Bauern wollten ſogar die Gefangenen 
ermorden, die der Edelſinn einiger Offiziere, unter 
andern namentlich die feindlichen Anführer, Land— 
ammann Schorno und Ritter Ackermann, mit eigener 
Gefahr retteten. Zwei Tage ſpäter wurden die zür⸗ 
cher'ſchen Verſchanzungen am Richterſchwyler-Berge 
angegriffen, der Feind aber nach ſiebenſtündigem Ge— 
fecht zurückgeſchlagen. 


Julius 18. Erſter Friede zu Aarau zwiſchen den 


kriegführenden Partheien. 
Julius 20. Ueberfall der berner'ſchen Poſtierung zu 
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Sins durch die Mannſchaft von Luzern, Zug und 
Unterwalden; Niederlage der Berner. 

Die Berner zogen ſich von Muri nach Vilmergen, 
wo die Hauptſchlacht am 25. Julius ſtattfand. 

Die Berner, in Unordnung gerathen und ent— 
muthigt, waren bereits auf der Flucht begriffen, als 
der 74jährige Venner Samuel Friſching, Präſident 
des Feldkriegsrathes 1), die Truppen zur Erneuerung 
des Kampfes anfeuerte, was auch den vollſtändigen 
Sieg der Berner zur Folge hatte. Der Feind floh 
mit Verluſt einiger tauſend Mann von eben dem 
Schlachtfeld, wo derſelbe vor 56 Jahren als ſtolzer 
Sieger geſtanden war ). 

Auguſt 9. und 11. Neuer und endlicher Friede zu 
Aarau. 

Bern tritt in die Mitherrſchaft der obern Freien— 
ämter, Thurgau, Rheinthal und Sargans ein; die 
fünf Orte überlaſſen die Grafſchaft Baden und die 


) Venner Friſching übernahm den Oberbefehl des Heeres, nachdem 
General von Diesbach und Generallieutenant von Saceconay 
ſchon verwundet vom Kampfplatz geführt worden waren und der 
Generalquartiermeiſter Tſcharner den Tod gefunden hatte. 

2) Oberſt L. Fankhauſer von Burgdorf zeichnete ſich bei dieſem 
Feldzuge beſonders aus und erhielt als Zeichen der Zufriedenheit, 
durch ein abgeordnetes Standesglied, von der Obrigkeit einen 
goldenen Becher, an 140 Loth ſchwer, mit der Ueberſchrift: 
„Fankhauſer! vor dein treu bezeugte Tapferkeit, Mit dieſem 
G'ſchirr dich ehrt ein' hohe Obrigkeit.“ (Aeſchlimanns Geſchichte, 


S. 


198.) 
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untern freien Aemter ausſchließlich an vn: Bern 
und Glarus. 

Der Abt Leodegar Bürgiſser blieb im Ausland; 
Zürich und Bern beſetzten fein Gebiet und das Tog— 
genburg ). 

Auguſt 25. wurde wegen des erfochtenen Sieges 
und glücklich zu Stande gebrachten vortheilhaften Frie⸗ 
dens im Kanton Bern ein allgemeiner Dank- und 
Bettag gefeiert. 1 

Von dieſer Epoche hinweg, während einem Zeit— 
raum von zwanzig Jahren, verwendete die Stadt 
Bern große Summen auf die Verſchönerung der Stadt 
durch Errichtung ſchöner, öffentlicher Gebäude, wie 
z. B. 1718 der Inſelſpital, 1722 die heil. Geiſt⸗ 
kirche, 1731 der große Spital, durch die Erneuerung 
der Stadtbrunnen und Anlegung guter Straßen 
. 

Das Pfarrhaus zu Hasli bei Burgdorf wird neu 
erbaut. 

Militärverordnung. Heirathen werden nur bei 
Vorweiſung vollſtändiger Armatur geſtattet. 


0 1714 Die Bildniſſe der vier Feldherren: Niklaus Tſchar⸗ 


2 


ner, Samuel Friſching, Johann von Sacconay und 
Rudolf Manuel werden in der Stadtbibliothek 
aufgeſtellt. 

Die Regierung von Bern ſendet an die Stadt 


1) Vögelins Schweizergeſchichte, S. 172 — 181. 
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BE , 


Neuenburg 9400 L. tournois, als Unterſtützung 
wegen dem großen Brand ). 


Im Heumonat brannten 11 Häuſer zu Wynigen 
ab, wobei zwei Perſonen verunglückten. 


Auguſt 14. große Feuersbrunſt in der untern 
Stadt Burgdorf, in der Nacht zwiſchen 11 und 
12 Uhr; 52 Wohnhäuſer, die untere Mühle, 3 Thürme, 
19 Scheunen, 25 Schweinſtälle ꝛc. wurden einge⸗ 
äſchert. Die Stadt Bern gab an Steuern der Stadt 
Burgdorf 3308 Kronen, die Obrigkeit 1000 Thaler 
nebſt Bauholz u. a. m. 

In dieſem Jahr galt ein Pfund feiner Thee 18 alte 
Franken, ein Pfund gemeiner Thee 3 Thaler, 1 Pfund 
Kaffee 24 Batzen, dagegen 1 Pfund Berganken 
9 Kreuzer ). 


1717 Das Siegel der Stadt und Republik Bern, das 


über dem Bären einen Adler führte und deſſen man 
ſich bis anhin bediente, wurde verändert und eine 
Krone an Platz des Adlers geſetzt, als Zeichen der 
Unabhängigkeit der Stadt und ihres Gebietes vom 
heil. römiſchen Reiche. 


1718 Januar 28. wird der Grundſtein zum Inſelſpital 
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gelegt und der Bau wurde vollendet 1724. 
Die Maß Wein galt 2 Kreuzer. 


1) Fragments histor. Tom. II, pag. 354. 
2) Aus Müslins Selbſtbiographie, im Berner-Taſchenbuch von 
1857, S. 74. 


1719 


1721 
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Die Maß Wein wurde um einen halben Kreuzer ver⸗ 
kauft. Wer drei leere Fäſſer hinleihete, erhielt ein 
volles Faß umſonſt zuruͤck. 

Die Keller der Stadt waren ſo angefüllt, daß man 
ſagen konnte, wie die Stadt Venedig auf dem Waſſer 
ſtehe, ſo liege die Stadt Bern auf Wein. Im dar⸗ 
auf folgenden Jahr aber wurden die Reben durch 
Hagel ſo hart betroffen, daß die Maß Wein auf 
8 Kreuzer zu ſtehen kam. 

Aufmunterung der berner'ſchen Manufakturen, Ver⸗ 
bot fremder Tücher. 

Kaufte General Hieron. von Erlach die Herrſchaft 
Hindelbank um 100,000 Pfund von Frau Anna 
Maria Jenner und ließ das Schloß neu aufbauen. 


Dieſe Herrſchaft erhielt 1665 erbsweiſe für 22,000 


” 


Pfund angeſchlagen Niklaus Lombach, Schultheiß zu 
Burgdorf; ſeinem Sohn Rudolf wurde ſie für 65,000 
Pfund angerechnet und ging 1703 um den Anſchlag 
von 85,000 Pfund an deſſen Erbin über N). 

Das Geſellſchaftshaus zu Kaufleuten wird neu 
erbaut. 


1722 Die Regierung verändert neuerdings das Stadt- 


— 


ſiegel, nämlich ſtatt der Umſchrift: „Civitas et 
communitas“ ließ man auf dasſelbe „Respublica 
Bernensis“ graben, welches bei der Burgerſchaft 
von Bern große Unzufriedenheit erregte 2). 


1) Aeſchlimanns Geſchichte, S. 201. 
2) Tillier, Bd. V, S. 327. 


* 


1723 März 31. Mafor Dan. Abr. Davel von Cully, 


1725 


1726 


ein ſonſt rechtlicher und gutmüthiger Mann, jedoch 
ein exaltirter und tiefſinniger Kopf, zog mit ſeinem 
Milizregiment nach Lauſanne, in der Abſicht, die 
Waadt von Bern loszureißen, und überreichte ein 
dahin zielendes, von ihm ſelbſt abgefaßtes Manifeſt 
dem verſammelten Stadtrathe, der jedoch noch in 
gleicher Nacht Truppen in die Stadt zog und den 
folgenden Tag den Major Davel gefangen und ge— 
feſſelt auf das Schloß führen ließ. 

Davel, durch den Rath der Stadt Lauſanne zum 
Tode verurtheilt, wurde den 24. April gleichen Jahrs 
enthauptet; ſeine Rede auf dem Richtplatz wurde mit 
der tiefſten Rührung angehört ). 

Was Davel bezweckte, ging ſpäter 1798 in Er⸗ 
füllung, aber auf unwürdige Weiſe und mit Hülfe 
fremder Bayonnette 2). 

Der Gaſthof zum Bären erbaut, der ſeither ver- 
ſchönert und vergrößert worden iſt. 
Neubau der Kirche zum heil. Geiſt (die Spital- 


kirche), nach Plan des Baumeiſters Schiltknecht, und 


vollendet 1729. 


1728 Bau des Außerſtandes-Rathhauſes. 
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Zweites Jubiläum der Reformation in Bern. 


1) Die Stadt Lauſanne beſaß in ihrem Weichbild und in der Stadt 
ſelbſt, den Blutbann (le droit du glaive), den fie bei dieſem 
Anlaß ausübte. 

2) Tillier, Bd. V, S. 118 und folgende. 
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1729 Bern erkauft vom teutſchen Ritterorden die Co m⸗ 


5 


thurei Köniz um 120,000 Thaler. 
Bern und übrige Stände der Schweiz ſenden Ge⸗ 


ſandte zum König Ludwig XV. in Frankreich, um 
denſelben wegen der Geburt eines Delphins zu be— 
glückwünſchen. 


1731 Der Magiſtrat von Bern verbietet das Buch: 


„Deliciæ Urbis Bern& * von Joh. Rud. Gruner, 
Pfarrer und Dekan zu Burgdorf, das dennoch 1732 
in Zürich gedruckt und verbreitet wurde. Die Fort⸗ 
ſetzung dieſes Werkes, in Manuſcript, befindet ſich 
auf der Stadtbibliothek in Bern ). 


1732 Das Pfarrhaus zu Krauchthal wird neu erbaut. 
1736 Bern ſendet bedeutende Unterſtützung in Geld den 


Brandbeſchädigten von Pontarlier. 


1737 Der Bau des Burgerſpitals wurde vollendet. 
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Die Frau Stadtſchultheißinn zu Burgdorf, Urſula 
Manuel, geb. Ernſt, weigerte ſich, den Frauen zu 
Burgdorf, nach altem Herkommen, die ſogenannte 
Hühner ſuppe verabfolgen zu laſſen. Letztere klag⸗ 
ten darüber bei der Obrigkeit in Bern, die dann 
folgenden Spruch erlaſſen: „Weilen diejenigen Dé— 
marches von Herrn Venner Fankhauſer zu Burgdorf 
gegen den Herrn Schultheiß daſelbſt nicht erheblich 
geweſen, denen Frauen allda die Hünerſuppen mies 
der zukommen zu laſſen, da doch ſolche Ausrichtung 


1) Gruner wurde geboren 1680 und ſtarb 1761. 


ein ſehr altes Herkommen, ſo ſoll er ſolche, laut 
Hünerſuppenrodel vom Jahr 1659, von Beſtens we⸗ 
gen entrichten, weilen ihro Gnaden foſche alte Ge⸗ 


bräuche nicht gern abſchaffen.“ 


1739 


Datum den 14. Februar 1737. 

(Schultheiß Manuel wurde zugleich zu den Koſten 
der deputirten Frauen von Burgdorf verfällt, die ſich 
auf 24 Kronen, 2 Batzen, 1 Kreuzer beliefen.) 

Der Sage nach ſollen die Frauen von Burgdorf 
ſich im Jahr 1388 bei dem Ueberfall der habsbur⸗ 
giſch-öſtreichiſchen Schaaren als wahre Amazonen 
bewieſen haben, und zum Andenken die ſogenannte 
Hühnerſuppe geſtiftet worden ſein 1). | 


Januar 18. Warf ein Sturmwind mehr dann 10,000 


Stück Tannen in dem Gutenbergwald nieder. Am 


1. Januar 1613 wurden in gleichem Walde ebenfalls 


1740 


durch einen Windſtoß 628 Stück Tannen und im 
Jahr 1626 wieder bei 900 Tannen umgeworfen ?). 
Bern erläßt das erſte Wegreglement, von welcher 
Zeit an auch die Verbeſſerung der Straßen des Kan— 
tons ihren Anfang genommen hat. 


1740 — 1750 waren die Stadtſitten wohlhabender Fa— 


1) Aeſchlimanns Geſchichte Burgdorfs, S. 206. Nach andern Ueber— 
lieferungen ſollen die Burgdorferinnen ſich im Jahr 1384 gegen 
die die Stadt belagernden Berner und deren waldſtädtiſche Zus 
züger ausgezeichnet haben, zu Gunſten ihrer rechtmäßigen Herr: 
ſchaft, der Grafenzvon Kyburg. (L. W.) 

2) Aeſchlimanns Geſchichte, S. 207. 


Darheime, Berner⸗Chronik. a 10 


1744 


1745 


—. 
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milien tadellos; Häuslichkeit, Ordnung, Religion, 
Sittlichkeit, Hausfrieden und Einigkeit herrſchten in 
Bern; Mäßigkeit, Einfachheit in Kleidung u. ſ. w. 
waren allgemein; eine Haushaltung von angeſehenen 
Leuten koſtete jährlich wenig über 400 Gulden. 
Bereits in den Jahren 1710 und 1718 hatten Miß⸗ 
bräuche, bei Anlaß der am Charfreitag ſtatt gehabten 
Ergänzungen des Großen Rathes, unter der Burger⸗ 
ſchaft einige Gährung verurſacht, und anonyme 
Schmähſchriften wurden an verſchiedenen Orten ans 
geſchlagen, deren Urheber nicht entdeckt werden konn⸗ 
ten. Die nämliche Unzufriedenheit und Gährung 
erneuerte ſich unter der Burgerſchaft von Bern am 
Charfreitag des Jahres 1744 aus gleichen Urſachen; 
beißende Schmähſchriften und Gedichte fehlten auch 
da nicht; dagegen ward eine von 27 Burgern unter⸗ 
zeichnete, ehrerbietige und anſtändige Denkſchrift der 
Regierung eingereicht; dieſe witterte jedoch in dieſen 
Schritten einen Vorläufer eines Aufſtandes und ver⸗ 
urtheilte den Verfaſſer der Denkſchrift, Joh. Jakob 
Sinner, zu zehnjähriger und uͤbrige Betheiligte zu 
minderer Verweiſung aus dem Berngebiet, was nach 
wenigen Jahren traurige Folgen hatte ). 

Schon 1741 erregte die um ſich greifende Verbrüde⸗ 
rung der Freimaurer in Lauſanne und Genf, de— 
nen ſich mehrere Berner der angeſehenſten Familien 
angeſchloſſen hatten, große Beſorgniß, welches die 


1) Tillier, Bd. V, S. 175 und 177. 
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ſtrenge Verordnung von Räth und Burger vom 3. Maͤrz 
zur Folge hatte, wonach die Mitglieder abſchwoͤren 
mußten. 

1746 Marz 17. Bern verwendet ſich bei dem jungen 

König von Preußen, Friedrich II., den Bern aus 

der Taufe gehoben, zu Gunſten der evangeliſchen 

Stände, und den 24. Mai in dem Streitgeſchaͤft 

wegen der Weinausfuhr von Neuenburg ). 

Das Wirthshaus zum Klöfterli bei'm untern Thor 

wird neu aufgebaut 2). 

1747 Wurde zu Bätterkinden die erſte fahrbare 
Brücke, ſtatt des bisherigen Fußſteges, über die 
Emme erbaut ?). 

1749 Das alte Pfarrhaus zu Oberburg wurde verkauft 
und ein neues erbaut. 

„ Julius 2. Der Burgerlärm. 

Abends 8 Uhr wurde die Verſchwörung einiger 
Burger gegen die Regierung dem Rathsherrn Anton 
Tillier durch den Kandidaten der Theologie, Friedr. 
Ulrich, angezeigt, woraufhin alſobald 31 Perſonen 
verhaftet und 33 andere mehr oder weniger bethet- 
ligte Burger mit Hausarreſt belegt wurden. 


* 


1) Rathsmanual Nr. 194 und Tillier, Bd. V, S. 168. 

2) Vor der Belagerung Berns 1288 ſtand daſelbſt das Haus der 
ſogenannten Beginen (Schweſtern zur Brucke), die ſich dann in. 
die Stadt flüchten mußten und ihre Wohnung an der Herren 
von Egerdon Gaſſe, am Ende derſelben, im Ruwenthal genannt, 
erhielten. 

) Aeſchlimanns Geſchichte, S. 210. 
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Am 16. gleichen Monats wurden Wernier, Henzi 
und Fueter zum Tode verurtheilt und den 1 
Tag hingerichtet. 

Von dieſer Zeit an wurde die Stadtwache ver⸗ 

ſtärkt und beſtand in 3 Compagnien, zu 121 Mann 
jede, befehligt durch einen Stadtmajor, Mitglied des 
Großen Rathes, und 6 Lieutenants; die tägliche 
Wache vor dem Rathhauſe zählte 20 Mann und 
einen Korporal ). 
April 1. Erlaß einer ſtrengen Verordnung ge— 
gen Unſittlichkeit in den Bädern an der Matte. 
April 28. „Der prächtige Schüſſelikrieg, ein 
Feſt und Umzug, wie Bern vor und nach nie ge 
ſehen hat.“ 

Bei dieſem Feſt paradierten unter andern in reichem 
Koſtum: Grenadiers „ Conſtabler, Auszüger, Stu⸗ 
denten, alte Schweizer, Schützen, Feuerwerker, 6 Com- 
pagnien Fußvolk, 450 Uhlanen ꝛc. Dieſe letztern 
ſollen allein über eine Million Gold und Edelſteine 
und Junker Tſcharner von Königsfelden für 50,000 
Thaler Juwelen und Medaillen an ſich getragen 
haben. 

Am 8. Junius gleichen Jahres wurde dieſes Feſt 
wiederholt und auf dem Kirchenfeld ein prachtvolles 
Feuerwerk abgebrannt, Alles zu Ehren des Delphins 
von Frankreich; es folgte ein Ball in der Reitſchule 
auf dem Lindenhof (untere Graben), wobei 200 Pfund 


. Tillier, Bd. V, S. 182 — 219, ausführliche Beſchreibung. 
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Wachskerzen brannten und welcher Ball bei 25,000. 
alte Franken gekostet haben ſoll ). 


1753 Wurden die erſten ſchönen Anlagen und die Alleen 
in der Enge durch den Viererobmann Gruber, nach— 
herigen Landvogt zu St. Johannſen, gegründet, und 
ſpäter fortgefeßt und verſchönert durch die Forſtmeiſter 
Gruber, Kaſthofer, von Tavel, von a und von 
Graffenried. 


„ Hieronymus Kohler von Brügglen, Kirchgemeinde 
Rüeggisberg, wurde wegen feinen Irrlehren und eins 
geführter Vielweiberei auf dem Scheiterhaufen er— 
würgt und dann verbrannt. Deſſen Bruder, zu 
gleicher Strafe verurtheilt, konnte entweichen 2). 


1755 Dezember 9. Heftiges Erdbeben in Bern, das 
faſt in der ganzen Schweiz verſpürt wurde. Dieſes 
Ereigniß hatte ſtatt 38 Tage nach der Zerſtörung der 
Stadt Liſſabon durch ein noch heftigeres Erdbeben. 


) Manuſeript in Hist. helv. III. 16 Miscellanea bern. de 1703— 
1774, Nr. 799 auf der Stadtbibliothek. Tillier, V, S. 221, 
erwähnt eines ähnlichen Feſtes, als von den Schützen, unter 
Anführung ihres Commandanten Koch veranſtaltet, und eitirt 
das Rathsmanual Nr. 214, das Kriegsmanual Rr. 53 und ru: 
ners Merkwürdigkeiten des Jahres 1752. 

Ueber den Schüſſelikrieg findet ſich auch im Rathsmanual eine 
Verordnung, wonach die bisherigen Gaben den Knaben, die mit 
Armbruſt auf die Schützenmatt zogen, und wobei die kleinern 
Knaben Schüſſelein auf Stecklenen trugen, im Jahr 1687 abge⸗ 
ſtellt und den Schügen mit Handrohren zugeſtellt wurden. 

2) Gruners Anhang, in Manuſeript, auf der Stadtbibliothek. 
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1756 — 1764 Der neue Straßenbau, durch den ganzen 
Kanton fortgeſetzt, wird vollendet. 


1757 Vor Jakobi verſank der Jungwald bei Wattenwyl, 
Amts Seftigen. Der Schaden wurde auf 10,000. 
Pfund geſchätzt ). 

1759 War ein ſo ſchoͤner Herbſt, deßgleichen ſich Nie⸗ 
mand zu entſinnen wußte; auf den Bergen blühten 
zum zweitenmal die Alpenroſen und Flühblumen 7). 


1760 Zu Abfaſſung einer neuen Gerichtsſatzung ers 
nannte der Rath unterm 29. Mai 1758 einen beſon⸗ 
dern Ausſchuß, beſtehend aus dem Welſchſeckelmeiſter 
Augspurger, dem Kornherrn Steiger und dem Pro⸗ 
feſſor der Rechtswiſſenſchaft, Sigmund Lerber, deren 
eigentliche Abfaſſung dem Letztern übertragen wurde. 
Am 21. November 1760 wurde dieſelbe vorgelegt, 
angenommen und befräftigt, deren öffentliche Bekannt⸗ 


— — — 


) Bemerkenswerth iſt, daß in gleicher Gegend, oberhalb dem Leidi⸗ 
bank und der ſogenannten Ochſenweid, auf der Wattenwylallment, 
anfangs Junius 1856 ebenfalls ein Erdrutſch ſtatt hatte, wobei 
ein Stück von ungefähr 2 bis 3 Jucharten Landes theilweiſe 
losgeriſſen wurde und mehrere Erdſpälte geworfen hat. Das. 
Land war ſtellenweiſe 10 bis 15 Fuß gerutſcht, an andern 
Stellen um 2 bis 4 Fuß vertieft; zwei vereinzelte Häuſer unter⸗ 
halb ſtanden in großer Gefahr „ verſchüttet zu werden. 

(Bericht von Joſeph Wenger, Bannwart in Dittlingen, vom 
28. Auguſt 1856 an den Oberförſter.) 
2) Aus Sprüngli's meteor. Tagebüchern. 
Im Jahr 1857 und 1858 ähnliche Erſcheinung. 


MR 


machung augegrdnet, und den 1. Januar 1762 be⸗ 
ſtimmt, dieſelbe in Kraft treten zu laſſen ). 

1761 Stiftung der helvetiſchen oder ſogenannten Sch inz-⸗ 
nachter-Geſellſchaft durch Iſelin, Salomon Geß— 
ner, Zimmermann, Salomon und Daniel Hirzel, 
deren ſich bald auch mehrere Berner anſchloſſen. 

Die erſte Verſammlung hatte bald darauf ſtatt. 

„ Januar 5. Stiftung der ökon omiſchen Geſell— 
ſchaft in Bern durch Chorgerichtſchreiber Tſchiffeli 
x. (ſ. auch im erſten Theil bei der ökonomiſchen 
Geſellſchaft). 

„ Laut Erkanntniß der Polizeikammer ſind zur allge 
meinen Sicherheit der Burger- und Einwohnerſchaft 
von Bern die Lauben (Arkaden) zum erſtenmal mit 
Laternen beleuchtet worden, deren Zahl bis 1763 

| auf 150 ſich vermehrte. 

1762 Junius 15. früh Morgens und am 3. Weinmonat 
in der Nacht wurden in Bern ſtarke Erderſchütte— 

rungen verſpürt. 

1763 Zu Rüegsauſchachen ward die erſte Fahrbrücke 
über die Emme erbaut, woſelbſt bisanhin nur ein 
Fußſteg führte. 

1764 Auch in dieſem Jahr verſpuͤrte man ſtarke Erd⸗ 
erſchütterungen. 

„ Auguſt 18. Die Waldwaſſer im Oberhasle verur: - 
ſachten eine ſo große Ueberſchwemmung der Aare, 


) Tillier, Bd. V, S. 364. 6 
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daß die Bäder im Marziele gaͤnzlich im Waſſer ſtan⸗ 
den und auch anderwärts im Kanton beträchtlicher 
Schaden erfolgte, der auf wenigſtens 3 Millionen 
Pfund geſchätzt wurde. 


1765 In Bern wurden wegen ihrer verderblichen Tendenz 
folgende Werke öffentlich durch die 17 des 
Scharfrichters verbrannt: 

Die Brochüre, betitelt: „La manière de faire 
le monopole des bleds daß le canton de Berne,“ 
und 

„Le nouveau système de jurisprudence, con- 
cernant les tutelles, office des notaires, ete., 
introduit et pratiqué dans la Ville de Berne, 
par le Colonel Des Portes.“ 

Pfarrer Müret zu Vivis wurde wegen feiner her— 
ausgegebenen Abhandlung: „Essai sur la popula- 
tion“ zur Verantwortung gezogen und der Pfarrer 
Herport zu Vivis wegen deſſen Werk: „Verſuch über 
wichtige Wahrheiten zur Glückſeligkeit der Menſchen,“ 
das er, des Verbots ungeachtet, in Biel drucken ließ, 
aus dem geiſtlichen Stande geſtoßen und das Werk 
im Ofen des Rathhauſes verbrannt. 


„ Oktober 21. J. J. Rouſſeau wird von der Bie⸗ 
lerinſel fortgewieſen N). 


1766 Anfang der Unruhen in Neuen burg. 


) Basler-Taſchenbuch von 1853, S. 118 ꝛc., woſelbſt auch ſehr 
intereſſante Notizen über Rouſſeau enthalten find. | 


1766 Der Gafthof zum goldenen Adler in Bern, frü— 


1767 


Mm 


1768 


her zum weißen Kreuz genannt, wird neu erbaut. 
Die Regierung dekretirt eine neue Kleiderordnung. 
Profeſſor Walther hielt eine intereſſante öffentliche 
Rede über Sitten verfall feiner Vaterſtadt. 

Das ſogenannte Blauhaus oder Arbeitshaus in 
Bern wird erbaut N). 

Bau des Hötel de musique durch den Baumeiſter 
Sprüngli und vollendet 1770. 

Junius 7., Auguſt 17. und 21. Furchtbarer Hagel 
über Belp, Münſingen, Wichtrach und Worb. Beim 
erſten Gewitter waren Hagelſteine noch zwei Tage 
lang bei einem Schuh tief vorhanden. Im Pfarrhaus 
zu Thurnen zerſchlug der Hagel 106 Fenſterſcheiben 2). 


Wegen der Ernennung des Generaladvokaten Gaudot 


zum Gouverneur von Neuenburg und wegen Ver— 
pachtung der Einkünfte brechen daſelbſt die Unruhen 
und Empörung ernſtlich aus. 
Am 24. April wurde Gaudot in einem Volks— 
auflauf mit drei Flintenſchüſſen ermordet. 
General Lentulus, von Bern beordert, zieht mit 
einer ſtarken Macht nach Neuenburg und hält als Gou— 
verneur ſeinen feierlichen Einzug am 27. Auguſt. 
Die entwichenen Urheber per contumaciam zum 


Tode verurtheilt, förmliche Abbitte der vier Miniſträle 


) Wurde 1826 abgebrochen und daſelbſt das neue Zuchthaus auf⸗ 
geführt. f 
2) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 


1770 


1771 
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und des Stadtrathes, und die Annahme eines Ver⸗ 
gleichs, datirt vom 22. Auguſt, beendigten dieſe un⸗ 
glücklichen Wirren, vorzüglich aber die wohlwollenden 
und gemäßigten Geſinnungen des Königs von Preußen, 
der den Vergleich beſtätigte. 

September 4. Starkes Hagelwetter über die 
Stadt Bern, woſelbſt über 4000 Fenſterſcheiben zer⸗ 
ſchlagen wurden. Dieſes Gewitter kam von Genf 
über La Göte, Saanen und zog von Bern in der 
Richtung Emmenthal, Luzern u. ſ. w. ). 

Im Junius wurde durch Andres von Bergen auf 
dem Sand die Mineralquelle des Roſen lauibades 
entdeckt 7). 

November 25. „Wird der ökonomiſchen Geſellſchaft 
ein Schreiben von dem Oberherrn Friſching von Wyl 
mitgetheilt, zufolge welchem zwei Schweſtern durch 
Armuth genöthigt anftatt Erdäpfel nur ausgewach— 
jene Keime pflanzten. Der Verſuch gelang voll— 
ſtändig“ ). 

Gegen Ende dieſes Jahrs wurde den Brodbäckern 
in Bern verboten, Eierzeug zu backen, wegen zu 


großer Conſummation von Mehl, Butter und Ciern, 


nämlich an Mehl 8570 Mütt, an Butter 186 Cent⸗ 
ner, an Eiern 275,592 Stuck, von welchen letztern 


) Sprungli's Mittheilungen. 

) Das Roſenlauibad von Pfarrer J. J. Schweizer in Guttannen. 
Bern 1815. 

„) R. Wolf, Mittheilungen der naturforſchenden Geſellſchaft. 


je zwei einen Batzen koſteten; woraufhin die Eier 
fünfe um einen Batzen zu haben waren ). 


1773 Starkes Erdbeben durch die ganze Schweiz, be⸗ 
ſonders aber in den kleinen Kantonen. 


1775 bis 1789 blühten Handel, Induſtrie und Künfte 
in Bern; unter letztern zeichneten ſich aus die ge⸗ 
ſchickten Künſtler: Joh. Ludwig Aberli, Heinrich 
Rieter aus Winterthur, Profeſſor Valentin Sonnen- 
ſchein aus Stuttgart, Balthaſar Anton Dunker aus 
Stralſund, Sigmund Freudenberger und die Bau— 
meiſter Sprüngli, Erasmus Ritter, Karl Labelye 
aus Vivis u. ſ. w. Neue Schulanſtalten wurden 
nicht nur in Bern, ſondern uͤberhaupt in der Schweiz 
gebildet, womit aber der gelehrte Haller nicht ein⸗ 
verſtanden war, ſondern dieſelben als mächtige Vor— 
gänge zur Revolution betitelte, weil dieſelben nur den 
Kopf, nicht aber das Herz bildeten ). 

1776 Junius 27. Hagel und Sturmwind über Urſen— 
bach, Madiswyl, Roggwyl, Zofingen ꝛc., und auch 
am 23. Auguſt über Wichtrach, Hüningen, Konol⸗ 
fingen, Signau, Langnau, Trub z., der Alles ver— 
wüſtete 3). 


) Spruͤngli's Mittheilungen. 
2) Fried. W. Ebeling, in ſeinen Zahmen Geſchichten, S. 29, nennt 
die Seminarien der neuern Zeit: Treibhausanſtalten, wo man 
die Schüler mit Kenntniſſen vollpfropft, wie Gänſe zum Schlachten 
gemäſtet werden. N 
3) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 
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1777 Julius 17. Kaiſer Joſeph II. reist durch Bern 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein und 
beſucht Albrecht von Haller auf ſeinem Krankenbett. 
Haller, geboren zu Bern den 16. Oktober 1708, ſtarb 
den 12. Dezember 1777. 

1778 März 25. In der Verſammlung der ökonomiſchen 
Geſellſchaft hielt V. B. Tſcharner eine ausgezeichnete 
Denkrede auf ſeinen verewigten Freund, den großen 
Haller, welche das Wohlgefallen und die Anerken— 
nung des Raths in ſolcher Weiſe erhalten, daß Letz— 
terer bei dieſem Anlaß eine Summe von 100 Tha— 
lern der Geſellſchaft zum Vortheile der Landwirthſchaft 

und des Gewerbfleißes zur Verfügung ſtellte. 

„ Goldſchmied Fueter, Handelsmann Gabriel Fue— 
ter und Wundarzt Wernier erhalten den Wieder— 
eintritt in ihre Vaterſtadt. 

„ Julius 20. Furchtbares Hagelwetter über 
Rüeggisberg, Belp, Münſingen bis Trub, das großen 
Schaden verurſachte. Ein Hagelſtein in Trubſchachen 
wog fünf Viertelpfund 1). 

1779 Die erſte hel vetiſche militäriſche Geſzhſchaft 
bildet ſich in Schinznacht. 

1781 Starb Michael Schüppach, der Schärermicheli 
genannt, ein berühmter Wunderdoktor, geboren 1707 
zu Biglen, Arzt zu Langnau. 

„ Schon in den erſten Tagen dieſes Jahres hatten Uns 


1) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 


ruhen in Genf ftatt, wobei ein ſogenannter Natif, 
Anhänger der Regierungsparthei, erſchoſſen wurde. 

Auf Intervention und Drohung von Seite Berns 
und durch Vermittlung Abgeordneter von Zurich und 
Ermahnung des Königs von Preußen wurden die 
Waffen niedergelegt und der Zwiſt ausgeglichen ). 

Unterdeſſen entſtanden auch bedenkliche Unruhen 
im Kanton Freiburg wegen Verbreitung irriger 
Gerüchte und vermeintlicher Anſprüche der Regierung 
auf die Forſtrechte, wobei ein unruhiger Kopf, Nas 
mens Chenaux, die Hauptrolle ſpielte, der am 4. Mai 
mit 2000 Mann vor Freiburg erſchien. 

Bern, das auf dringende Mahnung eine Compagnie 
Dragoner, 200 Mann ſeiner Stadtwache und 8 Gre— 
nadiercompagnien, unter Commando des Generals 
Lentulus, Freiburg zu Hülfe ſandte, zog den Auf— 
rührern entgegen, worauf dieſelben die Waffen nie— 
derlegten und Chenaux auf der Flucht von einem 
ſeiner Anhänger erſtochen wurde. 

Während der Abweſenheit der Stadtwache von 
Bern wurden die Poſten daſelbſt durch ein Bürger— 
corps beſetzt. 

1782 Der Winter dauerte bis Ende Mai, dann große 


1) Dieſe Unruhen waren die Folgen der Genferwirren von 1766 
bis 1768. Es ſcheint der Name Natif bezeichne die Anhänger 
der Regierung, ſo wie die Negatifs die Parthei der Bürger 
ausdrückte. Die ausführliche Beſchreibung jener Unruhen, ſiehe 
in Tillier, Bd. V, S. 252 — 264 und 293, u. ſ. w. 


— 


Hitze, im September kalt, und bald folgte wieder 
der Winter; dennoch iſt das Obſt wohl gerathen, 
Getreide und Heu aber mittelmäßig und der Wein 
ſauer J. 
1782 In Genf neue Unruhen. Bernertruppen, unter 
Anführung des Generals Lentulus, vereint mit Frank⸗ 
reich und Savoyen, unterdrückten dieſelben und ftellten 
den Frieden wieder her. 


„ Bau des Knaben waiſenhauſes, das 1786 voll⸗ 
endet wurde. 


1783 Bern adelt ſeine Burger; nur fünfzehn machten 
Gebrauch von dieſem Recht 2). 
„ Der Jahrgang war mehr naß als trocken, mehr kalt 
als warm, aber fruchtbar; viel Erdäpfel und gut, 
viel Wein, aber nicht vom beiten 3). 
„ November 14. Alt⸗Landvogt Friſching von Wangen 
macht den Antrag zur Abſchaffung der Folter. 


1) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 

2) Das Adelsdekret vom 9. April 1783 ging aus kleinlichen Ranges⸗, 
Titels⸗ und Adelsprätenſionen und Streitigkeiten gewiſſer Ge— 
ſchlechter hervor, die bis vor Großen Rath gelangten; Epiſode 
einer ruhigen und geſchäftsloſen Zeit! Nach vielen nutzloſen 
und aufregenden Hin- und Herreden ſoll ein geiſtreiches Glied 
des Großen Rathes dahin angetragen haben, um alle Leute zu 
befriedigen, ſämmtliche bernerſche Burgergeſchlechter für adelich zu 
erklären, und Jedem derſelben die Annahme des Von frei zu 
ſtellen, worauf dann wirklich alle Kinder lieb wurden. (Mit⸗ 
theilungen eines Geſchichtsforſchers.) 

3) Sprünglis meteor. Mittheilungen. 


1784 


# 


1785 


1785 


1786 
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Der Rath der 200 beſchließt, dieſelbe nur mit der 
größten Behutſamkeit und nur bei hinreichender Ge⸗ 
wißheit des Verbrechens, das Todesſtrafe nach ſich 
ziehe, anzuwenden. | 


Bau des Korn hauſes (obere Kaſerne) an der 


Speichergaſſe, vollendet 1787. 

Von 1684 bis 1784, mithin in einem Zeitraum von 
100 Jahren, waren 209 ͤ regiments fähige Ge- 
ſchlechter in Bern ausgeſtorben. 

Dezember 14. Wird Joh. Georg Tralles, 
geboren den 15. Oktober 1763 zu Hamburg, zum 
Profeſſor ordinarius der Mathematik und Phy— 
ſik in Bern an Platz des abgedankten Profeſſor 
Blauner definitiv ernannt. Tralles ſtarb in London 
in der Nacht vom 18. auf den 19. November 1822. 
Auf ihn folgte ſein geſchickter Schüler Friedrich 
Trechſel von Burgdorf, als Profeſſor der Ma— 
thematik und Phyſik. 

November 30. War es in Bern um Mittagszeit ſo 
finſter, daß man beim Mittageſſen faſt in allen Häu⸗ 
ſern Lichter anzünden mußte 1). 

Junius 13. Wurden die Reben von Ligerz bis Tü— 
ſcherz am Bielerſee durch ſchweren Hagel verheert; 
der Boden war weiß, wie im Winter 2). 

Dezember 6. Räth und Burger, in Kenntniß geiekt, 
daß der greiſe Feldherr, Robert Scipio von Len— 
tulus, ſich in dürftigen Umſtänden befinde, ſetzten 


) 2) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 


1787 
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demſelben einen jährlichen Gehalt aus von 1000 Bern⸗ 
kronen. Nach Bezug eines erſten Jahrgehalts ſtarb 
derſelbe, allgemein bedauert, gegen Ende Dezembers 
1786; er war geboren 1714. 


September 12. Brannte das Münzgebäude neben 
dem Rathhaus ab. 


Stiftung der Dienſtenzinskaſſe. 


Bau des Bibliothekgebäudes, nach Plan des 
Architekten Antoine und vollendet 1792. 


1788 War ein frühes, warmes und fruchtbares Jahr; der 


Nordoſtwind herrſchte faſt das ganze Jahr hindurch; 
Sommergewächs, Heu, Emd, Obſt und Wein viel 
und gut ). 


1788 — 1789 Ein kalter und harter Winter, deſſen Wir⸗ 


＋ 


1790 


5 


kungen ſich beſonders an Bäumen noch mehrere Jahre 
hindurch empfinden ließen; vom 7. bis 25. Januar 
war der Bielerſee überfroren und gangbar; im Au⸗ 
guſt viele Brände vom Blitzſtrahl ). 

Anfang der Revolution in Frankreich, die 
9 Jahre ſpäter unſer Vaterland und namentlich die 
Stadt Bern, die noch kein Feind je betreten hatte, 
ins Verderben ſtürzte. 

Die Rathhausterraſſe wird aufgeführt. 
Gährung im Aargau. 

Das Burgerrecht der Stadt Bern wird den 
Eingebornen des Kantons eröffnet. 


1) 2) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 
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1790 Das neue Münzgebäude beim Marzielethor zu 


bauen angefangen und vollendet im Jahr 1793. 


1791 Unruhen im Waadtland. 


1792 


Bern ſendet Truppen dahin unter Anführung Karl 
Ludwigs von Erlach; Roſſet und Müller werden ge⸗ 
fangen nach Bern in den hintern Spital transportirt; 
Anwalt Cart und Amédé Emanuel Franz de la 
Harpe, Herr zu Vens und Uttins, flüchten nach 
Frankreich; Cäſar Friedrich de la Harpe, Erzieher 
der ruſſiſchen Großfürſten Alexander und Konſtantin, 
erläßt von Paris aus eine Denkſchrift gegen die Re⸗ 
gierung von Bern, welche die Aufregung im Waadt⸗ 
land ſteigerte. 

Februar 26. Das Schweizerregiment Ernſt wird zu 
Aix in Provence von den marſeillaniſchen Aufrührern 
mit großer Uebermacht angegriffen und zu Nieder— 
legung der Waffen gezwungen. 

März 16. Rückberufung dieſes Regiments durch 
Räth und Burger. 

Auguſt 10. Ueberfall der franzöſiſchen Schweizer⸗ 
garde im Schloſſe der Tuilerien durch die ganze Maſſe 
des aufrühreriſchen Pöbels, durch deſſen Uebermacht 
fie beinahe gänzlich aufgerieben: und gemordet wird, 
was den Sturz des rechtmäßigen Königthums zur 
Folge hatte. 

Bern ſendet aufs neue Truppen in das Waadtland, 
unter Kommando des Wilhelm Bernhard von Muralt 
und des Gabriel Albrecht von Erlach von Spiez, zur 
Deckung der Grenzen gegen Frankreich. 


Durheim, Berner⸗CThronik. 11 
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1795 Vom Mai bis September wurden viele Hunde toll N. 
Der Wein von vorzüglicher Güte. 

„ Unruhen im Kanton Zürich. Bern ſendet 2800 
Mann nach Lenzburg, unter dem Befehl des Oberſten 
von Graffenried von Aubonne. 

1796 Bedeckung der aargauiſchen Grenze beim Nüd- 
zug Moreau's aus Schwaben. Die Bernertruppen 
ſind befehligt durch Oberſt von Graffenried von Au⸗ 
bonne und Em. Friedrich Fiſcher, Venner. 

„ Eines der fruchtbarſten Jahre; nur Wein und Erd⸗ 
äpfel gab es wenig, aber gute 2). 

1797 Beſetzung der Grenze gegen das Miünfterthal ; 
die Bernertruppen unter dem Kommando des Gene⸗ 
rals K. L. von Erlach von Hindelbank. 

„ Mai 8. Brannten 26 Häuſer im Dorfe Ins ab. 

„ October 22. Bonaparte verbindet die zu Grau⸗ 
bündten gehörenden Bezirke Veltlin, Eleven und 
Worms mit der cisalpiniſchen Republik. 

„ Mit Ende des Jahres wird der franzöſiſche Geſchäfts⸗ 
träger Bacher durch den rohen Mengaud, Creatur 
des Schweizerfeindes Rewbel, erſetzt, der überall 
Unruhe und Unglück ſtiftet. 

R November 23. General Bonaparte reist durch 
Bern auf den Congreß nach Raſtadt 3). 


1) 2) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 

3) Siehe Bonapartes Reiſe von Mailand nach Raſtadt durch die 
Schweiz, im Archiv des hiſtor. Vereins des Kantons Bern, 
Bd. III, von Bernhd. von Mülinen⸗Gurowsky. 


* 


1798 Im Frühling herrſchten, beſonders in Bern, die 


75 
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Kinderpocken, die viele Leute wegrafften. 
Ungeachtet der herrſchenden großen Tröckne war ein 
fruchtbares Jahr !). 

Mit Anfang Januars Abfall der Waadt von 
Bern. | | 

Freiheitsbäume werden faſt überall aufgerichtet; 
die Landvögte mußten ſich flüchten; revolutionäre 
Clubs entſtunden wie Pilze. 

Mehrere Landvögte werden ausgeplündert, ſelbſt 
beleidigt, andere dagegen, durch rechtliche Waadt— 
länder beſchützt, erhalten freien Abzug und konnten 
ihr Eigenthum mit geringem Verluſt retten 2). 


—— — Zœ.ů — 


9 
2) 


Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 

So z. B. verdient erwähnt zu werden, daß Landvogt von Muͤ— 
linen von Oron, allié von Groß, dem damaligen Schaffner der 
Vogtei, Ludwig Voruz von Milden, Jan von Chatillens, beide 
nachherige Staatsräthe, und dem Doktor Melet zu verdanken 
hatte, daß mit Ausnahme des Weins im Keller und einiger 
Lebensmittel, nicht allein deſſen ſämmtliches Eigenthum unange— 
taſtet blieb, ſondern dasſelbe durch die Gemeindsbehörden von 
Oron unentgeltlich mit zehn Pferden nach Freiburg geführt wurde, 
begleitet vom Verfaſſer, mit einem Sauve- conduit des Gentral- 
Comite von Lauſanne. Der Verfaſſer verdankt ebenfalls obigen 
ſeither verſtorbenen Freunden den kräftigen Schutz, den ſie ihm 
angedeihen ließen, als derſelbe als Gefangener vor das Revolu— 
tions⸗Comite von Oron geführt wurde, und zwar auf Anſtiften 


des Schul- und Schreiblehrers Bernet, der ſo viele Wohlthaten 


im Schloſſe genoſſen, dagegen der erſte war, der den Freiheits— 
baum daſelbſt aufrichtete und ſich wie ein wahrer Sanseulotte 
geberdete. (Note vom Verfaſſer.) 


1798 
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Die grüne Kokarde wurde im Waadtland einge⸗ 
führt. In Lauſanne regierte ein Centralcomite, prä⸗ 
ſidirt von Glayre. 

Januar 25. Werden zu Thierrens zwei franzö⸗ 
ſiſche Huſaren erſchoſſen, die den Adjutanten des 
Generals Menard zum General Weiß begleitet und 
den Vorpoſten der berner'ſchen Truppen verhöhnt 
hatten. | 

Januar 27. Die Franzoſen rücken in das ber⸗ 
ner'ſche Waadtland ein, auf 23 Fahrzeugen über 
den Genferſee. 

Die Bernertruppen zogen ſich auf Milden 
zurück. Bern hatte damals auf der ganzen Grenz⸗ 
linie vom Wallis bis ins Frickthal ungefähr 32,000 
Mann aufgeſtellt. Zuzüge der lieben Eidge— 
noſſen erhielt Bern, des feierlichen Eid- und Bun— 
desſchwurs zu Aarau ungeachtet, nur wenige von 
Zürich, Uri, Schwyz und Glarus, die zur Schande 
der Eidgenoſſenſchaft am Tage der Gefahr die Berner 
ihrem Schickſal überließen und heimkehrten, welches 
Schickſal dann aber auch ſie ereilte. Mit Treue und 
vereinten Kräften hätte das Uebel wo nicht gänzlich 
abgewendet, jedoch die Gräuel und unglücklichen Fol⸗ 
gen vermieden werden können; denn dieſer Abfall der 
Eidgenoſſen, der alſogleich durch fränkiſche Unter⸗ 
händler bei den berner'ſchen Truppen zur Kunde kam, 
lockerte die Mannszucht; man witterte überall Ver⸗ 
rath der Offiziere. Bei verſchiedenen Corps wurde 
der Gehorſam verweigert, mehrere Offiziere 


= Alb zu 


nicht nur beleidigt ſondern auf meuchelmörderiſche 
Weiſe um's Leben gebracht ). 

Gegen Ende Februars befand ſich das Haupt: 
quartier des franzöſiſchen Heeres, von 16,000 Mann 
Stärke, unter dem General Schauenburg, in 
Biel, deſſen Hauptmacht ſich über Bözingen und 
Pieterlen erſtreckte. 

Das Heer des Generals Brüne befand ſich zu 
gleicher Zeit mit 12,000 Mann bei Peterlingen, 
beim Greng, Murten und Freiburg, welche Orte 
von den Franzoſen, mit Eröffnung der Feindſelig⸗ 
keiten, beſetzt wurden. Beide feindlichen Armeen 
waren von bedeutenden Reſervecorps unterſtützt. Gegen— 
über den Letztern ſtanden bei 9600 Mann Berner und 


1) Herr Melchior Schuler, Pfarrer aus Glarus, hat auf lobenswerthe 
Weiſe die ſpäte Ankunft der wenigen eidg. Hülfstruppen, ihre 
Nichtbetheiligung auf dem Kampfplatze und ihren Rückmarſch im 
Moment der höchſten Gefahr, insbeſondere zur Ehrenrettung 
ſeiner Landsleute, zu vertheidigen geſucht, und namentlich dem, 
im Berner-Taſchenbuch vom Jahr 1853, S. 99, enthaltenen 
Bild aus dem Uebergang 1798 von Jeremias Gotthelf, in einem 
im Berner⸗Taſchenbuch von 1854, S. 283, erſchienenen Bericht 
entgegnet. Die traurigen Folgen, die dieſer Abfall nach ſich ges 
zogen, muͤſſen wir aber, als Augenzeugen, leider beſtätigen, 

nicht aber dieſen Truppen, die ſich bei ſpäterm Anlaß neben den 
Bernern ſo wacker bezeigt haben, zuſchreiben, ſondern vielmehr 
ihren Obern und der damals wankelmüthigen und unſchlüſſigen, 
in Aarau verſammelten Tagſatzung und ihren Repräſentanten. 
Wir verweiſen auch auf die eidg. Abſchiede, Bd. 8, S. 293 
und 294. Der Verfaſſer. 
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gegenüber den Truppen unter Schauenburg ungefähr 
14 bis 15,000 Mann Berner und Solothurner. 


1798 März 1. Abſchluß eines Waffenſtällſtandes 


11 
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zwiſchen den Bernern und General Brüne in Peter- 
lingen. 
März 1. Brüne beſetzt während des Waffenſtillſtan⸗ 
des Freiburg; Schauenburg läßt ohne Kriegserklärung 
den Bernerpoſten zu St. Joſeph bei Welſchrohr über⸗ 
fallen. 
März 2. Ohne Aufkündigung des Waffenſtillſtandes 
und vor deſſen Auslauf greift Schauenburg den Poſten 
zu Lengnau an, der ſich nach Solothurn zurück— 
zieht. Einnahme von Solothurn durch die Frans 
zoſen. 

Verſuch der Franzoſen auf Büren und die dortige 
Brücke abgetrieben; die Brücke abgebrannt mit einigen 
Häuſern von Büren ). 


Artilleriehauptmann Koch, der das Geſchütz zu Büren komman— 
dirte, ließ Tags vorher den Düngerſtock der dortigen Schloß— 
ſcheuer ans Ufer der Aare führen und dort als eine Bruſtwehre 
aufſetzen, hinter welcher er ein Geſchütz verdeckt aufpflanzte. 
Der rechte Flügel der Franzoſen ſtand in einer Wieſe des linken 
Aarufers, in welcher ſich eine ziemliche Anzahl feindlicher Offiziere 
befanden, glaubend, das geſammte berner'ſche Geſchütz ſei rechts 
des Städtchens aufgefahren. Koch erſah einen Augenblick, wo 
dieſe Offiziere, ſich unterredend, beiſammen ſtanden und ließ 


aus ſeiner hinter dem Miſthaufen verſteckten Kanone einen reich⸗ 


lichen Kartätſchenſchuß auf dieſe Gruppe losbrennen, der eine 
ziemliche Anzahl jener Offiziere tödtete und verwundete. 


_  — 


1798 März 3. Die Berner räumen Murten und Wis 


dau. Die Franzoſen gehen über die Zihl. Gefecht 


bei St. Niklaus zum Nachtheil der Berner. Rühm⸗ 
licher Kampf der romandiſchen Legion Roverea mit 
den Franzoſen. 

März 4. Brüne greift den Paß von Gümminen an, 
ohne Erfolg. Die Franzoſen dringen über die Senſe 


in Laupen ein, werden aber wieder hinausgeſchla— 


gen. Sie überwältigen die Stellung von Neuenegg 
und dringen durch den Forſt bis nahe an Wangen vor. 
März 4. Schauenburg geht zu Solothurn über die 
Aare und drängt die Berner bis Schalunen zurück. 
März 4. Der ſouveräne Rath legt ſeine Gewalten 
nieder in die Hände einer proviſoriſchen Regierung, 
woraus die Auflöſung aller Zucht bei den Truppen 
hervorgeht. 


März 5. Oberſt von Graffenried von Brünnen 
und Generaladjutant Weber greifen mit verſtärkter 
Macht die bis gegen Wangen am Forſt vorge— 
drungenen Franzoſen in Fronte und beiden Flanken 
an, werfen ſie ganz übereinander, jagen ſie bis hin— 
ter die Senſe zurück und nehmen alle Tags vorher 
verlornen Stellungen und zurückgelaſſenen Geſchütze 
wieder. 


März 5. Schauenburg verdrängt die Berner aus 
ihren Stellungen bei Fraubrunnen und im Grau— 
holz nach lebhaftem Widerſtand und dringt bis auf 


das Breitfeld bei Bern gor, wo der Hauptmann 
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Emanuel von Wattenwyl von Landshut mit ihm eine 
Capitulation für die Stadt Bern abſchließt. 
Einzug der Franzoſen in die früher von keinem Feinde 
bewaffnet betretene Stadt, deren Privathäuſer mit 
Plünderung verſchont wurden, wogegen die ganze 
Umgegend mehrere Tage hindurch einer ſolchen preis⸗ 
gegeben blieben. 

Auflöſung des berner'ſchen Heeres, auch des ſieg⸗ 
reichen linken Flügels an der Senſe. Furchtbare Un⸗ 
ordnung, Unthaten und Gräuel unter den heimeilen- 
den Mannſchaften, die von den Anhängern der 
Umwälzung durch Beſchuldigungen von Verrätherei 
gegen die geſtürzte Obrigkeit, gegen ihre Offiziere und 
gegen alle Stadtberner in die äußerſte Leidenſchaft 
verſetzt worden waren. 


Ermordung der Oberſten von Goumboens, 
von Crouſaz, Ryhiner und Stettler, und zu— 
letzt des Oberbefehlshabers, General von Exlach, 
zu Wichtrach. Thatenloſer Abzug der eidgenöſſiſchen 
Zuzügercorps von Zürich, Uri, Schwyz, Glarus ꝛc. 

Edle Todesverachtung des greiſen Schultheißen 
von Steiger, der nicht vor dem geſuchten und nicht 
gefundenen Tode und nach dem Aufhören des letzten 
Widerſtandes, um nicht in die Hände der Franzoſen 
zu fallen, nach dem Oberland und durch die innere 
Schweiz nach Deutſchland floh. 

Ihn begleiteten mit lobenswerther Treue Wacht⸗ 
meiſter Dubi und der Maler Dinkel. 
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1798 März 6. General Brüne mit feinem Stab und eini⸗ 
gen Truppen zieht in Bern ein ). | 
Die Plünderung des Staatsſchatzes und 
der Zeughäuſ er, die durch die Kommiſſäre Rouyere, 
Lecarlier, Rapinat ꝛc. auferlegten unerſchwinglichen 
Contributionen, — die Räubereien und Miß— 
handlungen, beſonders auf dem Lande verübt, — 
die unter den angeſehenſten Familien als Geiſel 
nach Frankreich transportirten Männer, zum großen 
Theil betagte, ehrwürdige Magiſtraten, u. ſ. w., ſind 
in der Geſchichte Berns aufgezeichnet und bleiben 
jedem noch lebenden Berner damaliger Zeit, ſowie 
dem Verfaſſer, zum großen Theil als Augenzeuge, 
in ſteter Erinnerung. 
Dieſer gedrängten Beſchreibung fügen wir noch 
einige wenige Ereigniſſe bei, die der Verfaſſer zum 
) Wir beſchränken uns auf dieſe gedrängte Beſchreibung der Uns 
glückstage Berns im März 1798 und verweiſen im übrigen auf 
die gründlichſte, klarſte Geſchichte des Feldzugs von 1798 von 
Eml. von Rodt in ſeiner Geſchichte des berner'ſchen Kriegsweſens, 
3. Th. von S. 562 hinweg, und auf die nicht minder getreue 
und ausführliche Relation in den Berner-Taſchenbüchern von 
1855 und 1858 unter dem Titel: „Beiträge zur Geſchichte des 
Unterganges der alten Republik Bern,“ von L. Lauterburg, und 
„die Erinnerungen an die vier erſten Monate des Jahres 1798 
von Oberſt Rud. von Effinger von Wildegg ſel.,“ mitgetheilt 
nebſt Erläuterungen von ebendemſelben. Die Namen der für das 
Vaterland gefallenen Berner ſind aufgezeichnet auf 6 Tafeln, 
die neben dem Monument des Schultheißen von Steiger in der 
Münſterkirche neben dem Chor aufgeſtellt find. 
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größten Theil ſelbſt mit angeſehen hat, und die ohne 
Zweifel wegen ihrer mindern Wichtigkeit nirgends 
aufgezeichnet ſich befinden. 

Eine Schwadron franzöſiſcher Huſaren, gegen 
Mitte des Monats März in Bümpliz einquartiert, 
erlaubte ſich die empörendſten Bedrückungen und 
Diebereien gegen die Dorfſchaft, jo daß die Ein— 
wohner ſich zur Wehre ſetzten, die Huſaren mit blu— 
tigen Köpfen aus dem Dorf verjagten und ſogleich 
einige Vorgeſetzte an General Schauenburg abſandten, 
um deſſen Schutz zu erbitten. General Schauenburg, 
nach angehörten Klagen und eingeholten Berichten 
uͤber den Hergang, gab den Vorgeſetzten die Zuſiche— 
rung ſeines Schutzes, beſtrafte die Schuldigen der 
Schwadron und verlegte dieſelbe noch am gleichen 
Tag ferne von Bümpliz. 

Eine ungewohnte, blutige Erſcheinung für Bern 
waren die öftern Exekutionen franzöſiſcher Soldaten, 
deren mehrere vorerſt auf dem Kirchhof beim Münſter, 
ſpäter aber, auf Verwendung der Stadtbehörde, auf 
der Schützenmatte ſtatt hatten. Faſt täglich ſah man 
in den erſten Wochen März ſolche Fuͤſilladen. 

Nicht minder Aufſehen erregten die häufigen Duelle 
auf Piſtolen unter einem berittenen Corps, wegen 
ihrer gelben Uniform Canaris genannt, die auf 
dem untern Graben ſtatt hatten, ſo daß dieſes Corps 
getrennt und ſpäter aufgelöst werden mußte. 

Bei der Feuersbrunſt an der Schauplatz— 
gaſſe im März 1798 waren die franzöſiſchen Truppen 
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beſonders thatig; alle auf den Gaſſen oder in den 
Lauben befindlichen Einwohner, unangeſehen der Per⸗ 
ſon, wurden, wer nicht gutwillig, mit Gewalt zum 
Feuer eskortirt; da ſah man elegante Damen im 
größten Putze und ehemalige Rathsherren ſtundenlang 
das Waſſer in Feuereimern tragend, oder an den 
Spritzen angeſtellt; nur Greiſe und ſchwächliche Ber: 
ſonen wurden verſchont und nach Haufe gelaſſen ). 

Franzöſiſche Huſaren ſah man täglich die Adler— 
treppen, die Rathhaus- und Mattentreppen 
hinauf und hinab reiten, was beſonders für die Ju— 
gend ein kurzweiliger Spektakel war. 

Vor dem Bären wirthshaus hatte im April 
eine Scene ſtatt, die ohne energiſches Einſchreiten 
des kommandirenden Generals ein tragiſches Ende 
genommen hätte; die 21ſte Halbbrigade, zum großen 
Theil von Fußbekleidung entblößt und ſeit geraumer 
Zeit ohne Sold, ein Corps, das im Uebrigen ſchwie⸗ 
rig zu leiten war, verweigerte den Gehorſam und 
verlangte die Erfüllung der Verſprechungen vor ihrem 
Abmarſch. Man vertröſtete dasſelbe nämlich auf 
Bern; die Soldaten ſagten dem anweſenden, verhaßten 
Kriegskommiſſär Rapinat einſtimmig: „On nous a 


1) Dieſer Brand fand ſtatt während der auf der Schützenmatt ver: 
anſtalteten Eidesleiſtung zu der neuen helvetiſchen Conſtitution. 
General Schauenburg ſelbſt, umgeben von franz. Soldaten pero— 
rirte. Die Eidesformel: „wir ſchwören“ wurde von Hunderten 
nachgeſprochen: „wir hören.“ N (L. W.) 


1798 
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berné jusqu'ici, on ne nous bernera pas plus 
loin“ und bedrohten und beſchimpften den Kommiſſär, 
der jedoch auf bewunderungswürdige Weiſe feſthielt. 
Der Platz von der Spitalgaſſe bis zum Waiſenhaus 
war mit alten, abgeworfenen Schuhen bedeckt. Da 
ließ nun der kommandirende General von allen Sei- 
ten Infanterie und Artillerie anrücken und umzingelte 
die Halbbrigade, woraufhin dieſelbe ſich endlich zum 
Ziel legte. | 


März 22. Wird die Ochs' ſche Conſtitution 
in Bern proklamirt und die alte Verfaſſung aufge— 
hoben. In Aarau bildet ſich ein helvetiſches 
Direktorium. 


Die Ein und untheilbare helvetiſche Re— 
publik wurde proklamirt den 29. März und durch 
eine zweite Proklamation der geſetzgebenden Räthe von 
Aarau unterm 12. April beſtätigt. 


April 14. Brannte das Schloß Brandis ab, der 
allgemeinen Sage nach durch boshafte Anſteckung. 
Viele werthvolle Mobilien und bei 500 Mütt Ge⸗ 
treide gingen dabei zu Grunde. Der Brand dauerte 
2 air 

Mai 4. Durch eine Publikation des Platzkomman⸗ 
danten Nerin werden die Bewohner der Stadt Bern 
bei ſchwerer Strafe aufgefordert, innert 24 Stunden 
alle Waffen, Munition u. dgl. ins Zeughaus 


9) Aeſchlimann, Geſchichte Burgdorfs. 
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abzuliefern, mit dem Beifügen, daß Hausbeſuchun— 
gen deßhalb ſtatt haben und die Fehlbaren militäriſch 
beſtraft werden. Man verhieß zugleich die Wieder— 
erſtattung dieſer Waffen ꝛc. in ſpäterer Zeit an ihre 
Eigenthümer, zu welchem Zweck jedes Stück mit dem 
Namen des Eigenthümers zu bezeichnen ſei. Im 
Vertrauen auf ſolche Zuſicherung ſandten die ängſt— 
lichen Bürger und Einwohner ihre Waffen mit an— 
gehängten Zeddelchen ins Zeughaus, wurden aber 
größtentheils dieſer Mühe enthoben, indem die Waf— 
fen ihnen auf halbem Wege durch franzöſiſche Mili— 
tärs mit Gewalt abgenommen wurden, und auch 
diejenigen, die ins Zeughaus abgelegt worden ſind, 
in wenigen Tagen nicht mehr vorhanden waren ). 
1798 Das fogenannte Commerzienhaus, bei der fran- 
zöſiſchen Kirche, wird in eine Caſerne umgewan— 
delt. | 
Erbauung des gegenwärtigen Stadtpolizeigebäu— 
des, auf dem Platz des ehemaligen Stadtwerkhofes. 
Der unglückliche Kampf und Untergang der 
kleinen Kantone erfolgte noch im Mai dieſes 
Jahres. | 
1799 Mai 31. Trift die früher von Aarau nach Luzern 
verlegte helvetiſche Regierung, durch das Vor— 


75 


1) Einem Lieutenant der 14. Halbbrigade, Ramens Dubois, beim 
Vater des Verfaſſers einquartiert, verdankt dieſer ſeinen noch 
gegenwärtig beſitzenden Waffenvorrath, der zu jener Zeit im 
Zimmer des Lieutenants aufbewahrt wurde. 
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rücken der Oeſtreicher in der nördlichen Schweiz ge⸗ 
ſchreckt, flüchtig in Bern ein, wo ſie dann auch bis 
zur Auflöſung der helvetiſchen Republik blieb. 


1799 Die Schweiz wird der Kriegs ſchauplatz fremder 


1800 


1802 


Heere. Im September waren 6 feindliche Armeen 
im Lande und Alles ſehr theuer, ſo daß die Fran— 
zoſen Hunger litten und die Ruſſen Alles roh aßen. 
Vom 20. bis 26. Januar war der Bielerſee völlig 
zugefroren und fahrbar ). b 
Gegen Ende des Jahres bildete ſich in Bern eine 
Theaterliebhaber-Geſelſſchaft, die im Hötel 
de Musique deutſche und franzöſiſche Vorſtellungen 
zum Vortheil der Armen gab. In zwanzig Vor⸗ 
ſtellungen erlöste die Geſellſchaft die ſchöne Summe 
von beinahe 8000 Fr. a. W., die nach Abzug der 
Koſten dem Statthalteramt eingehändigt wurden. 
Januar 7. Auflöſung des Vollziehungs— 
direktoriums in Bern. 
Februar 14. und 15. Beſchluß der Gemeindskammer 
von Bern, daß der Weidgang der Stadtfelder 
aufgehoben werde und dieſelben zu einer zweckmäßigen 
Kultur verpachtet werden ſollen. 

Der Ertrag dieſer Pachtung ſoll ausſchließlich der 
Burgerſchaft von Bern zu gut kommen. 
Hatte die erſte Geldaustheilung an die „Feld⸗ 
berechtigten ſtatt. 


1) Sprüngli's meteor. Mittheilungen. 
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1802 Die franzöftihen Truppen verlaſſen die Schweiz. 

Nach ihrem Abmarſch erfolgten in mehrern Kan⸗ 
tonen, zuerſt in den drei Ländern, dann in Glarus, 
Appenzell, Zug, Zürich, Aargau und in Bern Auf— 
ſtände gegen die verhaßte Einheits regierung, 
geſtützt auf einen Artikel des Lünnevillerfriedens vom 
9. Februar 1801, wodurch dem Schweizervolke die 
Wahl ſeiner Verfaſſung gewährleiſtet und das Frick— 
thal zugeeignet wurde. 

„ September. Das Aargau erhebt ſich in Waffen; 
das Landvolk erklärt ſich für die Wiedervereinigung 
mit Bern, und die Städte werden von demſelben 
beſetzt. 

„ September 18. Die aargauiſche Miliz, an ihrer 
Spitze eine Compagnie aus vormaligen Soldaten des 

Regiments Roverea, mit nur 2 Geſchützen, treffen 
vor dem untern Thore Berns ein, unter Oberſt von 
Erlach von Wichtrach; die Seeländer, unter alten 
berner'ſchen Offizieren, erſcheinen vor dem Golatten- 
mattgaſſenthor. Auf die Nachricht, daß der helve— 
tiſche General Andermatt von Zürich her zu Kirchberg 
eingetroffen ſei, zieht ſich von Erlach bis Bätterkinden 
zuruͤck. 

Der Vortrab, aus alten Rovereaniſchen Soldaten 
beſtehend, beharrt vor dem Thore, und die helvetiſche 
Regierung, eingeſchüchtert durch die Meinung, eine 
große Macht gegen ſich zu haben, ſchließt mit dem 
berner'ſchen Oberbefehlshaber, Em. von Wattenwyl, 
eine Capitulation um Uebergabe der Stadt. 
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1802 September 19. Die helvetiſchen Truppen und die 


Regierung räumen Bern; Ermordung eines greiſen 
und unbewaffneten Magiſtraten vor dem obern Thor 
durch die Erſtern. 


September 20. Die berner' ſchen und aargauiſchen 
Milizen ziehen in guter Ordnung und unter Beob- 
achtung vollſtändiger Mannszucht in Bern ein und 
werden mit allgemeinem Freudenzuruf empfangen. 
September 26. General Niklaus Bachmann uͤber⸗ 
nimmt den Oberbefehl ſämmtlicher eidgenöſſiſchen 
Truppen, die ſich inzwiſchen durch Zuzüge aus Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Glarus, ſowie aus allen 
Theilen des deutſchen Berngebietes, bis auf beiläufig 
8000 Berner und 4000 Eidgenoſſen verſtärkten. 
September 26. Mißlungener Angriff auf Freiburg. 
Murten durch die Berner beſetzt, wie auch das 
Wiſtenlach. 

September 27. Murten wieder geräumt. Ungün⸗ 
ſtige Gefechte der Berner mit den Helvetiern bei 
Murten und im Wiſtenlach. 

Eröffnung einer eidgenöſſiſchen Tagſatzung zu 
Schwyz; Bern repräſentirt durch Venner Fiſcher und 
Rathſchreiber Thormann. 

September 30. Oberſt Pillichodi, mit eidgenöoͤſſiſch 
geſinnten Waadtländern, bemächtigt ſich der Stadt 
Orbe, wird aber noch gleichen Tags wieder durch 
eine Uebermacht helvetiſcher Waadtländer zu deren 


Räumung genöthigt. 
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1802 Oktober 3. Die eidgenöſſiſchen Truppen, un⸗ 
ter Befehl des Generals Bachmann, greifen bei 
Murten und im Wiſtenlach die helvetiſchen 
und waadtländiſchen Völker an und ſchlagen 
ſie nach kurzem Widerſtand in völlige Flucht, die bis 
Lauſanne fortgeht. Die Schweizer rücken gleichen 
Abends noch bis Peterlingen vor, das ſie beſetzen 
und gute Mannszucht beobachten. 


„ October 4. Die Berner rücken bis Carouge und 
Mezieres, ſüdlich von Milden, vor. Oberſtlieutenant 
Franz Wurſtemberger rückt vor Freiburg und beſchießt a 
die Stadt. Der franzöſiſche General Rapp trifft in 
Bern ein im Auftrag Bonaparte's, und fordert zur 
Niederlegung der Waffen auf. 


„ Oktober 5. Die Waldſtätter und Glarner erſcheinen 
vor Freiburg, welches kapitulirt. Die zwei hel- 
vetiſchen Bataillone Müller und Bourgeois ſtrecken 
die Waffen. Waffenſtillſtand zwiſchen beiderſeitigen 
Truppen. 

„ Oktober 7. Auf Rapps Erſcheinung und Anbringung 
hin ward von der Tagſatzung in Schwyz die Auf— 
löſung der Truppen angeordnet und der Rückzug 
nach der Heimath angetreten. 

„ Oktober 18. Rückkehr der verjagten helvetiſchen 
Regierung. 

Wiederbeſetzung der Schweiz durch die Fran— 
zoſen. 


Durheim, Berner⸗Ghrontk. 12 


1802 


1803 
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Dezember. Oberſt, nachher General und Schultheiß 
von Wattenwyl von Montbenay ging amtlich als 
Abgeordneter nach Paris; privatim folgten einige 


Tage ſpäter Hauptmann, nachmals Schultheiß von 


Mülinen und General Em. von Wattenwyl von 
Landshut, und dieſe beiden Letztern waren es, die 
in der Nacht vom 23. zum 24. Februar 1803 jener 
Privatunterredung mit Bonaparte pflogen, die in 
v. Mülinens Lebensgeſchichte umſtändlich beſchrieben 
ſteht Y. 

Während des kurzen Krieges beruhte Berns Staats⸗ 
verwaltung auf einer Standeskommiſſion von 10 alten 
Magiſtraten, daher die Zehnerkommiſſion genannt, 
deren Vorſitzer der ehrwürdige Venner Fiſcher war; 
mit der Auflöſung der Truppen löste auch dieſe Be⸗ 
hörde ſich auf. 

Dezember 10. Hatte die Conſulta ſtatt im Saal der 
Archive der auswärtigen Angelegenheiten. 

Dezember 12. Wurden die fünf Ausgeſchoſſenen der 
Deputirten vom erſten Konſul in St. Cloud em⸗ 
pfangen. 

Durch die vom erſten Konſul der franzöſiſchen Re⸗ 


publik unterm 19. Februar erlaſſene Vermittlungs- 


akte ward nun die verhaßte Einheitsregierung 
beſeitigt und die franzöſiſchen Truppen verließen die 
Schweiz. 


1) S. Geſchichtsforſcher, Bd. IX, S. CLII. 


1803 


* 


Nach Einführung der neuen Verfaſſung wurden zu 
Schultheißen des Kantons Bern erwählt: Niklaus 
Rudolf von Wattenwyl von Montbenay und 
Friedrich von Mülinen. 

Oktober 1. Conſtituirte ſich der Stadtrath von 
Bern. | | 

Die Schweiz, in 19 Kantone eingetheilt, hatte 
wieder ihre Tagſatzung unter dem Präſidio eines 
Landammanns in der Perſon des Schultheißen von 
Affry von Freiburg. In Freiburg ward eine Li- 
quidationskommiſſion, die helvetiſchen Schulden 


betreffend, aufgeſtellt, von welcher auch die ſogenannte 


Dotationsurkunde für die Stadt Bern unterm 
20. September erlaſſen wurde; die Uebergabe ge⸗ 
ſchah, laut angehängtem Vergleich, den 14. März 
und 12. Junius 1804. 

Die erſte Generalrechnung über die Verwaltung 
des Dotationsfonds wurde abgelegt im Jahr 1805. 
Im Mai ſtarb der verdienſtvolle Artillerieoberſt An- 
ton Wyß, Oberdirektor der Artillerieſchule und Di— 
rektor des Pulverweſens. Unter ſeiner Direktion erwarb 


ſich das Bernerſchießpulver den Ruf des beſten 


1904 


2. 


in Europa. (Die Artillerieſchule war unter der 


Leitung ſeines Freundes, des Hauptmanns Lanz, im 
Zeughauſe.) | 

Januar 1. Uebergang des Bundesdirektoriums 
von Freiburg an Bern und Antritt des Landammann 
amtes durch Schultheiß von Wattenwyl. 

Bern ſendet im März Hülfstruppen an Zürich, 


1804 


71 


1805 


75 
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wegen Unruhen am Zürcherſee, woſelbſt die Unzu⸗ 
friedenen das Schloß Wädenſchwyl verbrannten. 
März 28. Kam es zum Gefecht, wobei die eidge⸗ 
nöſſiſchen Truppen den Kürzern zogen. 
April 3. Neuer Auszug der durch eidgenöſſiſche Aus 
züge verſtärkten Bundestrupp pen; die Empörer 
unterwerfen ſich ohne fernern Widerſtand noch Blut- 
vergießen. Fünfzehn Gemeinden wurden entwaffnet 
und Willi nebſt andern Anführern zum Tode ver— 
urtheilt. 
Junius. Die Tagſatzung, nach der Mediations⸗ 
akte organiſirt, befindet ſich unter dem Präſidium des 
Landammanns Rud. Nikl. von Wattenwyl in Bern 
verſammelt. 
Anlegung des botaniſchen Gartens hinter dem 
Bibliothekgebäude ). | 
April 17. Feierliche Beiſetzung der bisher in 
Augsburg begraben geweſenen leiblichen Ueberreſte 
des Schultheißen Nikl. Friedrich von Steiger im 
Münſter in Bern. 
Wegen dem zwiſchen Frankreich und Oeſtreich aus⸗ 
gebrochenen Krieg beſetzen die Eidgenoſſen ihre öſt— 
lichen Grenzen mit Truppen unter Kommando des 
Landammanns und Generals von Wattenwyl. 

Bern ſandte mehrere Bataillone, die bei Entfer⸗ 
nung des Kriegsſchauplatzes wieder zurückkehrten; das 


) Im Jahr 1812 wurde derſelbe ganz umgegraben und das bron⸗ 
jene Bruſtbild des großen Hallers daſelbſt aufgeſtellt. 
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letzte Detachement Berner traf erſt im Mai 1806 in 
Burgdorf ein ). 

E78 Februar 15. König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen tritt das Fürſtenthum Neuenburg an Na⸗ 
poleon I. ab, welcher es og Marſchall Berthier 
zu eigen gibt. 

„ Stiftung der Brandverſicherungsanſtalt des 
Kantons Bern. 

„ September 2. Das ſchöne Dorf Goldau, Buſin— 
gen, Röthen und ein Theil von Lowerz, alle vier 
Orte im Kanton Schwyz, wurden durch den Sturz 
des Roßberges verſchüttet, wobei 457 Perſonen 
ihren Tod fanden, unter welchen mehrere Berner, 
nämlich: Oberſt Viktor von Steiger, Rudolf Jenner 
von Breſtenberg, May von Rued, Frau von Dies— 
bach von Liebegg, Fräulein Marg. von Diesbach 
von Burgdorf und Fräulein Suſanna Fankhauſer 
von Burgdorf, alle auf einer Vergnügungsreiſe zur 
Zeit des Sturzes auf dem Wege nach Goldau be— 
griffen. 

1808 Dezember 12. Im Gadmenthal werden 23 Pers 
ſonen durch Lauinen verſchüttet 2). 

1809 Die Grenzen der Schweiz, wegen dem wieder 

| ausgebrochenen Krieg Frankreichs gegen Oeſtreich, 


1) Unter Kommando des Verfaſſers. 
3 Schweizer, Pfarrer zu Guttannen, ſeine Beſchreibung, 
herausgegeben 1824. 
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werden durch eidgenöſſiſche Truppen unter dem Befehl 
des Landammanns von Wattenwyl auf's 1 
| beſetzt. 

1809 Die Stadtbehörde tritt an die 5 ab: 
das Kaufhaus nebſt den Stadt- und Neubrück— 
Zöllen um die Kaufſumme von 480,450 Fr., wo⸗ 
von 320,000 Fr. dem Bauamt und 50,000 Fr. dem 
Kirchenamt, alles alter Währung, zugetheilt wurden. 

1810 Hatte die zweite Tagſatzungs verſammlung in 
Bern ſtatt, unter dem Vorſitz des Schultheißen von 
Wattenwyl, eine damals äußerſt ſchwierige Stel- 
lung, indem Wallis mit Frankreich vereinigt wurde 
und die Franzoſen den Kanton Teſſin beſetzten. 

1811 Gründung der allgemeinen Krankenkaſſe. 

„ Dezember 17. Stiftung der geſchichtforſchenden 
Geſellſchaft in Bern, auf Anregung des Schult⸗ 
heißen von Mülinen. 

1813 Bildung der Künſtlergeſellſchaft oder des Künſt⸗ 
lerleiſtes von Bern. 

„ Auguſt 12. und 13. Schweizeriſches Muſikfeſt 
in Bern. 

„ Das Vordringen der mit Napoleon Krieg führen— 
den Mächte bis an den Rhein nöthigte die Schweiz 
zu einem Truppenaufgebot, um ihre Neutralität und 
ihre Grenzen zu wahren. 

Die verbündeten Mächte aber verweigerten 
die Anerkennung der Neutralität, überſchritten die 
Schweizergrenzen den 21. Dezember bei Baſel und be⸗ 
traten den folgenden Tag das Solothurnergebiet. 


ei A 


Eine Diviſion unter General Bubna zog durch Bern 
und ſchleppte das Nervenfieber ein, das in Bern 
viele Menſchen wegraffte, worunter namentlich den 
geſchickten und beliebten Arzt Karl Anton Bitzius, 
geb. 1770, und den Werkmeiſter Haller-Müslin, die 
ſich durch Selbſtaufopferung in den Lazarethen den 
Tod geholt hatten. 


1813 Dezember 23. Abends legte die Mediationsregie- 


rung ihre Gewalt nieder und noch denſelben Tag 
rückten die k. k. Truppen in Bern ein. 


1814 Februar 16. Wurde die alte Regierungsord— 


nung in Bern wieder hergeſtellt. Leider herrſchte 
wieder Unfrieden in der ganzen Schweiz; es bildeten 
ſich zwei Tagſatzungen, die eine in Luzern, die 
andere in Zürich. | 

Im März und April trafen jedoch die Geſandten 
ſämmtlicher Stände in Zürich zuſammen; am 8. Sep⸗ 
tember einigte man ſich über einen neuen Bundes⸗ 
vertrag, wodurch die Selbſtſtändigkeit der 19 Kan⸗ 
tone anerkannt und durch die Aufnahme von Wallis, 
Neuenburg und Genf dieſelben auf 22 Kantone 
vermehrt wurden ). 
April. Napoleon, Kaiſer der Franzoſen, dankt ab 
und wird auf die Inſel Elba verbannt. 


) Die definitive Aufnahme Genfs und Neuenburgs geſchah den 


18. Mai 1816 und diejenige von Wallis den 4. Auguſt gl. J. 


Die Bourbonen ſteigen wieder auf den Thron; 
Ludwig XVIII. wird als König von Frankreich 
proklamirt. x 

1814 September. König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen reist durch Bern und wird feſtlich em⸗ 
pfangen. 

1815 Februar 11. Wird die bereits 1786 geſtiftete Pri⸗ 
vatgeſellſchaft der Naturforſcher, die ſich aber 1811 
wieder aufgelöst hatte, ins Leben zurückgerufen und 
als Kantonalgeſellſchaft eingeführt 1). 

„ März 20. Vermöge des Wienervertrages wird dem 
König von Preußen fein 1806 an den Marſchall 
Berthier abgetretenes Fürſtenthum Neuenburg zu⸗ 
rückerſtattet gegen ein dem Letztern ausgeſetztes Jahr⸗ 
geld. Der König bewilligt dieſem Lande den Beitritt 
zur ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, als ſelbſtſtändi⸗ 
ger Kanton, unter fernerer Anerkennung ſeiner Lan⸗ 
deshoheit, und der Bund nimmt Neuenburg unter 
Gewährleiſtung ſeiner preußiſchen Verhältniſſe in die 
Reihe der Kantone auf und beſchwört dieſe Ver⸗ 
hältniſſe. 

„ März. Napoleon landet in Cannes, marſchirt 
unter dem Jubel des Volks und der zu ihm über⸗ 


1) Die ſchweizeriſche Naturforſchende Geſellſchaft wurde, auf An- 
regung von H. A. Goße, den 6. October 1815 in Genf geſtiftet. 
(S. die wichtigſten Momente aus der Geſchichte der drei 
erſten Jahrzehend der ſchweizeriſchen Naturforſchenden Geſellſchaft. 
Zürich 1848.) | 
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getretenen franzöſiſchen Armee nach Paris. Lu d⸗ 
wig XVIII. flüchtet nach Belgien. 


März 24. Wurden die Schweizerregimenter in 
franzöſiſchen Dienſten von der eidgenöſſiſchen Tag⸗ 
ſatzung zurückberufen 1); nach ihrer Rückkehr in die 
Schweiz wurden die Ueberreſte der vier Regimenter 
in vier Bataillone eingetheilt, rückten mit den eid⸗ 
genöſſiſchen Truppen in Frankreich ein und beſetzten 
Pontarlier, Morteaux und Les Ponts. Im Oktober 
vereinigten ſich die vier Bataillone in Iferten, unter 
Kommando der Oberſten von Caſtellaz und von Affry, 
woſelbſt ihnen durch den Oberſtkriegskommiſſär und 
Landammann Heer von Glarus, Namens der Eid— 
genoſſenſchaft, die Fahnen überreicht und die ſil— 
bernen Medaillen mit der Deviſe „Treue und 
Ehre“ an roth und weißem ſeidenen Band ausgetheilt 
wurde 2). 


Mai 20. Die Unabhängigkeit der Schweiz 
wird vom Wienercongreß beſtätigt. 


1) Das Bernerregiment oder das III. Schweizerregiment, auf ein 
Bataillon von circa 8 — 900 Mann herabgeſchmolzen, befand ſich 
zu jener Zeit in Arras, unter Kommando des Großmajors 
Weber; die Ueberreſte der drei übrigen Schweizerregimenter, 
unter den Befehlen der Oberſten Caſtellaz, von Affry und Bleuler, 
befanden ſich in und um Paris. 

2) Die Beſchreibung dieſes denkwürdigen Feſtes zu Iferten, ſiehe 
gemeinnützige ſchweiz. Nachrichten Nr. 165 vom 17. October 1815, 
von G. Wyß, Fürſprecher. 


— 16 — 


Dem Kanton Bern wird der größte Theil des 
ehemaligen Bisthums Baſel, des Erguels, und die 
Städte Biel und Neuenſtadt zugetheilt. 

1815 Dem katholiſchen Kultus in Bern wird das 
Chor der franzöſiſchen Kirche eingeräumt. 

1816 und 1817. Theurungs jahre. 
Dinkel, der Bernmütt, galt Batzen . 425. 


Haber, 1 7 n „ 287 ¼ 
Kernen, das Bernmäß „ 5 Bla 
Erbſen und Bohnen m s 76. 
Brod, das Pfund, von „ 3½ bis 4. 

Eier, 3 Stück für 5 2. 
Speck, das Pfund N 12. 
1817 Januar 27. Beitritt der Schweiz zur heiligen 

Allianz Y. 


1) Die Kriegsjahre von 1813, 1814 und 1815 hatten alle frühern 
Vorräthe erſchöpft, und dieß vermehrte nun die große Noth, 
welche ein zweijähriger, unmittelbar darauf folgender Mißwachs 
verurſachte. Die Regierung ſuchte pflichtgemäß das eingebrochene 
Elend, ſoviel ſie vermochte, zu mildern. Sie ließ daher große 
Getreidevorräthe und andere Nahrungsmittel aus dem Ausland 
herbeiſchaffen, errichtete verſchiedenartige Hülfsanſtalten, verkaufte 
ihren Angehörigen ſowohl das angeſchaffte als auch von Zehnden 
und Grundzinſen eingegangene Getreide weit unter den Markt⸗ 
preiſen und ließ die Bedürftigſten auf mannigfaltige Weiſe 
unterſtützen. 

(S. Staatsbericht an den Großen Rath in den letzten 17 Jahren 
von 1814—1830, S. 283 und folgende.) 

2) S. Acte d'Adhésion etc. vom 27. Januar 1817 in der offfi⸗ 
ziellen Sammlung der Eidgenoſſenſchaft, Zürich 1820. 
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1817 Julius 25. Die eidgenöſſiſche Tagſatzung tritt 


5 


in Bern, unter dem Vorſitz des Schultheißen von 
Wattenwyl, aufs Neue zuſammen. 


Die Regierung von Bern läßt durch den badiſchen 
Oberingenieur und Oberſt Tulla Plan und Deviſe 
aufnehmen, um den öfters wiederkehrenden Ueber— 
ſchwemmun gen am Bielerſee ein Ziel zu ſetzen; 
bedeutende Summen werden dafür verausgabt; da 
jedoch die Koſten auf wenigſtens 3 Millionen alte 
Franken geſchätzt wurden, und die Mithülfe der be— 
nachbarten Kantone, die nicht minder dabei betheiligt 
ſind, verweigert wurde, ſo unterblieb die Ausführung, 
und nur Palliativmittel wurden angewendet ). 


1818 Junius 13. Brannten die Mühlen an der Matte 


7 


ab, die bald darauf in ſechs Abtheilungen durch die 
Baumeiſter Stürler, Schnyder und Weber neu auf— 
gebaut wurden. 

September 15. Freiburg beſchließt die Wieder— 
einführung der Jeſuiten. Bern warnt vergeb— 
lich vor den Folgen dieſes Beſchluſſes, die auch nicht 
ausblieben. 


1819 Stiftung der Krankenkaſſe für Künſtler und 


Handwerker. 


1) Dieſer Gegenſtand wurde öfters und namentlich 1856 wieder 


ernſtlich in Anregung gebracht. Im December 1857 betheiligte 
fi) auch der Bundesrath dabei, fo daß Hoffnung vorhanden iſt, 


daß das Werk bald in Angriff genommen werde. 
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1820 Unterthorbrücke, Wegſchaffung der Mauer, des 
| innern Bogens und der Fallbrücke, deren Graben 
ausgefüllt wurde. 

„ Die Muſikgeſellſchaft, die bereits 1798 ins Leben 
getreten, kauft das alte Ballenhaus beim obern Gra⸗ 
ben und baut an deſſen Stelle das ſogenannte Caſino. 

„ Februar. Stiftung der burgerlichen Erſparniß— 
kaſſe. | 

1821 Stiftung der Ein wohner-Erſparnißkaſſe. 
„ Neubau des Obſervatoriums auf der großen Schanze. 
1822 Stiftung der Knaben-Taubſtummenanſtalt. 

„ Errichtung der Schwimm- und Kaltbadeanſtalt 
im Marziele, am Ausfluß des Studentenſeeleins. 

„ Auguſt 2. Speiste man bereits reife Trauben zu 
Ligerz am Bielerſee. 

1824 Stiftung der Mädchen-Taubſtummenanſtalt 
durch Frau Wittwe Brunner-Jenner. 

„ Die Gitterportale beim ebern Thor und die zwei 
durch Bildhauer Abhardt in Stein gehauenen Bären 
werden aufgeſtellt. 

„ Die Hirſchen vom Entengraben werden in den 
Graben unterhalb der kleinen Schanze vor dem obern 
Thor verlegt. 

„ Im Januar und Februar furchtbare Schneeſtürme 
und Lawinenſtürze in Guttannen und im Gad— 
menthal. 

1825 Definitive Errichtung der bis jetzt nur proviſoriſch 
beſtandenen Hebammen- oder Entbindungs⸗ 
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anftalt, als praktiſche Schule für Hebammen und 
Geburtshelfer. 

Stiftung der Kantonal-Hagelaſſekuranzanſtalt 
durch die ökonomiſche Geſellſchaft von Bern ). 
Errichtung des Thierſpitals an der Engehalde. 
Stiftung der Grube nanſtalt zur Erziehung armer 
Kinder, bei Wangen. 

Anlegung des neuen Bärengrabens beim Aar— 
bergerthor in zwei Abtheilungen, unterhalb der großen 
Schanze 2). | | 
Stiftung der ſchweizeriſchen Mobiliar verſiche— 
rungsanſtalt in Bern. 

Errichtung der Hand werkerſchule in Bern. 

Bau des neuen Zucht hauſes, vollendet 1836. 
Anlegung des Fußweges auf der nördlichen Seite 
der Stadt Bern, vom untern Graben hinweg, hin— 
ter dem Rathhaus durch, bis hinter die Mitte der 
Hormannsgaſſe. 

Auguſt 3. Brannte das große Dorf Frutigen ab, 
welches 1466 und auch 1728 das gleiche Schidfal 
gehabt hatte. 


1) Dieſe Anſtalt wurde den 4. Mai 1858 wegen geringer Theil⸗ 
nahme und Coneurrenz der vortheilhaftern Magdenburgeranſtalt 
aufgelöst. 

2) Wurde 1857 der Centralverwaltung der Eiſenbahn abgetreten, 
die Gräben ausgefüllt und der Bärengraben zur Nydeckbrücke 
verlegt. 


1827 


1828 


1830 


1831 
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Auguſt 8. und 9. Das ſchweizeriſche Muſürfeſt 
in Bern. 

Feier des dritten Reformations-Jubiläums⸗ 
in Bern. | 

Exploſion im Keller der Pagenſtecher'ſchen Apotheke 
durch Aether, aus Unvorſichtigkeit entzündet, wobei 
drei Perſonen verunglückten; dadurch wurde auch das 
Waſſer des Brunnens beim Schlachthauſe (Stett⸗ 
brunnen) und das des Rathhausbrünnleins, deren 
Quellen ſich mit Droguerien der zerſtörten Apotheke 
vermengt hatten, während mehreren Monaten uns 
trinkbar. 

Oktober 6. Militärkapitulation mit Neapel 
für ein Bernerregiment von 1452 Mann. 

Junius 7. Wird der Grundſtein zum neuen Bo— 
genſchützenhaus, hinter dem Burgerſpital, gelegt 
und der Bau vollendet den 6. Junius 1833. 

Starb der vaterländiſche Dichter, Profeſſor Joh. 
Rud. Wyß, geb. 1781, Verfaſſer des noch heute 
beliebten und beim Militär allgemein üblichen Na⸗ 
tionalliedes: „Rufſt du, mein Vaterland,“ das der— 
ſelbe zur Feier der 9 im Jahr 1818 
eigens gedichtet hatte 1). 

Starb im 65. Jahr ſeines Alters der verdienſtvolle 
Präſident der Finanzkommiſſion der Stadt Bern, 
Seckelmeiſter Steck, Verfaſſer der Geſchichte des 


1) S. Biographie und Charakteriſtik im ſchweizeriſchen Muſeum, 
von K. Wyß, Helfer im Grund. 
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Burgerſpitals, der 1798 am 5. März als berner'ſcher 


Artilleriehauptmann an den Thoren Berns den letzten 


Kanonenſchuß auf die Franzoſen noch ſelbſt losbrannte 


1831 


und auch als Kriegsgefangener nach Frankreich abge⸗ 
führt wurde. n 
Januar 12. Die Münſinger verſammlung. 
Nach der am Ende Julius 1830 erfolgten Revo⸗ 
lution in Frankreich, wobei König Karl X. ſeinen 
Thron verlor, was ſo großen Einfluß auf die Schweiz 
hatte und Unruhen in mehreren Kantonen verurſachte, 
herrſchte der Unfriede auch im Kanton Bern, der ſich 
ſeit 15 Jahren der Ruhe und Ordnung erfreut hatte. 
Das Volk, aufgeſtiftet durch Mißvergnügte, ſandte 


bei 600 ſogenannte Wunſchſchriften an die Regierung, 


die Begehrlichkeiten aller Art enthielten. 

Der Umſturz der Verfaſſungen in Solothurn, Lu: 
zern und Zürich ermuthigte die Führer der Unzufrie⸗ 
denen im Kanton Bern; faſt in allen Bezirken, und 
namentlich im Oberland, im Emmenthal und im 
Jura bildeten ſich Vereine, die öffentlich auftraten 
und von Burgdorf aus durch Karl Schnell und 
von Pruntrut durch Stockmar geleitet wurden. Die 
Ausgeſchoſſenen dieſer Vereine traten nun am 12. Ja⸗ 
nuar in Muͤnſingen zuſammen, woſelbſt fie das Re— 
ſultat der zur Prüfung der Volkswünſche vom Großen 


1 Rath am 6. Dezember 1830 niedergeſetzten Standes— 


kommiſſion gewärtigten. 
Oberſt Hahn, Fürſprecher, in Begleit des Ver⸗ 


faſſers dieſer Chronik, war der Ueberbringer der vom 


1831 


— 192 — 


Großen Rath erlaſſenen Vorſchläge. In Münſingen 
des Nachmittags um 3 Uhr angekommen, entledigte 
ſich Oberſt Hahn ſeines ſchwierigen e mit 
ſeiner gewohnten Beredſamkeit. 

Die Verſammlung war zahlreich ſchon ſeit 9 Uhr 
des Morgens in der Kirche beiſammen; Ruhe und 
Ordnung wurden durch Profeſſor Joh. Schnell 
gehandhabt. Auf den Vortrag des Oberſten Hahn 
ergriff Joh. Schnell das Wort und ſprach in vers 
ſöhnlichem Sinne, ſowie auch mehrere Anweſende zum 
Frieden ermahnten. Nun aber trat Karl Schnell 
auf, der ſich unten in der Kirche in Mitte der Aus⸗ 
geſchoſſenen befand, und verlangte in leidenſchaftlichem 
Tone einen vom Volke direkt erwählten Verfaſſungs⸗ 
rath, was auch mit großer Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen wurde. Die Regierung, noch den 
gleichen Abend durch Oberſt Hahn von dem bebauer: 
lichen Ausgang in Kenntniß geſetzt, entſchloß ſich, 
den folgenden Tag in einer Großrathsſitzung, zu 
Verhütung eines Bürgerkrieges, den Volkswünſchen 
zu entſprechen, ihre Gewalt in die Hände des 
Volkes zu legen, und beauftragte ſofort die Stan 
deskommiſſion, die Einleitung zu Verſammlung eines 
Verfaſſungsrathes zu treffen u. ſ. w. 

Mai 2. hatte ſich im Caſino ein ſogenanntes Gentral- 
Comite, unter der Benennung eines vaterländiſchen 
Vereins, gebildet. Die proviſoriſche Regierung 
aber, genau über deſſen gefährliche Tendenz unter- 
richtet, publizirte, zur Warnung des Publikums, 


* g 
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die i drei offiziellen enen was ech 
guten Erfolg hatte. 

Junius 24. Schultheiß von ee er⸗ 
läßt eine Zuſchrift an den Verfaſſungsrath, enthal⸗ 
tend Grundzüge zu einer neuen Verfaſſung, 
die, wenn früher erfolgt, nach dem Urtheil rechtlicher 
Männer beider Partheien, die Beiſtimmung alen 
hätte. 

Julius 31. An de anna und im Kanton 
Bern 1), 


September. Wahlverſammlungen im Kanton 
und Ernennung der Mitglieder des großen Kantons⸗ 


rathes. Die Wahl fiel auf viele reſpektable Männer 


der alten Regierung, die, zu allgemeinem Bedauern, 
ihre Wahl nicht annahmen; auch viele wackere Offi⸗ 
ziere der Bernertruppen gaben ihre Entlaſſung ein. 
September 13. Unruhen in Neuenburg. Sieben⸗ 
hundert Inſurgenten, unter Anführung des Lieutenants 
Bourquin, bemächtigen ſich der Stadt, des Zeug— 
hauſes und des Schloſſes von Neuenburg. 


September 29. Die eidgenöſſiſchen Truppen, 


1) Das Abſtimmungsprotokoll vom 5. Auguſt 1831 enthielt: 


für Annahme. . 27,802 Stimmen. 
für Verwerfung. . 2,153 * 


191 Mitglieder der abgetretenen Regierung und Burger von Bern 
erklärten öffentlich ihre Verwerfung, mit freimüthigen Gründen 
begleitet. S. Allgem. Schweizer-Zeitung vom Julius und Au⸗ 
guſt 1831. 


Durheim, Berner⸗Chronik. 13 
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unter Kommando des Oberſten Forrer von Neu⸗St. 
Johann (St. Gallen), beſetzen das Schloß, die 
Stadt und das Zeughaus von Neuenburg, die 
Inſurgenten erhalten freien Abzug ). 


1831 October 20. Der Kleine und Große Rath von 


55 


1832 


Bern proklamiren ihr Abtreten. 


October 21. Uebernahme der neuen Regie— 
rung durch Landammann und Großen Rath. Als 
erſter Landammann präſidirt von Lerber-⸗ 
Glaire. | 


December 3. Proklamation, mit der Anzeige 
der beendigten vorläufigen neuen Inſtitutionen. 
December 17. Nach dem Abzuge der eidgenöſſiſchen 
Truppen erneueren ſich die Unruhen im Neuen⸗ 
burgiſchen; allein die Inſurgenten wurden durch Frei⸗ 
willige und der Regierung getreue Truppen, unter 
Anführung des preuſſiſchen Generals von Pfuel, 
mit blutigen Köpfen zur Ordnung gewieſen. 

Auguſt 10. Stirbt alt Schultheiß und Landammann 
Nikl. Rud. von Wattenwyl von Montbenay 
im Alter von 72 Jahren; er bekleidete die Stelle 
eines Schultheißen von Bern mit Würde und ruhm⸗ 
voll von 1803 hinweg bis zur Abdankung der alten 
Regierung, 21. Januar 1831. 


) S. Fazy⸗Paſteur, Ereigniſſe im Kanton Neuenburg, und Be⸗ 
richt des Oberſten Forrer vom 10. October 1831 an den Verfaſſer, 
als Rechtfertigung ſeiner Verhandlungen, Original⸗Manuſeript. 
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1832 Mitte Auguſt. Erſte Anzeige von Werbungen zum 


V 


N 


Umſturz der neuen Ordnung. Zahlreiche Verhaf⸗ 


tungen haben ſtatt und mehrere Theilnehmer find flüchtig. 
Auguſt 30. Die Regierungsſtatthalter werden er⸗ 
mächtigt, in ihren Diſtrikten nöthigenfalls Truppen 
aufzubieten. 
Auffin dung von 44 Kiſten Patronen im Er: 
lacher hof. 
In der Nacht vom 3. auf den 4. September wer—⸗ 
den die Mitglieder der ſogenannten Siebner-⸗ 
kommiſſion, die am 1. September den Hausarreſt 
erhielten, aufgehoben, in den Erlacherhof transportirt 
und daſelbſt vom Militär ſcharf bewacht. 

Der Stadtrath legt Verwahrung ein gegen 


die gewaltſamen Maßnahmen der Regierung und 


verlangt Aufhebung derſelben, wird aber vom Regie— 
rungsrath durch Beſchluß vom 5. September ſelbſt 
aufgehoben und zur Wahl eines neuen Stadtrathes 
bald darauf geſchritten. Die ſämmtlichen Mitglieder 
der Siebnerkommiſſion und der ebenfalls gefangene 
alt Seckelmeiſter von Muralt wurden durch die Burger— 
gemeinde wieder erwählt; dieſe lehnten jedoch ihre 
ehrenvolle Wahl ab. | | 
December 10. Werden fünf Mitglieder der Siebner⸗ 
kommiſſion und alt Seckelmeiſter von Muralt ihrer 
Haft entlaſſen, unter allgemeiner Theilnahme der 
Burgerſchaft von Bern. 


1833 Januar 15. Stirbt alt Schultheiß Nikl. Fried. 


von Mülinen, geb. den 1. März 1760, Stifter 


1833 
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der Geſchichtforſchenden Geſellſchaft. Das zahlreiche 
Leichenbegängniß am 18. gl. M. zeugte von der 
großen Theilnahme an dieſem für Bern empfindlichen 
Verluſte. 

Februar 7. Die verſammelte Burgergemeinde erſetzt 
die reſignirenden Mitglieder des großen Stadtrathes. 
Februar 21. Befreiung des alt Schultheißen 
Fiſcher Präſident der Siebnerkommiſſion, unter der 
größten Theilnahme der Burgerſchaft und eines großen 
Theils der Einwohnerſchaft von Bern. Freudenſchüſſe 
außerhalb der Stadt und ſpontane Beleuchtung der 
Stadt erfolgten am gleichen Abend. 

März 14. Große Verſammlung der Reismusketen⸗ 
Schützen-Geſellſchaft von Bern bei Möhren, 
wegen bedrohter Auflöfung derſelben durch theilungs⸗ 
lüſterne Mitglieder. Durch zahlreiche neue Annahmen 
von Mitgliedern wurde dieſes Vorhaben vereitelt. 
April 14. Befreiung des alt Oberamtmanns C. L. 
Tſcharner, von Burgdorf, Mitglied der Siebner⸗ 
kommiſſion. 

Bau des Anatom iegebäu des, Nu Werkmeiſter 
Lutz, vollendet 1834. 


Julius 12. Der Große Rath 1 die in den 
Unruhen von 1814 im Oberland betheiligten 
Perſonen mit L. 30,279. 60 a. W. 


1834 Bau der Altenbergbrücke über die Aare, in Holz, 


deren Koſten, mit Inbegriff des Zollhäuschens, ſich 
auf L. 9828. 171, a. W. belief. 
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Seit 1. Mai 1823 war daſelbſt nur eine Fähre ). 


41834 Bau der Thalgutbrücke über die Aar, koſtete 


5 


” 


. 


” 


L. 20,550 a. W. 


Bau der Zihl-Brücke zu Brügg, bei Nidau, 
koſtete L. 15,435 a. W. 

Junius 4. Das Städtchen Huttwyl, durch einen 
Blitzſtahl, früh Morgens um 1 Uhr, angezündet, 
brannte gänzlich ab. 

September 13. Die neue Waſſerleitung von 
Köniz, angeregt und vorgeſchlagen durch den Stadt— 
baudirektor von Graffenried, von Muri, und deviſirt 
für eine Summe von L. 120,000 a. W., wird von 
der Burgergemeinde von Bern mit Beifall aufgenom- 
men; ebenſo der Bau des neuen Schulhauſes an 
der Matte, deviſirt für L. 60,000 a. W. 
September 24. Letzte Prüfung der ſeit 12 Jahren 
beſtehenden Privat-Taubſtummenanſtalt in der 
Bächtelen und Uebernahme dieſes Inſtituts durch die 
Regierung und Verlegung desſelben nach Frie— 
nisberg. 

October 1. Eröffnung der Kantonalbank an der 
Brunngaſſe in Nr. 146 2). 

Im Spätherbſt blühten die Bäume und in einem 


N) Dieſe morſchgewordene Brücke wurde 1857, den 2. Wintermonat, 


durch eine neue graziöſe eiſerne Kettenbrücke erſetzt, die in Olten 


verfertigt wurde. | 
2) Nun im Stiftgebäude, ſeit 18. Mai 1836. 


” 


” 
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Garten der Stadt Bern pflückte man zum zweitenmal 
reife Birnen. | 

November 15. Feierliche Eröffnung der Hoch- 
ſchule in der Spitalkirche in Bern. | 
Januar 18. ſtirbt Oberſt Lutſtorf, ein waderer 
Offizier, früher in franzöſiſchen Dienſten, ace 
commandant. 

Erbauung der Hunziken-Belpbrücke über die 
Aare, vollendet im nachfolgenden Jahr, koſtete 
39,172 Fr. a. W. 1). 

April 18. Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr verſpürte 
man ein Erdbeben in Unterſeen, das ſch um 
10 Uhr Nachts wiederholte. a 

Auguſt 26. Die Burgergemeinde beſchließt den Bau 
eines Realſchul gebäu des, oben an der Brunn⸗ 
gaſſe, gegen den untern Graben, und bewilligt dazu 
eine Summe von 50,000 Fr. a. W. 


Wegen häufigem Vorkommen toller Hunde, in der 
zweiten Hälfte dieſes Jahres, wird eine Zählung 
der Hunde in der Stadt Bern und dem Stadt⸗ 
bezirk angeordnet; das Reſultat ergab 684 Hunde. 

Weinmonat 8. Die Burgergemeinde autoriſirt den 
Ankauf des alten Poſthauſes an der Hormanns⸗ 
gaſſe, beſtimmt zu einer Primarſchule der Münſter⸗ 
gemeinde, um die Summe von 75,750 Fr. a. W. 


N) Laut Vertrag vom 25. Junius 1856 wurde der Zoll dieſer Brücke 
gegen eine Summe von Fr. 48,000 abgelöst. 
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1835 October 12. Ein Komet iſt ſichtbar Abends 6 Uhr. 


„ 


75 


1836 Februar 21. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr verſpürte 


man ein Erdbeben zu Ferenbalm. 


März 2. Die Burgergemeinde wird durch Ex— 
propriation gezwungen, der Regierung den Gottes- 
acker am Zeughaus um 6738 Fr. 5 Btz. a. W. zu 
überlaſſen. 


März 6. Wegen Unruhen im Jura, veranlaßt 
durch die Badener-Conferenzartikel, beſchließt der 
Große Rath ein Aufgebot von zwei Vataillonen In⸗ 
fanterie, 4 Compagnien Scharfſchützen, 2 Batterien 
Artillerie und einer halben Compagnie Dragoner. 

Dieſe Truppen zogen ohne Widerſtand in Delsberg 
ein; die ſogenannten Religionsbäume wurden umges 
hauen und die Ordnung wieder hergeſtellt. 


Mai 19. Die Burgergemeinde kauft das Mo- 


rellhaus zu unterſt an der Hormannsgaſſe, ſammt 
der Halde, um 24,000 Fr. a. W. 


Junius 1. Die Burgergemeinde kauft die Stu— 
der'ſche Beſitzung in der Villette, beſtimmt zu 
einem Mädchen-Waiſenhauſe, für die Summe von 
64,000 Fr. a. W., und bewilligt überdieß noch eine 
Summe von 20,000 Fr. a. W. für die Einrichtung ꝛc. 


Junius 6. Zu Bangerten wurde ein Topf mit 
alten, unbekannten, silbernen Münzen ausge⸗ 
graben, die im Fanfnaehiefram aufbewahrt fih 
befinden. 


20 


1836 Junius 29. Im Dorfe Taͤufelen brannten neun 


1837 


Wohngebäude ab. 

Julius 6. Das ordinäre Thunf chiff „ mit 25 Per⸗ 
ſonen und Kalk beladen, ſtieß um 1 Uhr Nachmittags 
bei der Uttigenfluh an einen Felſen; das Schiff ſchlug 
um und 18 Perſonen ertranken. 

Julius 18. Erſter Verſuch eines Wettrennens zu 
Pferde und zu Wagen auf dem Wylerfelde. Eine 
Strecke von 4000 Fuß ward zu Wagen im Trott in 
3 Minuten 13 Sekunden zurückgelegt, und ein mit 
Korn beladener Wagen, 95 Centner ſchwer, ward 
von einem einzigen Pferde gezogen. 

Stiftung der ſchweizeriſchen Privat-Blinden— 
anſtalt in Bern, auf e des erblindeten 
Hrn. von Morlot. 

Januar 23. — 24., in der Nacht wurde in Bern 
ein Erdbeben verſpürt. Die Erſchütterung wieder⸗ 
holte ſich dreimal in gleicher Nacht. 

Februar 14. Nach Beſchluß der Burgergemeinde vom 
13. Sept. 1834 wird das neue Schulhaus an der 
Matte erbaut. Ein Arbeiter, der vom Gerüſte 
herunterfiel, verunglückte. 

Februar 23. Zufolge Beſchluſſes der Kirchenkommiſ—⸗ 
ſion werden alle Frauenzimmerſtühle in der 
Münſterkirche mit Rücklehnen verſehen, mit Aus⸗ 
nahme derjenigen der mittlern Gangreihe. 

März 30. ſtirbt Schultheiß Karl Anton von Lerber— 
Glaire, von Arnex, geboren 1784. 
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1837 Mai 2. Der Große Rath erkennt, daß die Fami⸗ 
lienkiſten nicht mehr als 200,000 Bernpfund und 
keine liegenden Güter beſitzen ſollen, zugleich, daß 
dieſelben nach der Kopfzahl vertheilt werden können. 

„ Julius 9. Nachts vor 11 Uhr ward der Wächter auf 
dem Münſterthurm durch eine plötzliche Helle auf— 
merkſam gemacht, die von einem in der Richtung von 
Südweſt nach Nordoſt ſich ziehenden langen, ſchmalen 
Lichtſtreifen herrührte, welcher in der Umgebung von 
Bern wieder verſchwand und einige Zeit einen fort— 
dauernden, blaugraulichten Nebelſtreifen hinterließ; 
die Erſcheinung dauerte 5 bis 6 Sekunden. Die 
Südweſtſeite des Münſterthurms war wie von einem 
ſchwachen Sonnenſchimmer beleuchtet. 

Zu gleicher Zeit wurde am Ausgange des Dach— 
waldes bei Schwarzenburg eines der prächtigſten 
Meteore geſehen. Eine hellleuchtende Kugel zog 
langſam dahin, theilte ſich dann in mehrere vielfar⸗ 
bige Stücke und verſchwand, hinterließ aber einen ſehr 
hellen Streifen, der ſehr lange ſichtbar blieb. 

„ Auguſt 11., Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr, wüthete 
ein Orkan über die Stadt Bern, beſonders im 
obern Theil und Umgegend, dergleichen man ſich nicht 
zu erinnern wußte; viele Bäume in den Alleen und 
im Bremgartenwald wurden entwurzelt. Das Ther- 
mometer fiel während dem Sturm von 220 auf 
140 R. 
: Diefer Orkan durchzog zugleich die Aemter Schwar⸗ 
zenburg, Laupen, Seftigen und Konolfingen. Auf 


1837 


„ 


1838 
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dem Liebifeld wurde der hölzerne Tröcknethurm in 
die Luft gehoben und dann wie ein Kartenhaus ums 
geworfen. Im Gurnigel fielen Hagelſteine von einem 
halben Pfund ſchwer. 

Das Gewitter erſtreckte ſich bis ins Entlibuch; die 
Verheerungen waren beträchtlich. 
Den 12. und 13. Auguſt folgten Hagelwetter über 
die Schwarzenegg, Röthenbach, Buchholterberg ꝛc. 
Die ganze Gegend dießſeits Thun bis nach Kieſen 
wurde gleichſam in einen See verwandelt; die Poſt 
mußte umkehren. Der Schaden im Emmenthal allein 
wurde auf mehr als eine Million Franken geſchätzt 
und leider verunglückten mehrere Menſchen. 
November 20. Der Große Rath erkennt den Bau 
der neuen Lyßſtraße. 
Dezember 7. Die Burgergemeinde beſchließt den 
Bau eines Mädchenſchulhauſes an der Jud en- 
gaſſe, wozu eine Summe von 70,000 Fr. a. W. 
bewilligt wird. 
Dezember 13. Eine Probeaufführung der dem 
Pſalmenbuche anzureihenden Choräle in der Münfter- 
kirche fiel befriedigend aus. 
Erbauung der Jabergbrücke; die Koſten betrugen 
16,800 Fr. a. W. 
März 7. Die Burgergemeinde kauft die Beſitzung 
des Niklaus Hermann beim Schwellenmättelein 
um 5250 Fr. a. W. und zu gleicher Zeit den ſtrei— 
tigen Stall des alten Poſthauſes um die Summe 
von 1500 Fr. a. W. 
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1838 April 19. ſtirbt der Alterthumsforſcher und Gefchicht- 


ſchreiber Franz Ludwig Haller von Königsfelden, 
geboren 1755 1). 

Mai 7. Der Große Rath ertheilt die Bewilligung 
zum Bau der Nydeckbrücke mit dem Brückenzoll. 
Mai 9. ſtarb in Thun Dekan Friedrich Gyſi, 
geboren 1769, früher Helfer am Münſter in Bern. 
Mai 15. — 16. brannteu 5 Hänſer in Miecourt ab. 
Mai 20. — 21. in Sutz 5 Häuſer abgebrannt. 
Mai 29. Heftiger Orkan über Lotzwyl, Wy⸗ 
nau ꝛc., an letzterm Ort wurden bei 500 Bäume 


entwurzelt und der Schaden auf 14,605 Fr. a. W. 


geſchätzt. 

Junius 1. Sieben Schwel lenarbeiter ertrans 
ken in der Aare zu Hunziken, beim Ueberſetzen in 
einem Kahn, der umſchlug. 

Die Regierung ertheilt ihren hinterlaſſenen Fami— 
lien eine Unterſtützung von zuſammen 600 Fr. a. W. 
Junius 2. — 3. In Breſſancourt brannten 4 Häu⸗ 
ſer und 3 Scheunen ab. 

In den Aemtern Konolfingen, Thun, Seftigen und 
Wangen iſt die Hundswuth ausgebrochen. 

Julius 23. Einweihung des neuen Schulhauſes 
an der Matte. 

Auguſt 5. Abends 7 Uhr, heftiger Orkan in den 
Ortſchaften Urſenbach, Rohrbach, Wyßbach und Ae— 


1) S. Schweizeriſcher Geſchichtsforſcher Bd. X, S. 448. 


1838 


1839 


7 


N 
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renbolligen; viele Fruchtbäume wurden entwurzelt und 
Häuſer beſchädigt. 

Sept. 24. Der Große Rath von Bern ſtimmt zur 
Abweiſung des vom Herzog von Montebello, 
franzöſiſchen Geſandten, geſtellten Begehrens zur 
Aus weiſung von Louis Napoleon von Are— 
nenberg, mit 106 gegen 104 Stimmen 1). 

März 10. ſtirbt auf ihrem Landhauſe bei Bern Fräu⸗ 
lein Wildermett, Erzieherinn der Kaiſerinn von 
Rußland 2). 

Mai 8. — 9. und wiederholt vom 11. auf 12. Mai 
verfpürte man Erdbeben in Burgdorf und Inter⸗ 
laken. 

Junius 21. Feier der Laupenſchlacht auf Brom⸗ 
berg, auf Anordnung des Burgerleiſtes; es waren 
bei 5000 Perſonen zugegen. 

Junius 27. Im Dorf St. Immer verbrannten 
28 Häuſer. 


1) Den 1. October ſtimmte die Tagſatzung mit zwölf Ständeſtimmen 
ebenfalls zur Abweiſung dieſes Begehrens und ſtellte eidgenöſſiſche 
Truppen auf, da Frankreich bereits Truppen an die Schweizer— 
grenze vorgeſchoben hatte. Da jedoch Louis Napoleon ſich frei— 
willig entfernte und nach England abreiste, ſo wurden die 
eidgenöſſiſchen Truppen entlaſſen. Die Anzeige des Friedens 
erhielt Bern durch einen Courrier des Vororts Luzern, der den 
Weg von da nach Bern zu Pferde in 7 Stunden zurücklegte. 

2) Den 3. Junius 1857 beſuchte die durch Bern reiſende Kaiſerin 
von Rußland, in Begleit der Fräulein von Krudener, das Grab 
der Fräulein Wildermett im Monbijou. 
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1839 Julius 10. — 11. Nachts brannten 16 Häuſer mit 


1840 


der Kirche zu Ober-Tramlingen ab. Der Brands 
ſtifter G. Gindrat entleibte ſich. ? 

Auguſt 4. Die ſchweizeriſche naturforſchende 
Geſellſchaft, die bereits über 700 Mitglieder zählt, 
verſammelt ſich im Außern-Standesrathhaus; es 
waren 160 Mitglieder anweſend. 

November. Zur Erweiterung der Gaſſe am Ger— 
berngraben bewilligt der Stadtrath 6000 Fr. a. W. 
Die Zahl der Hunde im Bezirk Bern beträgt 1152, 
und 649 in der Stadt. Die Taxe der letztern betrug 
2596 Fr., der erſtern 4608 Fr. a. W. 

Januar. In den Gärten der Stadt Bern zeigen ſich 
bereits Roſenknoſpen, Pfirſichblüthen, Stiefmütter⸗ 
chen, Primeln ꝛc. Dagegen herrſcht das Nerven— 
fieber in der Stadt. 

Januar 27. erſchienen die Störche bei Bern. 
Februar 6. und 7. Das Obergericht eröffnet den 
in der Reaktionsgeſchichte Betheiligten ihr Urtheil. 
März 5. Der Große Rath am neſtirt 43 Reak⸗ 
tionsbetheiligte, den folgeuden Tag wieder 49 und 
den 5. Mai noch 5 ab dem Lande. 

März 12. in der Nacht verſpürte man in Meiringen 
zwei ziemlich heftige Erdſtöße. 

Unruhen in Pruntrut, durch Stockmar angezet⸗ 
telt, der ſich nach Frankreich flüchtete. Eine Spe⸗ 
zialunterſuchung wegen Hochverrath wird gegen den— 
ſelben eingeleitet. b 


= 


1840 April 10. Die Burgergemeinde von Bern beſchließt, 


1 


7 


infolge des Antrags der Regierung, die Dotations— 
angelegenheit in einer Conferenz durch Vergleich 
zu beſeitigen, was auch durch Vermittlung des Land— 
ammanns E. Blöſch bald darauf erfolgte. 

Die Nachricht, daß am 3. Mai, Nachts 12 Uhr, 
30 Gebäude nebſt der Kirche in Aarburg (Kan⸗ 
tons Aargau) abgebrannt ſeien, veranlaßt die Bur— 
ger⸗ und Einwohnerſchaft von Bern, wieder ihre 
anerkannte Wohlthätigkeit auszuüben. 

In den erſten Tagen Juli confiscirte die Stadt— 
polizei bei 900 Pfund Brod, größtentheils vom 
Lande eingeführt, das zu leicht befunden und den 
Armen ausgetheilt wurde. Eine zweite Brodabwägung 
hatte gegen Ende des gleichen Monats ſtatt und eben⸗ 
falls eine bedeutende Brodconfiskation zur Folge. 
Julius 18. ſtirbt Ludwig Zeerleder, Banquier, 
geboren 1772, der 1798 mit Gefahr ſeines Lebens 
bedeutende Summen des berner'ſchen Staatsſchatzes 
aus den räuberiſchen Händen der Franzoſen und vor 
der Plünderung des aufgelösten tobenden Landſturms 
gerettet hatte und mit der ſtrengſten Treue und Ge— 
wiſſenhaftigkeit dieſe Summen der rechtmäßigen Regie⸗ 
rung wieder einhändigte 1). Dieſer wegen feines 
hohen und ächten Chriſtenſinnes und Glaubens und 


1) S. Schweizeriſcher Geſchichtsforſcher Bd. IX, S. 207. 


Nota zur Lebensgeſchichte des Schultheißen von Mülinen und 


biographiſche Literatur im Berner⸗Taſchenbuch von 1853, S. 319. 
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wegen ſeiner ganz außerordentlichen Wohlthätigkeit 
allgemein hochgeachtete Berner wurde von der 1831er 
Regierung, auf grundloſe und falſche Angabe, der 
Veruntreuung jener geretteten Gelder bezüchtigt, gegen 
ihn ein unverantwortlicher Criminalprozeß angehoben, 
er ſelbſt unter zweien Malen in Gefangenſchaft geſetzt, 
wobei er ohne Rückſicht auf ſein hohes Alter, ſeinen 
reinen Charakter und ſeinen Stand mit einer ſolchen 
Schonungsloſigkeit behandelt und inquirirt wurde, 
daß ſie ſeinen Tod beſchleunigt hat. Friede ſeiner 
Aſche und hohe Ehre ſeinem Andenken! 

Julius 19. Als Pfarrer Funk in Boltigen eben 
im Begriff ſtand, die heil. Taufe zu adminiſtriren, 
ward er gewahr, daß die Diele der Kirche brenne. 
Als man zu Hülfe eilte, findet ſich das Pfarrhaus 
in hellen Flammen; in Zeit von zwei Stunden brann⸗ 
ten die Kirche mit dem Glockenthurm und das Pfarr- 
haus ab. 

Laut Beſchluß der Tagſatzung, welchem 12½ Kan⸗ 
tone, worunter auch Bern, beiſtimmten, werden die 
Kantonalfahnen in eid genöſſiſche Fahnen 
umgewandelt; die 8 neuen Kantone, deren Fahnen 
kein hiſtoriſches Intereſſe darbieten, ſtimmten eben⸗ 
falls dazu. 

Julius 23. in der Nacht Wilden vom Spielwerk der 
Thurmuhr des Zeitglockenthurms vermittelſt 
Erſteigung des zum Malen angebrachten Gerüftes 
frecher Weiſe geſtohlen: ein Bär, die Flöte blaſend, 
ein Bär, das Schwerdt tragend, die Trommel und 


1840 


1841 


„ 


die rechte Tatze eines dritten Bären; einem vierten 
Bären das Gewehr; dieſe fehlenden Figuren waren 
1½ Schuh hoch. Dieſes geſchah des daſelbſt auf- 
geſtellten Landjägerpoſtens ungeachtet. Die Thäter 
konnten nicht ausgemittelt werden; aus der Unter⸗ 
ſuchung ergab ſich jedoch, daß dieſer Frevel ein Stu= 
dentenſtreich geweſen; die Figürchen wurden zerſtreut 
wieder aufgefunden. 
Julius 25. Die Emme war ſo hoch angeſchwollen, 
daß an mehrern Orten die Sturmglocken geläutet 
wurden. 
Julius 28. Das ſchöne Brun nen baſſin, von 
Bargetzi in Solothurn bearbeitet, wird 00 dem Ca⸗ 
ſinoplatz aufgeſtellt. 
Dezember 31., am alten Jahrabend (Sylveſtertag), 
zählte man in der Stadt Bern vom Käfichthurm bis 
zur Kreuzgaſſe 234 ſogenannte Lebkuchenverkäufer 
und Verkäuferinnen. Auch ein Fortſchritt! 
Die Zahl der Beſteuerten im alten Kantonstheil 
betrug 33,660 Köpfe, an welche 608,745 Fr. a. W. 
verabreicht wurden. | 

Die Stadt Bern zählte 538 Beſteuerte. 
Januar 1. ſtürzte ſich ein Mann von der Kirchhof— 
mauer an die Matte hinunter und blieb auf der 
Stelle todt. | 
Januar 7. Aufruhr in Solothurn. 
Januar 11. Anfruhr im Freienamt (Aargau). 
Bern ſtellt mehrere Bataillone auf's Piket. 


1841 


— 209 — 


Nach der Annahme der Verfaſſung in Solothurn 
ward die Ruhe daſelbſt wieder hergeſtellt; dagegen 
kam es im Kanton Aargau zu Thätlichkeiten. Dieſer 
Kanton wurde von den Bernertruppen ſogleich beſetzt. 
Die Folge davon war der Beſchluß des Großen 
Rathes des Kantons Aargau vom 13. Januar, zur 
Aufhebung der Klöſter, Muri, einer Benedik⸗ 
tinerabtei; Wettingen, einer Ciſterzienſerabtei; Her⸗ 
metſchwyl, eines Benediktiner-Frauenkloſters; Gna⸗ 
denthal, eines Ciſterzienſer-Frauenkloſters; Brem⸗ 
garten, des Kapuzinerkloſters; Rheinfelden, eines 
Kapuzinerkloſters; zuſammen von neun Klöſtern, mit 
einem Vermögen von 7,248,171. Fr. a. W. ). Den 
25. Januar kehrten die Bernertruppen wieder zurück. 
März 11. Oberſt Zimmerli wird vom Großen 
Rath als neu erwählter Miliz-Inſpektor der Ne 
publik Bern beeidigt. 

März 26. Der Vertrag mit der Gasbeleuchtungs— 
Geſellſchaft wird von der Einwohnergemeinde ein— 
müthig ratifizirt. 

Mai 11. In Büre, Amt Pruntrut, brannten fünf 
Häuſer ab. 

Mai 24. An einem Pfeiler der Unterthorbrücke zer⸗ 


—— —— — 


1) Mit welcher Haſt, die eine genaue Unterſuchung unmöglich machten, 
dieſer Beſchluß gefaßt wurde, um dieſe ſieben Millionen in die 
Hände zu bekommen, haben die öffentlichen Blätter jener Zeit 
unverhohlen geſprochen, auf welche wir hinweiſen. 


Darheim, Berner⸗Ghronik. 14 
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ſchellte ein Floß, wobei einer der drei Schiffleute 


| ertrank. 


1841 


Junius 5. ſtirbt Fried. Meyer, geb. im Januar 


1806, ſeit 1831 Lehrer der Naturgeſchichte und Geo⸗ 


graphie an der hieſigen Realſchule, und ſetzte dieſe 
Schule als Haupterbe ſeines Vermögens ein, das ſich 
auf L. 34,500 a. W. belief. 

Julius 3. Grundſteinlegung der Nydeckbrücke, 
erbaut durch Cl. Eml. Müller, Ingenieur, nach Plan 
von Ferey, mit einem Bogen, die den 23. November 
1844 vollendet wurde. 

Die Koſten betrugen L. 1,136,735 a. W. 
Julius 5. Eröffnung der Tagſatzung in Bern. 
Julius 18. wüthete mehrere Stunden lang ein heftiger 
Sturmwind über einen großen Theil des Kantons; 
unzählige Bäume wurden entwurzelt, die Obſternte 
vernichtet; Schornſteine fielen in Bern ab den Dächern, 
Häuſer auf dem Lande wurden abgedeckt und viele 
Menſchen verletzt. Di 
Julius 31. In der Einwohner-Mädchenſchule 
auf dem Kornhausplatz werden een e ein⸗ 
geführt. Auch ein Fortſchritt! 

Auguſt 20. Ein Arbeiter an der Nydeckbrücke 
verunglückte beim Klöſterlein und ſtarb in dem Inſel⸗ 
ſpital zwei Tage hernach. 

Die Stadtpolizei confiscirt einem Bäcker an der Schau⸗ 
platzgaſſe 148 Zweipfünder-Brode, als zu leicht, 
die den Armen ausgetheilt wurden. Schon voriges 
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Jahr ward dem nämlichen Bäcker 140 Stück weg⸗ 
genommen. 0 


1841 Das Schloß zu Pruntrut wird zu einem Zufluchtsort 


für Kranke und Waiſen eingerichtet und durch barm— 
herzige Schweſtern bedient. 


In Interlaken wird ein Theil der Kloſterkirche zu 


einem anglikaniſchen Betſaal einberaumt. 
Auguſt 28. Profeſſor Agaſſiz, in Geſellſchaft 
mehrerer Freunde, mit ſechs Führern, beſteigt die 
Jungfrau, und pflanzte des Nachmittags 4 Uhr 
eine Fahne auf ihrer Spitze, gegen Oſt. 
September 2. Die Gegend um Langnau wird 
durch einen Wolkenbruch verwüſtet. 

September 17. In Eriswyl und Umgegend herrſcht 
die Ruhrkrankheit heftig, von 100 daran erkrank⸗ 
ten Perſonen ſtarben 36. 


September 24. Die ſchweizeriſche Geſchichts— 


forſchende Geſellſchaft iſt in Bern verſammelt. 
October 25. Die eidgenöſſiſche Militärkommiſſion 
kauft einen großen Theil der Thunallment um die 
Summe von L. 112,500 a. W. Die Ratifikation 
der Tagſatzung erfolgte im Julius 1842. 

October 26. Die Stadtpolizei confiscirt 76 Pfund 
Butter, als zu leicht an Gewicht, die den Armen 
zu Theil wurden. Die betreffenden eilf Kleinverkäuſer 
wurden jeder überdieß mit ciner Geldbuße von vier 
alten Franken beſtraft. 

November 8. Die Ruhr regiert in den Gegenden 


1841 


75 


1842 
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von Biglen und Höchſtetten ſehr heftig; über 
50 Perſonen ſtarben an dieſer Krankheit. 


November 28. Der päbſtliche Nuntius, d' An⸗ 
drea, überreicht dem Bundespräſidenten ſeine Ere⸗ 
ditive. Um 4 Uhr Nachmittags folgte ein diplo⸗ 
matiſches Mittageſſen bei der Krone. | 


December 1. Die Burgergemeinde von Bern aqui⸗ 
rirt ein Stück Waldung von 2½ Jucharten, an das 
Grauholz grenzend, um L. 1500 a. W. zugleich die 
Ulmergerſtenmühle an der Matte um alte 
L. 12,700. 


Dem Bäcker in der Länggaſſe, ſchon früher wegen 
zu leichtem Brod beſtraft, werden wieder 75 Stück 
Zweipfünder-Brode weggenommen und den Armen 
ausgetheilt. 

Mai 9. Einweihung des neuen burgerlichen Mäd— 
chen⸗Schulhauſes an der Judengaſſe. 

Mai 26. Die Pulvermühle bei Thun ſprang 
Abends 9 Uhr. 


Mai 28. Zum erſtenmal weht die eidgenöſſiſche 
Fahne in den Reihen der berniſchen Truppen, und 
zwar beim Bataillon Nr. 1 (Steinhauer), bei Anlaß 


deſſen Inſpektion. 


Mai 31. um 9 Uhr Vormittags, den 3. Junius Abends 
10 Uhr und am 4. Junius Morgens ½8 Uhr werden 
im Oberſimmenthal Erderſchütterungen ver⸗ 
ſpürt. ö 
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1842 Junius 14. bis 17. Die erſte Blumenausſtellung 


im Caſino in Bern. 


Julius 4. Eröffnung der Tagſatzung in Bern, 
unter dem Vorſitz des Schultheißen Tſcharner; vor 
der Eröffnung Gottesdienſt in der Münſterkirche; 
Predigt von Profeſſor Lutz über den Text: Jeſ. 46. 4. 
Julius 8. Sonnenfinſterniß von 5 bis 7 Uhr früh 
Morgens. 

Julius 12. Große Verheerungen im Emmen— 
thal durch einen Wolkenbruch. Durch das Anſchwellen 
der Emme wurden mehrere Brücken zerſtört; ein Zim⸗ 
mergeſell ertrank beim Lochbachſteg. 

Julius 24. wird zu Interlaken zum erſtenmal, ſeit 
300 Jahren, in der Kloſterkirche katholiſcher Got— 
tes dienſt gehalten. 

Auguſt 3. Die Familie Manuel ſchenkt dem Stadt⸗ 
muſeum einen neuen Zuwachs von ethnographiſchen 
Seltenheiten aus Japan. 

Auguſt 8. Der mittägliche Gipfel der Schreckhör— 
ner, bis anhin für unüberſteigbar gehalten, wird 
von der Neuenburger-Geſellſchaft, auf dem Aar— 
gletſcher weilend, glücklich erſtiegen. 

Auguſt 14. Den höchſten Gipfel der Jungfrau 
befteigt Gottl. Stu der-Küpfer. 

Das Obergericht hat die gegen alt Raths— 
herrn und Ban qui er Zeerleder (Ludwig), gegen 
alt Lehenkommiſſär Wyß und Ith, Doktor 
Med., ſeiner Zeit angehobene Unterſuchung als 


1842 


75 
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unſtatthaft erklärt, dem Fiskus die ſämmtlichen 
Koſten auferlegt und der Familie Zeerleder eine 
Entſchädigung von L. 1000 a. W. zuerkannt ). 


October 29. Heftiger Sturm in der Nacht und 
tiefer Schnee; viele Obſtbäume und Waldbäume 
wurden erdrückt. Der Poſtwagen von Neuenburg 
mußte umkehren. 

December 16. In Frutigen, wo das Nerven— 
fieber regiert, iſt eine ungewöhnlich warme Witte— 
rung, der Thermometer ſtieg auf + 15 Réaumüͤr. 


1843 Januar. Die Landſchaft Saanen verzichtet auf ihr 


Statutarrecht. 

Februar 24. Die Turnübungen werden auch in 
der burgerlichen Mädchenſchule eingeführt. 

Die Stadtbehörde von Bern kauft in Straßburg vier 
Schwanen für den Hirſchengraben. 

März 17. Erſcheinung eines neuen, bisher unbe— 
kannten Kometes. 

Mai. Unter der Direktion des eidgenöſſiſchen Oberſten 
R. Wurſtemberger wird die eidgenöſſiſche Zündkapſel— 
fabrike in Bern errichtet. N 
Mai 1. Einführung der Gasbeleuchtung in der 
Stadt Bern. 


1) S. hievor S. 206. Noch bei Leben hatte alt Rathsherr L. Zeer⸗ 


leder, ſeiner Reinheit und ſeiner gerechten Anſprüche bewußt, 
über eine ſolche, eventualiter zu Wohlthätigkeitszwecken, verfügt, 
was auch deſſen reſpektive Erben pünktlich vollzogen haben. 
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1843 Junius 3. Das Dampfſchiff „der Nieſen,“ von 


Eſcher und Wyß in Zürich erbaut, wird in Thun 
vom Stappel gelaſſen und begann ſeine erſte Fahrt 
den 28. Junius. | 

Das Dampfboot Bellevue, nun Faulhorn 
benennt, befährt den Brienzerſee. 
Junius 26. Buchhändler Jenni, Sohn, wird 
verhaftet, wegen Herausgabe der falſchen Bulle. 
Julius 6. Im Dorf Walperswyl brannten 19 
Häuſer ab; ein Mädchen verlor dabei ſein Leben. 


Auguſt 16. Auf eingelangte Beſchwerde des franzöͤſi⸗ 


ſchen Geſandten wird bei Jenni, Sohn, confiscirt: 
eine Broſchüre, betitelt: „Der Krieg zwiſchen 
der Schweiz und Frankreich im Jahr 1838, 
verurſacht durch eine Schürze, einen Spion und der 
berniſchen Ariſtokratie.“ 1 
Sepember 13. und 14. Konſtituirung des Son- 
derbundes, im Bade Rothen, unweit der Emmen⸗ 
brücke, Kanton Luzern, der für die Eidgenoſſenſchaft 
von traurigen und verderblichen Folgen war. 
September 14. Unter Kanonendonner wird, Nach: 
mittags 4 Uhr, der Schlußſtein des Bogens der 
Nydeckbrücke eingelegt. | 
September 28. Die Uebereinkunft und Regulirung 
des finanziellen Theils mit der Burger— 
gemeinde wird von dieſer einmüthig ratificirt und 
erhielt auch die Ratifikation von der Einwohnerge⸗ 
meinde am 30. gl. M. 
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1843 October. Die Ruhrkrankheit herrſcht heftig in 


# 


" 


den Amtsbezirken Laupen, Burgdorf und beſonders 
im Emmenthal. 

October 4. — 5. Nachts brannte das Schwefelbad, 
am Fuße des Ganteriſch, ab. 

October 14. In Bern regieren die Kinderblattern. 
October 15.— 17. Ueberſchwem mungen in Aar⸗ 
berg und im Seeland. Die Ortſchaften Scheunen 
und Meyenried mit ihren Waldungen ſtehen wie In⸗ 
ſeln in einem See. 

October 25. verbrannte die ſogenannte, geräumige 
Ochſenſcheuer bei Bern. 

Jenni, Sohn, wird wegen abgedrucktem Lied: „Gott 
und Pabſt,“ zu acht Tagen Gefangenſchaft und L. 50 
a. W. gebüßt. 


November 20. Der Große Rath ratificirt den Verkauf 
des St. Antonienhauſes an den Kronenwirth 
Kraft für eine Summe von L. 19,000 a. W. 

Die daſelbſt aufbewahrte Antiquitäten⸗Sammlung 
wird in den Waffenſaal des Zeughauſes verlegt. 
November 26. Bei hellem, nebelloſem Himmel 
wird in Bern, Vormittags um 10 Uhr, ein pracht⸗ 
voller Regenbogen wahrgenommen. . 
November 28. In Hilterfingen ward früh um 
5 Uhr ein ſchönes Meteor geſehen. 

December 21. Auch in Bern ſah man, Abends 
um 10 Uhr, ein hellleuchtendes Meteor. 


N 


1843 December 22. Doktor Brunner ſchenkt der Stadt⸗ 
bibliothek eine Sammlung von hundert nach der 
Natur gezeichneten und colorirten Abbildungen 
der ſchweizeriſchen Flora, als Fortſetzung der— 
jenigen des Botanikers Gillaboz. 

„ December 30. Die Pocken nehmen in Bern Font 
geſetzt jo ſehr überhand, daß die Sanitäts-Kommiſſion 
ſich genöthigt fand, einen eigenen Free pital zu 
errichten. 

December 31. Die Oellampen haben heute zum 

erſtenmal der Gasbeleuchtung Platz gemacht, auch 

das Theater erhielt die erſte Gasbeleuchtung. 

1844 Januar. Die Cretinenanſtalt des Doktors Gug⸗ 

genbühl, auf dem Abendberg, ob Interlaken, wird 

eingeweiht ). 

Januar 19. ſtirbt der älteſte Berner, Chriſt. Fue⸗ 

ter, gew. Münzmeiſter, in dem hohen Alter von 

1 Jahren und 7 Monaten Y. 

Februar 14. Doktor Karl Schnell, von Burgdorf, 

geſtorben den 7. Februar, wird zu Brugg beerdigt; 

er ward getauft den 14. Junius 1786 )). 


1) Das klägliche Ende dieſer Anſtalt, auf Charlatanismus beruhend, 
aufgedeckt durch den engliſchen Geſandten, iſt in den öffent⸗ 
lichen Blättern vom Auguſt 1858, bei Anlaß der ſchweizeriſchen 
Naturforſchenden Geſellſchaft, in Bern verſammelt, zu leſen. 

2) S. deſſen Rekrolog im Intelligenzblatt Nr. 21 vom 25. Januar 
1844. 

3) S. Berner⸗Taſchenbuch von 1855, S. 248, und den Nekrolog in 

der neuen Helvetia, 2ter Jahrgang. 


KR 


1844 März 1. Zur Erbauung einer neuen hölzernen 


Brücke bei St. Johannſen, über die Zihl, 
bewilligt der Große Rath eine Summe von L. 16,000 
a. W. 
April 17. Die von ihrer Mutterkirche Pfeffingen 
in Baſelland abgeſonderten berneriſchen Filialgemein⸗ 
den Grellingen und Duggingen werdeu beide 
zu ſelbſtſtändigen Helfereien erhoben. 

Den gleichen Tag, um Mitternacht, brannten in 
Sonvillers 9 Firſten ab und 13 andere Gebäude 
wurden ſtark beſchädigt; leider blieben in den Flam⸗ 
men eine Wittwe mit ihrer 20jährigen Tochter und 
ein Kind von 10 Jahren. 

Mai 6. Waldbrand im Merligenholz, der 
Gemeinde Sigriswyl angehörend, veranlaßt durch 
Unvorſichtigkeit von Hirtenbuben. 

Mai 9. ſtirbt Schultheiß Karl Fried. Tſchar⸗ 
ner, geb. den 3. Februar 1772 ). 


Mai 17. Die der Stadt Bern angehörende ſogenannte 


Lombachthurmmatte vor dem obern Thor, von 


beiläufig 8 Jucharten, wird an Privaten um die 
Summe von L. 47,470 a. W. verkauft. 

Mai 22. Der Regierungsrath von Bern ſtellt 4 Ba⸗ 
taillone Infanterie nebſt Artillerie und Scharfſchützen 
aufs Piket, wegen ausgebrochenen ernſtlichen Unru— 


hen im Wallis. Auf die bald darauf erhaltene 


) S. Berner-Taſchenbuch von 1855, S. 271. 
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Nachricht, daß General Kalbermatten mit ſeinen Ober⸗ 
walliſern die ſogenannten Jungſchweizer oder Unter— 
walliſer bei Trient in einem heftigen Kampf beſiegt 
und die Anführer der letztern, Barmann und Joris, 
ſich geflüchtet haben, und die Ordnung am 23. Mai 
bereits wieder hergeſtellt ſeie, wurden die Berner: 
truppen entlaſſen. 


1844 Mal 29. Die Herzogin von Kent, Mutter der 


N 


75 


Königin Viktoria von England, reiſet durch Bern 
nach dem Oberland. 

Junius 21. Der Privatblindenanſtalt in Bern 
wird von der Regierung das Corporationsrecht 
ertheilt. 

Auguſt. Der König von Würtemberg verweilt 
in Interlaken. 

Im gleichen Monat iſt der Großherzog von 

Baden in Bern anweſend und forſcht nach Alter— 
thümern von Berchthold von Zähringen und von 
Schultheiß Nägeli. Im alten St. Antonienhaus, 
in einem alten Kornhaus und an der Herrengaſſe, 
auf dem Eſtrich des Abwarts der antiquariſchen Ge— 
ſellſchaft, Namens Hausmann, ſah man den Groß— 
herzog die leider noch zerſtreuten Antiquitäten mühſam 
herausſuchen. 
Auguſt 28. Beſteigung des Wetterhorns, durch 
die Herren Deſor, Dollfuß, Düpasquier und Inge— 
nieur Stengel. Den Tag zuvor vom Urbachthal ab- 
gereiſet, erreichten ſie ihr Ziel auf heutigen Tag, um 
die Mittagsſtunde. 
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1844 September 12. Die Polizei confiscirt bei Jenni, 


15 


Sohn, eine Schrift, betitelt: „Edgar Baur, 
der Streit der Kritik mit Kirche und Staat.“ 

Ein Preßprozeß wird ſofort gegen denſelben einge⸗ 
leitet und durch Spruch des Obergerichts wird Jenni 
zu 25 Tagen Gefangenſchaft und L. 100 Buße ver⸗ 
urtheilt. 


September. Ein in Holland kurzlich verſtorbener 
alter Soldat, Namens Joh. Weber, von Bern, 
der einige Zeit im hieſigen Burgerſpital als Pfründer 
lebte, hat der Blinden anſtalt L. 2000 a. W. teſta⸗ 
mentlich vergabt. 


September 14. Prinz Albert von Preußen, 


Bruder des jetzt regierenden Königs, befindet ſich 
mit Gefolge im Gaſthofe zur Jungfrau in Inter— 
laken. 

September 21. d dee Joh. Ludw. Saml. 
Lutz, Profeſſor der Theologie, von Bern, getauft 
den 9. October 1785). 


October 1. In Wallis wyl wollten eilf Taglöhner 
in einem kleinen Kahn über die Aare fahren, um 
jenſeits derſelben, auf Feldern von Wangen, Kartof— 
feln zu graben; da ſank das lecke, morſche Fahrzeug, 
und ſieben dieſer Taglöhner fanden den Tod 
in den Wellen; die übrigen vier konnten bei Berken 
das Ufer erreichen und wurden gerettet. 


) S. deſſen Nekrolog im Berner-Taſchenbuch von 1855, S. 229. 
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1844 October 8. Auf dem Kirchplatz zählte man heute 


350 Wagen mit Kabis (weißer Kopfkohl) und 
Braunkohl beladen, zum Verkauf aufgeſtellt. 
October 26. Das Obergericht verurtheilt den 
Buchhändler Jenni, Sohn, wegen dem Bullen— 
Prozeß, als Verbreiter dieſer ſchändlichen Schrift, zu 
30tägiger Gefangenſchaft, zu L. 80 a. W. Buße und 
zu ½ der Prozeßkoſten. 

November 4. In Thun hat die feierliche Ein- 
weihung des auf dem Schloßhügel, zur Seite der 
Pfarrkirche, neu erbauten Mädchen ſchulhauſes 
ſtatt; zugleich wurden 6 Lehrer und 3 Lehrerinnen 
neu erwählt. 

November. Die Hochſchule von Bern ertheilt das 
Doktor-Diplom an Joh. Caſp. Zellweger von 
Trogen, von Gingins von Laſſaraz, dem philolo— 
giſchen Dozenten Studer von Bern und an Hugi, 
Naturforſcher von Solothurn. 

November. Zu einem Denkmal für den ſel. 
Profeſſor J. L. S. Lutz beſtimmt der Burgerleiſt 
von Bern eine Summe von L. 40, das Erziehungs- 
Departement L. 90, und durch Ankauf der Gedächtniß— 
reden des Profeſſors Hundeshagen und des Archi— 
diakons Baggeſen erreichte deren Ertrag die Summe 
eil. , alles a. W. J. 


—— nn nn 


1) Das Denkmal, in Marmor mit Ornament von Alabaſter ver: 


fertigt, nach Zeichnung von Profeſſer Lobauer, durch den Marmor- 
arbeiter Markſtein, ſteht auf deſſen Grab im Monbijou, mit den 
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1844 November 18. Der Große Rath bewilligt eine Summe 


75 


—— 


von L. 59,000 a. W. zur Erbauung einer hölzernen 
Emmenbrücke bei Lützelflüh, die Koſten für die 
erforderliche Straßenkorrektion inbegriffen. 

Den gleichen Abend verſammeln ſich dreißig Schnei— 
der im Altenbergbad, und verabreden einen Streich 
gegen die fremden Kleidermagazine in der 
Stadt. Sechs dieſer Schneider begaben ſich den 
folgenden Tag in das Magazin, benannt: „zu den 
tauſend Paletots,“ beſprengten die Kleider mit Vi⸗ 
triolöl und ſchleppten eine Anzahl Kleider auf die 
Gaſſe. 

Dieſein Skandal wurde alſogleich durch die Polizei 
ein Ende gemacht, die Schneider arretirt, in Ge— 
fangenſchaft geſetzt und im Januar 1845 zur Ver⸗ 
weiſung aus dem Kanton und zum Schadenerſatz von 
einer Summe von L. 800 a. W. verurtheilt. 
November 20.— 21. in der Nacht ſtirbt der Gründer 
des Inſtituts zu Hofwyl, Emanuel von Fellen— 
berg, geb. den 27. Junius 17711). 

November 22. ſtirbt Albr. Bondeli, geweſener 
Polizei⸗Direktor und Redaktor der allgemeinen Schwei- 


zer ⸗Zeitung. 


— 


eingegrabenen Sprüchen: „Das Geſetz iſt durch Moſen gegeben, 
die Gnade und Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum geworden.“ 


Um das Geſimms ſtehen die Worte: „Durch Tod zum Leben.“ 


Die Emblemen zu beiden Seiten ſind leider verwittert. 


1) S. deſſen Nekrolog im Berner-Taſchenbuch von 1855, S. 200. 
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1894 November 27. Der Große Rath beſchließt, daß 


184 


t 


die durch den Dotationsvergleich dem Inſelſpital zu⸗ 
gefallenen L. 500,000 a. W. zum Bau einer neuen 
e verwendet werden ſollen. 

November. In einem Walde bei Nods, auf dem 
Deſſenberg, fand eine arme Frau, beim Holzauf— 
leſen, unter einem Stock 138 Stück ſpaniſche Me: 
daillen, vom Jahr 1636. 

November. Nach Beſchluß des Regierungsrathes 
werden die Pfarrhäuſer und Wohnhäuſer der 
Profeſſoren, an der Herrengaſſe, an eine öffent— 
liche Steigerung gebracht, was bei der Burger— 
ſchaft und der Einwohnerſchaft von Bern große Unzu⸗ 
friedenheit erregte. 

Das Finanzdepartement beſchloß unterm 14. Decem⸗ 
ber einmüthig die Nichthingabe dieſer Gebäulichkeiten, 
was dann auch durch den Regierungsrath, zu ſeiner 
Ehre, beſtätigt wurde. 

December 9. Erſter Freiſchaarenzug und Treffen 
zwiſchen dieſen und den Regierungstruppen von Luzern 
an der Emmenbrücke. 

Januar 24. Abends 7 Uhr, brannte ein Wohnhaus 
nebſt Scheuer bei der Bellevue bei Bern ab. 


Februar 18. In der Gemeinde Schangnau wird 


durch Chr. Bichſel, von Eggiwyl, ein großer männ⸗ 


licher Wolf erlegt. 


März. Der Präſident der Naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft in Bern, J. Schuttleworth, Esquire (Rit⸗ 


ter, Edler), ſchenkt dem naturhiſtoriſchen Muſeum 


1845 


und England. 
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einen ausgezeichnet ſchönen Kondor und für den 
botaniſchen Garten werthvolle Samen aus Florida 
März 30. Zweiter Freiſchaarenzug nach Luzern. 

Eines von der Regierung von Bern erlaſſenen 
Verbotes ungeachtet zog am hellen Tage, unter den 
Augen der Regierung, ein Trupp Berner-⸗Freiſchäärler 
durch die Stadt Bern. Noch andere zogen durch 
Langenthal, in Gegenwart des Schultheißen von Tavel 
und eines Mitgliedes des Regierungsrathes, mit zwei 
Kanonen, die ſie in Nidau und in Wangen wegge⸗ 
nommen hatten. 

Von den Luzerner'ſchen Regierungstruppen, unter 
dem Oberbefehl des Generals Ludwig von Sonnen⸗ 
berg, werden die Freiſchaaren in mehreren Treffen 
am 31. März und 1. April total geſchlagen; 209 
Berner werden gefangen und 10 verwundete unter 
denſelben in den Spital nach Luzern abgeführt. 

Im Ganzen verloren die ſämmtlichen Freiſchaaren 
bei 130 Todte, 1836 Gefangene, worunter fünf Zei⸗ 
tungsredaktoren; ihr ganzes Kriegsmaterial und bei 
L. 200,000, die als Beute den Luzernern zufielen. 

Die Luzerner und ihre getreuen Eidgenoſſen von 
Zug, Uri und Unterwalden zählten an Todten: 1 
Offizier, 7 Unteroffiziere und Soldaten; an Verwun⸗ 
deten: 1 Offizier, 20 Unteroffiziere und Soldaten ). 


) Aus Mitleiden für den Ungehorſam! bezahlte die Regierung von 
Bern die durch die Berner⸗Freiſchäärler verurſachten Koſten, die 
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1845 Mai 16. Durch Beſchluß des Regierungsrathes wird 
Profeſſor Wilh. Snell aus dem Gebiete der 
Republik Bern fortgewieſen, nachdem derſelbe 
bereits am 9. dieſes Monats von ſeiner Stelle als 
Profeſſor an der Hochſchule abberufen worden war. 
Ein Abſchiedsſtändchen mit Fackelzug wird demſel⸗ 
ben durch Studirende der Hochſchule am 28. Mat 
gebracht. 

„ Mai 30. Doktor Müller, Redaktor der Allge⸗ 
meinen Schweizer-Zeitung, wird vom Amtsgericht 
von Bern zu btägiger Gefangenſchaft und L. 30 


ſich laut Standesrechnung auf die Summe von L. 170,671. 81. 
a. W. beliefen, nämlich: 
Für die Truppenaufſtellung wegen dem Frei⸗ 
ſchaarenzunug 0 x g . „ 96, 224. 04. 
Für Auslöſung der Sreifgiänter ; . „ 74,447. 43. 
Gleich L. 170,671. 37. 


In gleicher Rechnung erſcheinen im Ausgeben als bemerkens⸗ 
werther Beitrag zur Freiſchaaren-Geſchichte: 
Bewirthung der Freiſchaaren aus dem Amt Büren 
bei'r Neubrücke . 5 . . . 
Entſchädigung an den Luzerner Fuhrmann Bea ö 
für den ihm in Höchftetten verbrannten Güter: 
Ba eee ad ee a een 8091 57. 
Zuſammen in a. W. L. 702. 77. 


Ueberdieß ſandte die Berner- Regierung eine Anzahl Kaputröcke, 
Decken, Linge, L. 1000 in baarem Geld u. ſ. w. nach Luzern, 
für die daſelbſt gefangenen Berner⸗Freiſchäärler. 


Durheim, Berner⸗Chronik. 15 
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Buße verurtheilt, wegen eines eingeklagten Ar⸗ 


1845 


tikels, wodurch die Regierung offener Begünſtigung 
des Freiſchaarenzugs beſchuldigt war ). 

Junius 22. Ein Hagelwetter richtet in der Um⸗ 
gebung von Thun bedeutenden Schaden an; Hagel⸗ 


ſteine, von der Größe eines Eies, zerſtörten die dieß⸗ 


jährige Ernte und beſchädigten die Obſtbäume. 
Junius 22. Bei der Felſenau, gegenüber dem 
ſogenannten Neugfundenländli, bei Bern, ertranken 
von 16 Perſonen 10 Perſonen, beim Ueberſetzen 
über die Aare, in einem Weidling, der, durch be⸗ 
trunkene Männer geführt, umſchlug. 

Junius 26. Einzug der Jeſuiten in Luzern, die 
bereits am 15. Junius 1844 in Schwyz eingetroffen 
waren. Die Warnungen der Miteidgenoſſen waren 
vergeblich und die traurigen Folgen blieben nicht aus 2). 
Julius 20. In Landeron, oben am Bielerſee, 
brannten 5 Wohnhäuſer mit einigen Nebengebäuden 
ab; 31 Feuerſpritzen waren auf dem Platze, worunter 
20 aus dem Kanton Bern. 

Auguſt 20. ſtirbt der in Bern ſeit 1826 etablirte, 


1) Doktor Müller wurde im September gl. J. gänzlich freigeſprochen, 
mithin deſſen Angabe durch das Obergericht beſtätiget. 

) Oeffentliche Blätter damaliger Zeit behaupteten, daß nicht die 
paar Jeſuiten Urſache des Freiſchaarenzuges und des unglüds 
ſeligen Bürgerkrieges geweſen ſeien, ſondern ganz andere Motive, 
die zu geſtehen nie gewagt wurden, dieſelben veranlaßt haben, 
die auch bei Abweiſen der Jeſuiten erfolgt wären. 


1845 


2 


N 
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allgemein geſchätzte Doktor Med. Rud. Suter, 
von Zofingen, geb. 1799; deſſen Vater, Joh. 
Rud. Suter, Med. et Phil. Doctor, die in Zürich 
1802 herausgegebene Flora Helvetica verfaßt hatte, 
und Mitglied der helvetiſchen Regierung war. 


Auguſt. Das Amtsgericht von Bern verurtheilt den 
Buchhändler Jenni, Sohn, zu 10tägiger Ge— 
fangenſchaft und L. 60 Buße und den Buchdrucker 
Weingart zu Stägiger Gefangenſchaft und L. 30 
Buße, wegen Verbreitung des in Solothurn gedruckten 
Schriftchens, betitelt: „Worte ſchriſtlicher Liebe 
u. ſ. w.“ Die vorräthigen Exemplare werden ver⸗ 
nichtet. 

September. Forſtmeiſter Kaſthofer errichtet in Burg⸗ 
dorf eine Lehranſtalt zu Bildung von Ge— 
meinds- und Privat- Forſtverwalter und 
Waldaufſeher. 

Die Schriftſtellerin Gräfin Hahn-Hahn hat der 
Cretinenanſtalt auf dem Abendberg eine Summe von 
L. 7500 a. W. zugeſtellt, deren Zinſe für arme 
Kinder aus dem Wallis verwendet werden ſollen. 
Die Kartoffelkrankheit, bis anhin wenig be— 
kannt, regiert im Kanton Bern und an vielen 
Orten der Schweiz; dieſe Krankheit, in mannigfach 
wechſelnder Geſtalt alljährlich wiederkehrend, iſt ſeit 
1855 in ſtetem Abnehmen begriffen. 

Oktober 3. Beim Aufſetzen des neuen Brunnenſtockes 


an der Gerechtigkeitsgaſſe wird ein Intelligenzblatt 


1845 


77 


15 
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in das Fundament gelegt, auf welchem die Preiſe der 
Lebensmittel vom Herbſt 1845 verzeichnet ſind. 

Die Regierung kauft im Elſaß 10,000 Säcke oder 
20,000 Zentner Korn und an mehreren Orten 
4307 Zentner Reis ). 

October. Die Regierung verbietet das Er däpfel— 
brennen. 

October 12.— 13. In der Nacht brannten in Erlach 
3 Wohngebäude und 4 Scheunen ab. 

Der Regierungsrath, nach dem Antrag des Bau— 
departements, überträgt den Bau der Tiefenau⸗ 
brücke dem Ingenieur Carlo Colombara von 
Ligornetto (Teſſin) für ſein Angebot von L. 418,779. 15 
a. W. 

November 22. Der Große Rath eröffnet einen 
neuen Kredit von L. 50,000 a. W. zu Ankauf 
von Lebensmitteln aller Art für die eee 
anſtalten. i 
November 22. Vormittags zwiſchen 8 und 9 Uhr 
wird zu Bleienbach und im Solothurniſchen ein 
ziemlich heftiger Erdſtoß verſpürt. 

December 9. Prof. Herzog, nach langer Gefan— 
genſchaft in Luzern, wird durch den Staatsfiscus 
losgekauft und gegen Verzichtleiſtung ſeines luzerner— 
ſchen Landrechtes befreit. 


1) S. Anmerkung des Verfaſſers bei der Beſchreibung des 9 
Kornhauſes im Iften Theil dieſes Werkes. 


1845 
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December 13. Der Gerechtigkeitsbrunnen, 
von Maler König reſtaurirt, wird in verjüngter 
Schönheit dem Publikum aufgedeckt. 


Januar 15. und 16. Der Große Rath erkennt eine 
umfaſſende Verfaſſungsreviſion, die dem Volk 
zur Genehmigung vorgelegt werden ſolle. 


Januar 16. und 17. Eine Verfaſſungskommiſſion 
von 41 Mitgliedern wird ſofort erwählt und bereits 
am 15. d. M. eine Proklamation an das Volk er— 
laſſen. 

Radikale Volksvereine und Verſammlungen, 
im ganzen Kanton ſchon im December voriges Jahr 
gebildet, vermehrten ſich wie Pilze; an ihrer Spitze 
ſtehen die Stämpfli, Niggeler, Michel, Doktor Schnei- 
der, Kohler, Doktor Herzog, Weingart, Doktor Kno— 
bel, Sury, Ochſenbein, Imoberſteg, Lohner, Doktor 
Mani, Reichenbach und andere mehr. | 

Der Meinungsterrorismus herrſcht in vollem 
Maße; an mäßige Liberale und konſervative Beamte 
und Großräthe anderer Geſinnung werden Droh— 
briefe zugeſandt; die Verfaſſungskommiſſion wird 
von allen Seiten mit Begehrlichkeiten aller Art förm⸗ 
lich überſchwemmt. 

Als Complement zum Ru in des Staats-Ver— 
mögens wird, nach Aufhebung der Zehntliquidations⸗ 
Kommiſſion durch den Regierungsrath, ſofort die 
Vollziehung der Zehntliquidation dem Finanz- 
Departement übertragen. 
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Ueber die Frage, ob die Verfaſſung nach F. 96 
der Staatsverfaſſung revidirt oder aber durch einen 
vom Volk erwählten Verfaſſungsrath von Grund aus 
neu redigirt werden ſolle, wurde an den darauf fol⸗ 
genden Urverſammlungen das Erſtere mit Nein, durch 
26,320 Stimmen gegen 11,533 Stimmen, beſchloſſen, 
mithin ein vom Volk erwählter Berfaſſungs— 
rath angenommen; die Anzahl der Stimmenden be— 
lief ſich auf 38,330, wovon 447 Stimmen als uns 
gültig erklärt wurden. 

Zur Verherrlichung der Nein-Stimmenden werden 
auf der Simmenbrücke Triumphbogen mit analogen 
Inſchriften aufgerichtet; im Amt Interlaken werden 
in den Staatswaldungen freventlich bei 800 Tannen 
umgehauen, deren amtliche Schatzung auf L. 40,000 
a. W. gewürdigt ward; ein Theil dieſer gefrevelten 
Tannen wurden zu Freiheitsbäumen verbraucht, zum 
großen Theil aber verkauft und der Erlös in den 
Wirthshäuſern verpraßt und vertrunken; im Rugen⸗ 
wald allein zählte man bei 100 Karren, um Holz 
heimzuſchleppen; ein öffentliches Blatt hat treffend 
bemerkt: „Wenige Revolutionen wie die von 1846 
ſind wohl in dem Umfange, wie dieſe, das Werk 
einer Demagogie, welche Begehrlichkeiten aller Art 
aufſtachelten, um zum Zwecke zu gelangen.“ Die 
kommuniſtiſchen Gelüſte ſowohl von Zehnt- und Grund— 
zinspflichtigen, ihre hergebrachten, privatrechtlichen La⸗ 
ſten, zum großen Theil ganz abzuſchütteln, zum Theil 
auf die Schultern des Staats überzutragen, als auch 
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Rechtſameloſe und Arme, die den Staatsſeckel aus⸗ 
beuten möchten und demſelben zugleich die Armenlaſten 
aufzubürden, bringen die Regierung in nicht geringe 
Verlegenheit; dergleichen Verheißungen haben auch den 
Zweck erreicht und den Staat faſt zu Grunde gerichtet. 


1 Februar 14. Nach Beſchluß vom 12. d. M. ernennt 


der Große Rath den Verfaſſungsrath, be— 
ſtehend aus 139 Mitgliedern, je ein Mitglied auf 
3000 Seelen, und zwar nach dem Programm des 
radikalen Bärenleiſt's ausſchließlich; 27 Mitglieder 
deſſelben bilden die Verfaſſungs-Kommiſſion N). 
Unter die an die Verfaſſungs-Kommiſſion gerich⸗ 


teten Wünſche verdienen erwähnt zu werden: nebſt 


unentgeldlicher Aufhebung der Zehnten und Boden— 
zinſe, dem Staat die Armenlaſt aufzubürden; eine 
Unzahl von neuen Straßen auf Koſten des Staates; 
die Centraliſation; Aufhebung der Titulaturen; Ver⸗ 
ſteigerung der ſämmtlichen Pfrundgüter; die Ernen⸗ 
nung der Pfarrherren direkte durch die Gemeinden 
u. dgl. 

Februar 16. Der Große Rath genehmigt den Vers 
kauf der Schloßgüter zu St. Johannſen, an 
das Haus Roy von Neuenburg; eine an den Gren— 
zen liegende Beſitzung, die der Staat dereinſt ſchwer 
vermiſſen möchte. 


1) In der eidgenöſſiſchen Zeitung Nr. 35 vom 4. Februar 1846, 


Abendblatt, erſchien eine beißige Biographie der Berner⸗Radikalen 
Häupter. 


In gleicher Großrathsſitzuug wird eine Vorftellung 
des Sachwalters Lutſtorf, nebſt acht andern 
beſchränkten Stadtburgern, abgeleſen, die die Auf⸗ 
hebung der großen und kleinen Societät im 
Hötel de Musique, als zwei der gefährlichſten po⸗ 
litiſchen Geſellſchaften dargeſtellt, verlangten; der 
Große Rath, mit allgemeiner Hilarität, ſchreitet über 
dieſes ſchülerhafte Begehren zur Tagesordnung. 

1846 März 18. Der Verfaſſungsrath wird durch eine 
kirchliche Feierlichkeit in Bern eröffnet. Pfarrer 
Weyermann hielt eine Rede über den Text: Math. 
VII. 24. 25 1). 

„ März 19. Buchdrucker e veröffentlicht 
in der heutigen Nummer der Bernerzeitung, daß bei 
ihm noch Exemplare von der ſeinerzeit confiscirten, 
aber dennoch noch vorräthigen Broſchüre, betitelt: 
„Die römiſch-heidniſche Kirche, oder das Pabſt⸗ 
thum als erneuertes Heidenthum,“ von Franz Am⸗ 
mann, ex⸗Kapuziner, um den Preis von 20 Btz. 
zu kaufen ſeien. 

„ Der am 16. Mai 1845 vom Regierungsrath aus 
dem Gebiet der Republik Bern verwieſene Prof. 
Wilh. Snell befindet ſich wieder in Bern. 

„ März 26. früh vor 5 Uhr brannten zu Seewyl, 
Kirchgemeinde Rapperswyl, 9 große Bauernhäuſer 
nebſt Scheunen ab. 


1) Laut Standesrechnung koſtete dieſer Verfaſſungsrath L. 81,245. 16 
a. W. 
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1846 März 28. Durch den Ingenieur Golombarn wird 


der Grundſtein zur Tiefenaubrücdfe gelegt; auch die 
dahin führende neue Straße wurde zugleich in Anz 
griff genommen 1). 

März. Frau Däniker-Haller, von Rio Janeiro 
in Braſilien, ſchenkt dem Muſeum von Bern werth- 
volle braſilianiſche Mineralien. 


März. Die Stadt Pruntrut ſchenkt dem ſeit der 
Umwälzung der 30ger Regierung aus der Verbannung 
aus Frankreich zurückgekehrten Ra vier Stockmar 
das Burgerrecht. 


März 31. Dreißig Freiſchäärler a ihre 
Niederlage im Luzernergebiet, im März 1845, 
bei der Neubrücke; auch andere ihrer Unglücksgefähr⸗ 
ten den gleichen Tag in Interlaken und Renan. 

April 1. ſtirbt in Bern Oberſt Wild, der ſich 
im Kriege gegen die Afghanen in Indien ausgezeichnet 
hatte. 

Die Berner = Volkszeitung jagt: Die Redaktion 
der neuen Bernerverfaſſung von 1846 hätte 
man größtentheils Deutſchen zu verdanken. 


Das Intelligenzblatt Nr. 88, S. 470, Beilage, 


erwiedert: In dieſem Fall verdienen wir Deutſch— 
michel aber nicht Schweizer benennt zu werden. 


1) S. die ausführliche Beſchreibung, Koſtensbetrag und dag unglüd- 


liche Ereigniß beim Bau dieſer Brücke im Iſten Theil dieſes 
Werkes unter der Abtheilung: die Tiefenaubrücke. 


= Me 


1846 April 20. und 21. Erſte Conferenz in Bern, 


77 


170 


von Ausgeſchoſſenen mehrerer Kantone, wegen den 
Eiſenbahnangelegenheiten. 


Der neue Brunnen zu oberſt an der Spitalgaſſe, in 
gothiſchem Styl, von Bargetzi verfertigt, wird auf— 
gerichtet; die Brunnenſäule aber zwei Monate ſpäter. 
Auf das Capital dieſer Säule ſoll, an Platz des 
kleinen Davids, die von Bildhauer Großmann mo⸗ 
dellirte Statüe des Rudolf von Erlach zu ſtehen 
kommen. 


April 29. Ein Notar H. in Bern eröffnet eine Sub⸗ 
ſcription zur Emanzipation des weiblichen Ge— 
ſchlechts, worüber das Intelligenzblatt Nr. 102, 
S. 571, Beilage, ſeine Gloſſen zum Beſten gibt. 


Freiherr von Varicourt, Burger von Bern, 
ſtirbt in Würzburg in dem hohen Alter von 80 
Jahren. Als Adjutant des Generals von Erlach, 
ward derſelbe im März 1798 ſchwer verwundet; 
hergeſtellt trat er 1799 als Major in den Stab 
eines neu errichteten Schweizerregimentes, und ver- 
heirathete ſich mit der Tochter des Churmaynziſchen 
Miniſters Albini. 


Mai 10. In Müntſchemier brannten am Vor⸗ 


mittag 6 Häuſer ab. 


Junius. Stiftung des hiſtoriſchen Vereins in 
Bern. 


Junius 7. In Langenthal, nahe bei dem Schul⸗ 


1846 
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haus und dem Krankenſpital, brannten 4 Wohngebäude 
mit 2 Scheunen ab. 


Junius 7. Von heute an hat in Bern der regelmä⸗ 
ßige engliſche Gottesdienſt in der Spital⸗ 
kapelle ſtatt. 

Junius 17. In Niederbipp brannten 4 Häuſer ab. 


Junius 22. In der franzöſiſchen Kirche wird von 
den Katholiken eine feierliche Todtenmeſſe für 
den verſtorbenen Pabſt Gregorius XVI. abge⸗ 
halten. 

Deſſen Nachfolger iſt Pius IX. 
Junius 23. In Burgdorf brannten 3 Häuſer ab. 
Junius 24. Die Delegirten der Burgergemeinde und 
der dreizehn hieſigen Geſellſchaften veröffentlichen eine 
Erklärung gegen die ihr vorgeworfene verleumde— 
riſche Zumuthung: von Nebenabſichten oder po— 
litiſchen Umtrieben, bei Anlaß der am 16. d. M. 
ſtattgehabten Verſammlung mit den Ausgeſchoſſenen 
des Jura's, zu Wahrung, auf geſetzlichem Wege, 
ihrer Rechte und Intereſſen „die man zu gefährden 
beabſichtige. 
Julius 6. des Nachmittags, brannten zu Möriswyl 
3 Häuſer, durch den Blitz entzündet, ab. 
Julius 18. ſtirbt in Bern der älteſte Burger, 


Vater Ris, geweſener Brodbäcker, im Alter von 
93 Jahren. 
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1846 Julius 31., am Tage des heil. Ignatius Loyola, 


wird die neue Verfaſſung mit 34,038 gegen 1240 
angenommen. | 

Julius 31. Die Längenberger ahmen die Forſt⸗ 
ſtudien der Oberländer vom verfloſſenen Februar nach, 
und frevlen, zur Verfaſſungsfeier, aus den 
Staatswäldern 12 große Tannen, ebenſo die 
Schwarzenburger. 

Auguſt 9. Auf geſchehene Einladung der drei Ver⸗ 
faſſungsräthe Stämpfli, Weingart und Schneider, 
Doktor, feiern im Bödeli zu Interlaken bei 200 
Männer das Taufefeſt der neuen Verfaſſung; 
27 Fahnen, worunter 7 Sonderbundsfahnen, mit 
Trauerflohr umhängt, waren aufgepflanzt; Pfarrer 
Weyermann hielt die Taufe-Predigt; beim fröhlichen 
Mahl fehlten die Toaſte in Menge nicht; Abends 
glänzten Beleuchtung und Transparente, und den 
Schluß machte der Tanz. 

Auguſt 23. Durch anhaltenden Regen war die Aare 
ſo ſehr angeſchwollen, daß dieſelbe mit dem ſoge— 
nannten Studenten-Seelein, im Marziele, nur einen 
See bildete. Die birago'ſche Brücke wurde zerſtört, 
das Schwellenmättelein und die Matte überſchwemmt, 
das Inſelibad bedroht, die Waſſerwerke an der Matte 
ſtille geſtellt. Klägliche Berichte erhält man auch 
aus andern Gegenden des Kantons; in Burg⸗ 
dorf machte die Emme furchtbare Verheerungen, gegen 
Hasli im Amt Burgdorf war Alles unter Waſſer, 
bis Rahnflüh war nur ein See; in Kirchberg drang 
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das Waſſer durch das Poſthaus; in Lützelflüh ward 
alles zur neuen Brücke beſtimmte Bauholz wegge— 
ſchwemmt; auch die Sulg und die Rothachen, im 
Amt Thun, haben große Verheerungen angerichtet; das 
Bödeli zu Interlaken wurde ſehr bedroht; die Belp— 
Rubigen-Straße war unfahrbar; der Oeſchinenſee 
bei Kanderſteg ſtieg bei 30 Fuß über den gewöhn— 
lichen Waſſerſtand, die ganze Umgegend war unter 
Waſſer; bei Seelhofen unterhalb Wabern bildete die 
Aare einen See; und ſo folgte bis zum 1. September 
ein Unglücksbericht nach dem andern; mehrere 
Menſchen ertranken. 


1846 September 3. Der Große Rath genehmigt un— 
verändert das zu Ende berathene Zehntliquida— 
tions-Geſetz, das öffentlich Spoliations-Geſetz 
benannt wurde ). 


1) Durch dieſes Geſetz hat die Stadt Bern eingebüßt eine Summe 


von. ; En. ; 2 1 . 9 1242979. 37. 

nämlich: E 

Das Kornamt L. 308,636. 02. 
Das Bauamt „ 200,024. 70. 
Das Kirchengut 1 „ 
Die Stadtrebgüter am Bielersee 10798, 27. 
Der Burgerſpital uns l. 13. 


Gleich L. 1,242,979. 37. 


Ueberdieß verlor die Stadt Bern: 
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In der gleichen Sitzung amneſtirt der Große 
Rath ſämmtliche ſeit dem neuen Jahr, und na— 
mentlich die zur Verfaſſungsfeier und Aufſtellung von 
Freiheitsbäumen am 31. Julius begangenen großar⸗ 
tigen Holzfrevel zu Interlaken, Schwarzenburg, 
auf dem Längenberg u. ſ. w., die unter die politiſche 
Amneſtie gezählt wurden. 


* 


1846 September 5. Der Große Rath ertheilt en Dok⸗ 


1 


tor Steiger von Luzern, der wegen Empörung 
gegen ſeine Regierung und Theilnahme am Frei⸗ 
ſchaaren-Attentat zum Tode verurtheilt war, die Na⸗ 
turaliſation unentgeldlich. 

September 8. In der Zündkapſelfabrike unter⸗ 
halb der Silberſtrecke an der Aare findet eine bedeu⸗ 
tende Exploſion ſtatt, wobei 2 Arbeiter ſchwer 
verwundet wurden. 

September 15.—16. in der Nacht brannte der Gaſt— 
hof zur Krone in Dachsfelden (Jura) ab, 


Durch den Dotationsvergleich x . 2. 725,000. —. 
Durch Abſchaffung des Ohmgeldes der Stadt, 


kapitaliſirt . : ; „ 410,644. 50. 
Durch Herabſetzung des Hinterſaßengeldes, 
kapitaliſirt A : „ 


Zuſammen L. 1,798,428. 25. 


Richt allein die Stadt Bern, ſondern auch der Staat ſelbſt 
und die Kirchengüter haben durch jenes Geſetz beträchtliche Summen 
eingebüßt, deſſen Folgen die Einführung früher unbekannter 
direkter Steuern find, deren alljährliche Beſtimmung und Erhö⸗ 
hung in der Macht der Staatsgewalt ſteht. 
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wobei ſieben Perſonen, unter welchen der Regie⸗ 
rungsrath und Direktor des Bauweſens, Immer, 
verunglückten. 

Zwei und dreißig Reiſende logirten daſelbſt in 
gleicher Nacht; unter dieſen wurden 13 verwundet 
und 12 konnten ſich wie durch ein Wunder retten. 
September 24. Beim Reichenbach bei Meiringen 
brannte das Badhaus und Gaſthof Reichen— 
bach ab. 

September 25. Die Prinzeſſin Marianne von 
Preußen, Schweſter des Königs von Holland, auf 
ihrer Rückreiſe vom Comerſee, logirt bei der Krone 
in Bern. 

Beim Nachgraben in Biel werden 400 Stücke roͤ⸗ 
miſche Münzen aufgefunden. 

October 3. um ½ 10 Uhr Nachts verſpürte man in 
Adelboden einen Erdſtoß. 

Den gleichen Tag feierten Geſinnungsgenoſſen in 
Bern den Sieg der Radikalen in Genf mit 
Kanonenſchüſſen; Ochſenbein wurde nach Genf 
deputirt, um die proviſoriſche Regierung daſelbſt der 
Unterſtützung zu verſichern. 

October 18. Der Lärm um Nichts, oder der 
Marktkrawall (Aepfelkrawall) in Bern. Arreſta⸗ 
tionen, Truppenaufgebot, Infanterie, Artillerie mit 
brennenden Lunten, Cavallerie und Landjäger auf⸗ 
geſtellt beim Zeitglockenthurm; alle Durchgaͤnge ſcharf 
bewacht vom Käfichthnrm hinweg bis zum Rathhaus; 
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die Cavallerie, zum Einhauen auf unbewaffnete Ein⸗ 
wohner, vor dem großen Kornhaus poſtirt; Confuſion 
ohne Gleichen; Angſt und Schrecken auf Regenten⸗ 
Geſichtern. 


Und warum alle dieſe kriegeriſchen Anſtalten? 


Alles nur wegen einem unbedeutenden Marktauflauf, 
vom 17. October, veranlaßt durch ein paar arme Weiber 
aus dem Wiſtelach, die Butter, Aepfel ꝛc. einkauften, 
worauf eine Theurung, ja ſogar eine Hungersnoth ges 
wittert wurde; von Zänkereien und Schimpfworten un⸗ 
ter den berneriſchen und freiburgeriſchen Marktweibern 


kam es zu Thätlichkeiten, und wie bei ſolchen Anläſſen 


es immer zu geſchehen pflegt, lief das Volk zuſammen, 
der Knaul vermehrte ſich, und wo ein paar Landjäger 
zu Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung genügt 
hätten, verlor die Polizei den Kopf und ſchlug Allarm. 


Auf widerrechtliche Weiſe und ohne Grund und Ur— 
ſache, nur auf falſche Anzeigen, wurden in der Nacht 
vom 17. auf den 18. rechtliche Maͤnner, die ſich Mühe 
gaben, das Volk zu belehren und zur Ruhe zu mahnen, 
verhaftet, ſo z. B. alt Regierungsrath Fetſcherin, Prof. 
Müller, Stauffer-Günther; auch Doktor Einiger, 
Redaktor des Beobachters, wurde Tags darauf, we— 
gen ſeiner freimüthigen, offenen und wahren Erzäh⸗ 
lung dieſer Begebenheit, in Gefangenſchaft geſetzt, 
erſtere jedoch ſchon am gleichen Tag, letzterer aber 
erſt den 23. gl. M. wieder frei gelaſſen. 


1846 October 19. kam man zur Beſinnung, die Regierung 


> 


— 241 — 


Es 


athmet wieder freier und ſomit wird der Belagerungs⸗ 


zuſtand der Stadt Bern aufgehoben. 


1846 Die Koſten des Truppenaufgebotes wegen dieſem 


u 


Lärm beliefen ſich laut Standesrechnung auf die 
Summe von L. 23,253. 74 a. W. 


October 19. erließ der Einwohnergemeinderath eine 
Vorſtellung an den Regierungsrath, wegen 
Verleumdung der Ein wohnerſchaft durch die 
Bernerzeitung und den Verfaſſungsfreund, bei Anlaß 
der oben beſchriebenen Begebenheit. 


October 27. Der Große Rath ertheilt an Prof. 
Vogt die Naturaliſation und die Gemeinde 
Erlach das Burgerrecht, beide unentgeldlich. 


October 31. Erſter öffentlicher Aufruf, unters 
zeichnet von 18 Ehrenmännern, zur Bildung eines 
geſelligen Muſeums-Vereins. 


November 12. Der Große Rath, auf den An⸗ 
trag der Baudirektion, genehmigt den Ankauf des 
ſogenannten Martinshubel, vor dem Aarberger⸗ 
thor, von ungefähr 4½ Jucharten ‚um die Summe 
von L. 12,000 a. W., um Material zur Anlegung 
der Engeſtraße zu erhalten. 

November 12. Fürſprecher Ed. Blöſch von 
Biel wird durch die Stadt Burgdorf mit dem 
Burgerrecht beſchenkt. 
November 13. Pfarrer Weyermann wird zum 
Staatsſchreiber ernennt. | 


FT urheim,, Berner-Chronik, 16 


1846 
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In gleicher Sitzung des Großen Rathes wird von 

der Bittſchriften⸗Kommiſſion, durch deſſen Bericht⸗ 
erſtatter, Fürſprecher Bützberger, die Zurücknahme 
des Abberufungsbeſchluſſes und die Wiedereinſetzung 
des Prof. Wilhelm Snell beantragt. In der 
folgenden Sitzung wurde dieſer Antrag nicht beliebt, 
wohl aber die Entſchädigungsfrage mit Prof. Snell 
zu erledigen beſchloſſen. 
November 14. Regierungspräſident Funk zeigt 
in einer Zuſchrift an den Großen Rath an, daß er 
auf ſeinem Heimwege, Nachts 10 Uhr, von einem 
ſeiner Collegen angehalten und beleidigt worden 
ſei, worüber der Großraths-Präſident Tillier das 
Bedauern ausdrückte. 

Später zeigte Regierungsrath Funk dem Großen 
Rath an, daß er ſich mit ſeinem Collegen wieder 
ausgeſöhnt habe. 

„Si bißen enandern nid“ (fie beißen einander 


nicht), ſagte ein Großrath ab dem Lande 1). 


November 14.— 15. Nachts erhält Regierungs- 
Rath Funk eine Katzenmuſik von Studenten. 
„Ein neuer Beitrag zur Geſchichte Wilhelm Snells,“ 
wie Regierungsrath Funk ſich äußerte. 

December 18. Der Große Rath ertheilt dem 
Prof. Trechſel in allen Ehren die von ihm 


1) Aehnliche Auftritte hatten ſtatt am 12. Auguſt gl. J. (S. In⸗ 
telligenzblatt Nr. 196 vom J. 1846.) 


— 243 — 


verlangte Entlaſſung ſeiner ſo viele Jahre wuͤr⸗ 
dig bekleideten Stelle mit einer lebenslänglichen jähr— 
lichen Penſion von L. 900 a. W. 


1846 December 19. Die Bäckermeiſter hieſiger Stadt 


1847 


55 


erlaſſen eine Publikation, mit der Anzeige, daß 
ſie ihren Kunden die bisher am Neujahrstag üblichen 
Geſchenke in Eierzüpfen (Eierbrod) nicht mehr 
ſpenden werden. 

Später folgte eine ähnliche Publikation der 

hieſigen Apotheker, die den üblichen Claret 
am Neujahrstage ihren Kunden entziehen. 
December 22. Der Große Rath beſchließt den An- 
kauf der ſchönen Gemäldeſammlung des 
Herrn Theod. von Hallwyl, um die Summe 
von L. 6000 a. W. 
Januar 9. Ein ſchwermüthiger junger Mann 
ſtürzt ſich um die Mittagsſtunde von der Kirch— 
hofmauer hinunter, fiel durch ein Fenſter in ein 
Zimmer an der Matte, wo gerade eine Familie beim 
Mittageſſen war; er ſprach noch einige Worte und 
verſchied nach einer Stunde. 


Januar 10. Eröffnung der Muſeums-Ge— 


ſellſchaft bei Wäbern, und Genehmigung der vor: 
gelegten Statuten. 

Januar 13. Durch Doktor E. V. wird in die 
Muſeums-⸗Geſellſchaft eingeführt der, nach 
den öffentlichen Blättern landesverwieſene, deutſche 
Flüchtling Karl Heinzen, Literat, was allge— 
meinen Unwillen erregte. 
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1847 Januar. Obgleich der Staat viele Gebäude in der 


5 


5 


Stadt beſitzt, ſo entzieht der Regierungsrath den— 


noch der Stadt Bern den bisher üblichen Bei— 
trag an die hieſigen Löſchanſtalten, von jähr⸗ 
lich L. 800 a. W. 


Januar 26. Für die neue Kehrſatz-Zimmerwald— 
Straße dekretirt der Große Rath die Summe 
von L. 9000 a. W. 


Januar 28. Der Große Rath ertheilt dem 
Lehrer Krieger, am Progymnaſium, die Natura— 
liſation und Neuenſtadt das Burgerrecht. 


Januar 29. Der Große Rath erläßt das Geſetz, 
das die Hinterſäßengelder vom 31. Julius 1846 
hinweg aufhebt, und verordnet zugleich, die bereits 
von dieſem Zeitpunkt an bezogenen Hinterſäßengelder 
wieder zurückzuerſtatten. 


Zur Vorberathung der Reorganiſation der Hoch— 
ſchule wird von der Erziehungs-Direktion folgende 
Spezial-Kommiſſion zuſammengeſetzt: 

Prof. Vogt, Prof. Ris, Peguignot, Weyermann, 
Mathys, Fürſprecher, und Weingart, Buchdrucker. 
Der Regierungsrath erwählt den Dozenten Zeller 
aus Tübingen ) zum außerordentlichen Pro— 


) Einen neugläubigen Philoſophen aus der Schule des abſoluten 


Wiſſens und der pantheiſtiſchen Weltanſchauung; einen Mann, 
der die chriſtliche Unſterblichkeit und den chriſtlichen Gott läugnet. 


r d A 8: = © 
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feſſor der neuteſtamentlichen Exegeſe an der Hoch— 
ſchule, mit L. 1600 a. W. als jährliche Beſoldung, 
nebſt L. 400 a. W. Reiſegeld. 


Dieſe unkluge Wahl erregte im ganzen Kanton 
gerechten Unwillen und Unzufriedenheit. Vorſtellun- 
gen einer bedeutenden Anzahl ganzer Gemeinden, mit 
vielen Tauſenden Unterſchriften, und von zahlreichen 
Verſammlungen von Privatmännern fanden nicht nur 
nicht die geringſte Beachtung, ſondern eine große 
Anzahl derſelben wurde dem Großen Rathe nicht 
einmal mitgetheilt, vielmehr begannen polizeiliche 
Vorkehrungen und Verhöre gegen die Verfaſſer eini— 


Wir verweiſen des Auen auf folgende im Drucke erſchienenen 
Broſchüren: 


Die Berufung des Doktor Zeller, von Pfarrer Fellenberg. 
Doktor Zeller und ſeine Lehre. 

Die Zeller'ſche Religionsgefahr. 

Offenes Sendſchreiben an Prof. Ris von Archidiakon Baggeſen. 
Auch ein Wort über die Anſtellung des Zeller, von Fr. Ries. 
Antwort auf die Sendſchreiben der Herren Baggeſen, Pfarrer 


Romang u. a. m. von Prof. Ris. 


Beleuchtung der Flugſchrift: Die Zeller'ſche Religionsgefahr. 
Ueber das Junghegel'ſche Chriſtenthum oder das Ris-Zeller'ſche 


Symbolum, von Pfarrer Romang. 


„Votum von Ed. Blöſch, geweſener Landammann, in der Aid 


legenheit Zellers. 


. Meine Oppoſition gegen die Junghegel'ſchen Tendenzen und 


offene Erklärung von Pfarrer Romang. 


. Unglaube und Aberglaube, von Doktor Blöſch in Biel, heraus— 


gegeben von L. Wurſtemberger, 1851, Bern. 
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ger der im Druck erſchienenen Broſchüren, der Preß⸗ 
freiheit und dem Petitionsrecht zum Trotz. 


1847 März 5. Der Regierungsrath erwählt den 


1 


Sekundarlehrer Grunholzer von Bauma (Zurich) 
zum Seminardirektor in Münchenbuchſee, 
einen den Straußiſchen und Zellerſchen Lehren ent— 
ſchieden zugethanen Schulmeiſter. 

März 23. Die Gemeinde Stettlen petitionirt 
nicht nur gegen die Berufung Zellers, ſondern 
auch gegen die Ernennung Grun holzers zum 
Seminardirektor. 

März 24. Der Große Rath beſtätigt mit 118 
Stimmen gegen 95 die Berufung Zellers. 

April 7. Zeller langt in Bern an. 

April 10. Durch Geſinnungsgenoſſen wird, ihm zu 
Ehren, mit Katzenköpfen geſchoſſen. 

April 9. ſtirbt Ingenieur Lelewel aus Polen, 
nach der Spenzerſchen Zeitung eigentlich von Löllhöfel 
genannt, ein flüchtiger polniſcher Inſurgent und ma— 
ſuriſcher Preuße aus Löwenſprung, der hier bei der 
Baudirektion angeſtellt war. 

April 11. In der Lenk hat ein bedeutender Erd⸗ 
ſchlipf von ungefähr 10 Jucharten Land ſtatt. 
April 16. Die evangeliſche Geſellſchaft erläßt 
eine offene Erklärung wegen ihrem Auftreten gegen 
Zeller, um den verläumderiſchen Anſchuldigungen 
radikaler Blätter gebührend zu begegnen. 

April 17. Oberſt Zimmerli wird vom Großen 
Rath zum Chef des Stabes ernennt. 


eg. : 


1847 April 22. Das ſogenannte Bier hübeli⸗ Wirths⸗ 


haus ſammt Scheuer brannte ab, wobei ein Mann 
durch einen eingeſtſttzten Balken ſchwer verwundet 
wurde 1). 

April 24. Der Große Rath beendigt die in der 
Sitzung vom 21. d. M. bereits zu berathen ange⸗ 
fangene Redaktion des Steuergeſetzes und 
genehmigt dasſelbe. 

Mai 5. Das Obergericht erwählt den Doktor 
Wilh. Snell zum Mitglied des Prüfungs- 
Collegiums für die Fürſprecher. 

Mai 5., früh um 5 Uhr, Brand des Erdgeſchoſſes 
eines Hauſes an der Schauplatzgaſſe. Schnelle 
Hülfe und Windſtille verhinderten größeres Unglück; 
dem Inhaber verbrannten ein Zentner Käs und 130 
Pfund Butter, ſammt allen Geräthſchaften. 

Den gleichen Tag feiern die Radikalen in Bern 
den Wahlenſieg der Liberalen in St. Gallen 
mit Kanonendonner und obligatem Zweckeſſen. 


Mai 6. Das ſchöne von Bargezzi in Solothurn 
verfertigte Fußgeſtell für das von Tſcharner von Lohn 
modellirte, wohlgelungene Standbild des Herzogs 
Berchtold V. von Zähringen, mit 12 Pferden ge⸗ 
zogen, wird auf hieſiger Plateforme aufgeſtellt. Die 


) Auf deſſen Stelle, neben dem Krähenbühlleiſt, ſteht nun das 


ſchöne Landhaus des Edlen Schuttleworth, das derſelbe von 
einem frühern Beſitzer angekauft und verſchönert hat. 


Sculpturarbeit iſt von Architekt Fried. Studer. Das 
Fußgeſtell, bei 160 Zentner wiegend, koſtete L. 5000 
franz. Währung. 


1847 Mai 6. Das Obergericht entſchied die Ent⸗ 


ſchädigung für den Doktor Wilh. Snell, 
von ſeiner Einſtellung an berechnet, zu jährlich 
L. 2800 a. W., mit der Bedingung, daß wenn 
ihm eine Profeſſur angetragen würde, er dieſelbe an⸗ 
zunehmen verpflichtet ſei. 


Ein Mathematiker im Intelligenzblatt bewies, daß 
jene Summe den jährlichen Zins von L. 70,000 a. W. 
ausmache. 


Wie ganz anders urtheilte das Obergericht fünf 
Jahre vorher in der Entſchädigungsſache des alt 
Rathsherrn L. Zeerleder, den man Monate lang 
ſeinem Berufe entzogen und deſſen Kredit man durch 
die ihm angethane unwürdige Behandlung und unge— 
rechte Verfolgung für immer hätte gefährden können, 
wenn er nicht als europäiſch accreditirter Banquier | 
von unantaſtbarer Rechtſchaffenheit zu feſt geſtanden 
wäre; wahrlich ein Zerrbild von Entſchädigung im 
Verhältniß zu obiger. 

Mai 15. Das gedruckte Schriftchen bei Jenni, Sohn: 
„Die Kirche der Zukunft,“ von Feuerbach, 
wird aus Auftrag des Regierungsrathes confiscirt. 


Mai 21. Die Waiſenkommiſſion zu Schmie- 
den erläßt eine offene Erklärung gegen die 
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von Fürſprecher Schärz vor Großen Rath ge— 
ſprochenen verleumderiſchen und unwahren An— 
gaben, betreffend die reſp. Familie von 
Mülinen. 

Mai 21. Die Polizei macht wieder einen Beſuch 
bei Jenni, Sohn, und räumte unter den auf— 
geftellten Carrikaturen auf. 

Mai 27. Der Große Rath erläßt ein Geſetz über 
die Aufhebung der Geſchlechtsbeiſtandſchaften 
im alten Kantonstheil, und beſchließt, daß das 
unterm 17. d. M. vorberathene Geſetz über die 
Emanzipation der Frauen mit dem 1. Ju⸗ 
lius d. J. in Kraft treten ſolle, wodurch eine der 
wohlthätigſten Fürſorge des alten Berner'ſchen Rechtes 
für das ſchwächere Geſchlecht zerſtört, und dasſelbe 


allen Betrügereien und Prellereien wehrlos preisge⸗ 


51 


geben iſt. 

Junius 8. In Urſen bach brannten mehrere Häu— 
ſer ab. 

Junius 8. Hr. Schuttleworth ſchenkt der zoolo⸗ 
gischen Sammlung des Muſeums 112 Vogel bälge 
aus China, Neuholland und Südamerika. 
Auch Hr. von Rodt, kürzlich aus Braſilien zurüd- 
gekehrt, ſchenkt dem Muſeum mehrere intereſ— 
ſante Säugethiere und Vögel, als neuen Nach— 
trag ſeiner frühern Schenkung an braſilianiſchen 
Vögeln. 

Junius. Gegen die Jeſuiten und den Sonder- 
bund fängt man an ernſtlich zu reden. 


„ 


1847 Junius. Zum Empfang der Tagſatzung wird der Saal 


des Außerſtandesrathhauſes reſtaurirt. 

Junius 20. Jenni, Sohn, genannt der Guckkaſten⸗ 
Jenni, wird zu Fraubrunnen zu einem Mit- 
glied des Großen Rathes erwählt. „Dem Ver⸗ 
dienſt ſeine Krone“ ſchreibt der Beobachter. 

Julius 4. Eröffnung der Tagſatzung in Bern 
durch Präſident Ochſenbein. 

Julius 20. Dem Teſſiner Geſandten Luvini, 
bekannt durch ſeine nachmalige Flucht bei Airolo, wird 
für die vor der Tagſatzung gehaltene, feurige Rede 
ein Ständchen gebracht. 

Am gleichen Tag beſchließt die Tagſatzung: 
„Der Sonderbund ſolle als bundeswidrig 
aufgelöst und die Cantone für die Aufrechthaltung 
des Tagſatzungsbeſchluſſes verantwortlich gemacht wer—⸗ 
Ben.” 

Julius 26. Großes Nationalfeſt auf dem Wy— 
lerfeld; 650 Sänger, ebenſoviele Turner, Schwin— 
ger ꝛc. fanden ſich ein, und bei 15= bis 20,000 Men⸗ 
ſchen waren zugegen. 


Julius 27. Des Nachmittags, Verſamm lung von 
Abgeordneten der Volksvereine des Cantons 
im Schützenhaus vor dem Aarbergerthor, ihr Zweck 
die Gründung eines ſchweizeriſchen Volks— 
bundes gegen die Jeſuiten und den Sonder— 
bund und zugleich Beſprechung über eine Reviſion 
des Bundesvertrags. 
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1847 Auguſt 16. Die Tagſatzung ernennt eine Com miſ⸗ 


ſion von 14 Mitgliedern, zur Bearbeitung eines 
Antrages, betreffend die Ver faſſungsreviſion. 
September 1. Zur Repa ration der Außenſeite 
der Münſterkirche eröffnet die Burgergemeinde 
einen Credit aus dem Reſervefond von Fr. 30,000, 
alter Währung. 

September 2. Die Tagſatzung beſchließt, von 
Bundeswegen gegen den Sond erbund ernſtlich 
einzuſchreiten; Luzern, Schwyz, Freiburg, Wallis 
ſeien einzuladen, die Jeſuiten zu entfernen, ſowie auch 
jede künftige Aufnahme derſelben von Bundeswegen 
unterſagt ſeie. 

October 9., früh um 8 Uhr, eine vollkommene 
Sonnenfinſterniß. 

October 13., früh Morgens zwiſchen 1 — 2 Uhr wurde 
in Bern ein Erdbeben verſpürt. 


October 15. Das erſte Aufgebot der Berner: 
truppen gegen den Sonderbund. 

October 18. Drei Berner Bataillone ac, mar: 
ſchiren an die Grenze, zur Beſetzung von Hutt— 
wyl, Langnau und Umgegend. 

Vier weitere Bataillone marſchiren nach 
dem Oberland zur Beſetzung des Brünigberges. 
Die Tagſatzung erläßt den gleichen Tag eine 
Proklamation an das Volk der Cantone Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis. 
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Wi October 24. Die Tagſatzung beſchließt die 


Aufſtellung der Bundestruppen. | 
October 25. Gewaltſame und widerrechtliche 
Beſetzung des Erlacherhofes durch den eidg. 
Kriegscommiſſär, mit Genehmigung des Stabschefs ). 
October 26. Dufour wird als Oberbefehls— 
haber der eidg. Armee von der Tagſatzung be— 
eidigt, zugleich die dreizehn Brigadiers er— 
wäh lt. Die Abgeordneten der ſieben Sonderbunds⸗ 
Stände waren dabei anweſend. 

October 27. Bern bietet vier neue Batail-⸗ 
lone auf. 


Dufour erläßt eine Proklamation an 
die eidg. Armee, datirt vom 26. d. M. 
November 4. Die Tagſatzung beſchließt, ih— 
rem Beſchluß vom 24. Julius Nachdruck zu 
geben und denſelben mit Waffengewalt zu 


vollziehen; ſie erläßt zugleich eine Prokla— 


mation an die eidg. Armee. 
November 4. Der engliſche Geſandte Peel 
ſchürt das Feuer. 

Die Poſtverbindung mit den Sonderbunds⸗ 
Cantonen wird eingeſtellt. 


Die Erziehungs-Direktion ſchließt 10 
liche Cantonal-Lehranſtaltenz bezüglich den 


1) Die Protokolle der Stadtbehoͤrde geben Auskunft über dieſe 


widerrechtliche Handlung. 


1847 
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Primar- und Secundarſchulen wird den betreffenden 
Direktionen freigeſtellt, ein Gleiches zu thun. 
November 5. Dufour erläßt an die eidg. Wehr⸗ 
männer eine neue Proklamation. 

Im Teſſin haben die Feindſeligkeiten bereits 
begonnen. Beim Rekognosciren von Luzerner- und 
Urner Offizieren auf Teſſinerboden wurde auf die⸗ 
ſelben gefeuert, wobei zwei davon getödtet und zwei 
ſchwer verwundet wurden. 

November 8. Oberſt Ochſenbein, Commandant 
der bernerſchen Reſerve, erläßt einen Tages- 
befehl, und von Laupen eine energiſche Prok la— 
mation an die Freiburger deutſcher Zunge. 

Die eidg. Truppen, unter dem Befehl des 

Generals Dufour im Felde, zählen bei 100,000 
Mann. 

November 11. Die Ta gſatzung ernennt einen 
proviſoriſchen Kriegsrath. 

November 12. Gefecht bei Geltwyl und Lun⸗ 
nern). 

November 14. Gefecht bei Bertigny und Bil: 
letes ). 

November 15. Freiburg capitulirt, Abends 
gegen 8 Uhr. 

Gefecht bei Hütten ). 


1) Geltwyl, Weiler im Bezirk Muri (Aargau); Lunnern, zwei 
Dörfchen im Amt Knonau (Zurich). 

2) Kanton Freiburg. 

3) Amt Horgen (Zürich). 
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1847 November 17. Gefecht bei Airolo ). Die Teſ⸗ 


ſiner unter Commando von Luvini wurden total ge⸗ 
ſchlagen und bis Dazio grande zurückgedrängt. . 
November 20. Gefecht bei Stein hauſen ). 
November 21. Zug capitulirt. 

November 22. Der Erziehungs-Direktor des 
Cantons Bern verordnet die Wiedereröff— 
nung der Schulen. 
November 23. Gefechte bei Gislikon, Meiers⸗ 
kappel, am Rotenberg, bei Eſcholzmatt und Schüpf⸗ 
heim (Luzern). 

November 24. Gefecht an der Schindellegi 
(Schwyz) und Einzug der eidg. Truppen in 
Luzern. 

November 25. Unterwalden erklärt ſeinen 
Rücktritt vom Sonderbund, und unterzeichnet 
den Vertrag in Luzern, Abends 11 Uhr. 

November 27. Schwyz capitulirt. 

December Die Burgergemeinde von Bern 
kauft von der Regierung die ſogenannte Wan— 
naz-⸗Beſitzung um Fr. 48,500 alter Währung. 
December 3. General Dufour, mit ſeinem Ge— 
neralſtab, befindet ſich wieder in Bern und die 
eidgenöſſiſchen Truppen haben ihren Nüd- 
marſch angetreten. 


1) Teſſin. 
2) Zug. 


- a 


1847 December 11. Die Tagſatzung beſchließt: 
Dem Kanton Neuenburg, der fih an dem 
Sonderbundfeldzug nicht betheiligte, einen Erſatz 
von Fr. 300,000 a. W. aufzulegen; ebenſo 
dem Kanton Appenzell I. R. von Betrag 
Fr. 15,000 a. W. 


1848 Januar 15. Erſte Vorberathung des Hoch— 
ſchul-Geſetzes durch den Großen Rath. 

„ Das Geſellſchaftshaus zu Schiffleu— 
ten, ſeit 1824 Eigenthum des Staates, wird dem 
Uhrmacher Perrin von Tramelan um Fr. 30,000 a. 
W. verkauft ). 

„ Der Große Rath verkauft an Kronenwirth 
Dietler, Vater, in Aarberg, die Schloßdo— 
mänen daſelbſt um Fr. 54,000 a. W. 

„ Januar 18. Die Eidgenoſſenſchaft erhält eine Col— 
lektiv⸗Note von Oeſterreich, Frank⸗ 
reich und Preußen. 

„ Das Dekret über Vermögensſteuer, 
zu ein von tauſend des Capitalvermögens, und der 
Einkommenſteuer zu 2½ p des Einkommens 
feſtgeſetzt, wird vom Großen Rath angenommen. 

„ Januar 25 — 26. Nachts ſtarb der verdienſtvolle 
alt Regierungs-Statthalter Roſchi, ge 
weſener Inſelverwalter, zu allgemeinem Bedauern der 
Einwohnerſchaft von Bern. 


1) S. im J. Theil bei den 13 Geſellſchaften. 
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1848 Mehrere ächt chriſtlich geſinnte Geiſtliche. 


und andere Perſonen werden wegen Veröf— 
fentlichung anti-zelleriſcher Druckſchriften, 


vom Obergericht theils ihrer Stellen ent⸗ 
ſetzt, theils zu mehrtägiger Gefangenſchaft 


und Geldbußen verurtheilt. 

Februar 8. Die Burgergemeinde von Thun 
ſchenkt das Bürgerrecht dem General Du— 
four und die Geſellſchaft zu Kaufleuten in Bern 
nimmt denſelben als Zunftgenoſſen auf. 


Februar 10. Durch Beſchluß der Regierung 
ſoll die berniſche Dienſtenzinskaſſe, welche einen 
Reſervefond von L. 100,000 a. W. beſitzt, ihre 
Wirkſamkeit nun auch über den ganzen Can— 
ton ausdehnen und ſomit diejenigen Amtsbezirke, 
die keine Erſparnißkaſſen haben, des Genuſſes dieſer 
wohlthätigen Anſtalt theilhaftig werden. 

Februar 27. Auf die Nachricht, daß in Frank⸗ 
reich die Republik proklamiert worden ſeie, 


wird der Gaſthof zum Bären in Bern von 
Radikalen mit 100 Kerzen beleuchtet. 
Februar 29. Zu Ehren der Republik Frank— 
reichs wird beim Café dü Mont, von Abends 
5 Uhr bis ſpät in die Nacht, aus groben Ge— 
ſchützen, von Artilleriſten bedient, ununterbro— 
chen geſchoſſen. 

Den gleichen Tag, Revolution in Neuen⸗ 
burg. Die Inſurgenten bemächtigen ſich der Stadt 
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und des Schloſſes. Die eidgenoͤſſiſche Fahne wird 
daſelbſt aufgepflanzt. 
„ März 1. Die Burgergemeinde Berns 
ſchenkt dem General Düfour das Burger— 
recht; vor verſammeltem Burgerrath empfängt er 
den pergamentenen Burgerbrief und wird beeidigt. 
Zu Ausſcheidung des Municipal- und 
des Burgergutes ernennt den gleichen Tag die 
Burgergemeinde eine Commiſſion von 9 Mitgliedern. 
„ März 2. Viele Juden aus dem Elſaß, hart 
verfolgt, flüchten ſich in den Canton Bern, 
wo ihnen die Regierung ein ſicheres Aſyl gewähret 
und, zum Behuf der nöthigen Anordnung, den Reg. ⸗ 
Rath Revel mit Vollmacht nach Pruntrut abſendet; 
woſelbſt bei 50 Iſraeliten bereits eingetroffen ſind. 
„ März 3. Die Regierung von Neuenburg dankt ab 
und die Republik wird proklamiert. Bern ſendet 
ein Bataillon Infanterie an die Grenze von Neuenburg. 
„ März 5. Sieben wackere Bernerburger, von 
altem Schrot und Korn, die 1798 als Artillerie- 
offiziere gegen die Franzoſen gekämpft und 
der ganze Ueberreſt des vor 1798 beſtandenen Offi⸗ 
zierscorps der berniſchen Artillerie geweſen, vereini— 
gen ſich, nach 50 Jahren, zu einem freundſchaft— 
lichen Mittageſſen. Die Geſammtzahl ihres Alters 
betrug 528 Jahre ). 


1) Wegen Unwohlſein konnte leider ein achter Kriegsgefährte von 
79 Jahren dem Erinnerungsfeſte nicht beiwohnen. 


Durheim, Berner⸗Chronik. 17 


„ WB 


1848 März 15. Auf die Nachricht, daß ſowohl in Deutſch⸗ 


606 


land als auch in der Lombardie die Revolution aus⸗ 
gebrochen ſei, verſammelte ſich eine Anzahl 
deutſcher Arbeiter bei der Linde bei Bern, um 
ſich zu berathen, wie fie ihre Wünſche und Forde⸗ 
rungen dem deutſchen Volke kund thun ſollen. Ueber 
die Frage, ob man zugleich einen thätigen Antheil 
dabei nehmen wolle, konnten ſie ſich nicht einigen. 
März 26. Unruhen in Freiburg, wegen den 
Kloſtergeſchichten. Bern ſendet ein Bataillon Infan⸗ 
terie nach Freiburg. N 
In Biel und in andern Gegenden des Kantons 
hatten gleichfalls Verſammlungen deutſcher 
Handwerker ſtatt, ihr Zweck: Bildung bewaffne⸗ 
ter Corps und thätige Theilnahme an dem Aufſtande 
im Badiſchen. 

Mailand's proviſoriſche Regierung ſendet 


einen Abgeordneten nach Bern, zu Ankauf 


von Waffen und Bildung von Freicorps. 

Solche Freiſchaaren bilden ſich auch wirklich, 
unter den Augen der Regierungen nicht nur in Bern, 
ſondern auch in andern Cantonen. 

Oberſt Allemandi in Bern verlangt ſeine Ent⸗ 
laſſung von der Stelle eines eidgenöſſiſchen Stabs⸗ 
offiziers und geht in Mailändiſche Dienſte über. 

April 5. Der Regierungsrath von Bern, 
die bedenklichen Folgen jenes ungeſetzlichen Treibens 
einſehend, verbietet alle und jede Bildung von be⸗ 
waffneten und militäriſchen organiſierten Vereine 


1848 


71 


u 
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im Canton, die den Zweck der Einmiſchung in die 
politiſchen Verhältniſſe benachbarter Staaten haben 
ſollten, und löst die bereits beſtehenden 
auf. 

April 20. Abgeordnete von 194 Burgerge— 
meinden des Cantons verſammeln ſich auf 
dem Rathhauſe in Bern, um ſich über die künftige 
Organiſation des Gemeindeweſens zu beſprechen. 
Fürſprech E. Blöſch wird zum Präſidenten der 
Verſammlung erwählt. 

April 30. Der Regierungsrath ſtellt Rhein— 
wald, Profeſſor an der Hochſchule, in ſeinen 
Funktionen ein, und überweiſet denſelben den Ge— 
richten zur Beurtheilung. 

Mai. Der Regierungsrath Schneider, älter, 
von Langnau, ein braver, rechtlicher Mann, räumt 
ſeinen radikalen Gegnern das Feld und nimmt j eine 
Entlaſſung. 

Mai. Der Vorort verweigert die von Sar— 
dinien anerbotene Allianz und beſchließt den 
Zumuthungen, von Seite bekannter Stürmer zum 
Trotz, die ſtrengſte Neutralität zu beobachten. 
Mai 8. In Heimen hauſen, bei Herzogenbuche 
ſee, brannten 8 Häuſer ab. 7 
Junius 1. Regierungsrath Funk wird Bun 
des⸗Präſident. 

Junius 5., ſtirbt Carl Saml. Wild, gew. 


Chorſchreiber und eidgeneſſiſcher Archivar, 83 Jahre 


alt. 
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1848 Junius 7. Die Burgergemeinde von Bern vers 


. 


kauft an Kerzenfabrikant Stengel den ſogenannten 
Harniſchthurm nebſt dem botaniſchen Gar- 
ten an der Längmauer, unterhalb dem Knaben— 
waiſenhaus, von ungefähr 26,000 I Fuß Inhalts, 
um die Summe von L. 6000 a. W. 

In gleicher Sitzung wird der Klöſter-Todten— 
acker dem Feldgut um L. 650 a. W. abgetreten. 
Junius 11. Auf der der Gemeinde Sumiswald 
angehörenden Alp Farni wurden zwölf Stück 
Vieh unter einer Schermtanne vom Blitz er— 


ſchlagen. 
Junius 13.—14. Nachts, ſtirbt Schneckenburger, 
Profeſſor der Theologie. 


Junius. Die Wittwe des Bernhard Wilh. von 
Effinger, von Wildegg, geb. Charriere von Severy 
in Lauſanne, vergabte, durch Vermächtniß, der 
hieſigen Anſtalt alter kranker Dienſtboten 
L. 2000 und den armen Einwohnern hieſiger 
Stadt L. 300 a. W. 


Junius 15. Cantonsbuchhalter Collin und 
Doktor Emil Vogt reiſen aus Auftrag der 
Regierung nach Neapel, Staatsrath Franscini ge- 
ſellte ſich zu ihnen, auf ihrer Durchreiſe im Teſſin. 
Ihr Auftrag beſtand in einer Unterſuchung der ein⸗ 
gelangten Beſchuldigungen gegen das Benehmen der 
Schweizer-Regimenter, in neapolitaniſchem Dienſte, 
und der daherigen Militair-Capitulation. 


1848 


7 


5 
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Ein günſtiger Rapport und unnütze Reiſekoſten, 

auf bloße Gerüchte hin verurſacht, waren die Folgen 
davon. 
Junius 29.—30. Das zweite in Bern ſtatt⸗ 
gehabte großartige Militär-Jugendfeſt ver— 
einigte die Kadettencorps von Neuenſtadt, Biel, Aar— 
berg, Langenthal, Delsberg, Burgdorf und Thun 
mit denjenigen hieſiger Stadt; alle fanden freund— 
liche Aufnahme und gute Quartiere. Das Feſt ge— 
lang zur allgemeinen Zufriedenheit und kein Unfall 
betrübte dasſelbe ). 


Julius 1. Regierungsrath Ochſenbein erhält 
von Niederſimmenthal eine Dankadreſſe für ſeine 
energiſch behauptete Neutralitäts-Politik. 


In der heutigen Großrathsſitzung, wie ſchon im 
vorigen Jahr, werden wieder mehrere Staats— 
güter auf unverantwortliche Weiſe zu verkau— 
fen beſchloſſen und veräußert. Commandant 
Fueter warnt vergeblich vor ſolchen maſſenhaften 
Staatsveräußerungen 2). 


Julius 3. Eröffnung der Tagſatzung in Bern, 
unter dem Vorſitz des Regierungsrathes Funk. 


Julius 8. Der Regierungsrath unterſagt 
das Terminiren (den Bettel) den Kapuzinern 
aus Solothurn. (Dornach.) 


1) Das erſte ähnliche Feſt in Bern hatte 1822 ſtatt. 
2) Auch ſpater wurde der Verkauf von Staatögütern fortgeſetzt. 
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Zugleich beſchließt derſelbe, mit fünf gegen drei 
Stimmen, einen Antrag zur Verwerfung der 
neuen Bundes verfaſſung. 

Julius 17. Der Große Rath ſtimmt mit 146 
gegen 40 Stimmen für die Annahme der neuen 
Bundesverfaſſung und beſchließt zugleich die⸗ 
ſelbe auch dem Volke zur Genehmigung vorzulegen. 
Julius 27. Das erſte lebendige Rhinoceros 
wird auf dem Kornhausplatz dem Publikum zur 
Schau geſtellt. Dasſelbe kömmt aus Sumatra und 
wiegt bei 60 Zentner, iſt 14 Schuh lang und 8 
Schuh hoch und hat ein Alter von 35 Jahren; es 
frißt täglich bei 300 Pfund Stroh nebſt andern 
Vegetabilien ). 

Julius. Im Walde zwiſchen Vinelz und Brüttelen 
wurden keltiſche Grabſtellen entdeckt, in wel- 
chen, nebſt vermoderten Gebeinen, Ringe und ſilberne 
Gefäſſe gefunden worden ſeien. 

Auguſt 13.— 14. Das eidg. Sängerfeſt von bei⸗ 
nahe 1400 Sängern wird in Bern gefeiert. Die 
beiden wohlgelungenen Concerte hatten in der Mün⸗ 
ſterkirche ſtat.. Während dem Zug des Männer— 
Chors, vom Oberthor durch die Stadt, ſpielte der 
Chriſtoffel den alten Bernermarſch, auf einer 32 Fuß 
langen Baßgeige, zur großen Beluſtigung des Volkes. 


1) Nach Angabe eines Geſchichtsforſchers, dem Verfaſſer gefälligſt 
mitgetheilt, ſoll ein ſolches Thier bereits im Jahr 1740 in Bern 
geſehen worden ſein. 


— * 


1848 Auguſt 16. Der Luftſchiffer Roſſi macht von 


der Stadt aus eine Luftreiſe in einem Ballon, 
mit nicht geringen Beſchwerden; nach Verfluß von 


2 Stunden ließ er ſich um 11 Uhr Vormittags beim 


Stuckishaus, ob der Neubrücke, glücklich hinunter. 


Auguſt 16., ſtirbt der Geſchichtſchreiber Bernh. 
Eml. von Rodt, geb. den 8. November 1776 ?), 


Auguſt. Eine Menge geflüchtete Lombarden, 
deren bereits tauſende im Teſſin ſich befinden, ſind 
auch in Bern angekommen. 
Auguſt 22. Der proteſtantiſche Hülfsver⸗ 
ein, nie müde das Wohl unſerer Glaubensgenoſſen 
zu befördern, beſchließt in ſeiner heutigen Haupt⸗ 
verſammlung, das von Dokt. Moriz Schieferli 
aus eigenen Pfenningen zu Bennewyl (Canton Frei⸗ 
burg), angekaufte und dem proteſtantiſchen Vereine 
unentgeldlich zur Benutzung eingeräumte Grundſtück 
zu einem Schulhaus, mit Lehrerwohnung einzurich— 
ten. Zugleich wird dem Schullehrer eine jährliche 
Beſoldung von L. 300 a. W. ausgeſetzt. 

Eine vierte Schule ſoll zugleich in Bannwyl er⸗ 
richtet werden. 
Auguſt 22. Das Bibel- und Miſſionsfeſt hatte 
heute bei zahlreicher Verſammlung in Bern ſtatt. 
Aus dem Bericht ergiebt ſich, daß ſeit 1805, 18,671 
Bibeln und 48,876 neue Teſtamente zu mäßigen 


1) S. Lebensbild eines Altberners von L. Wurſtemberger, Bern 1851. 
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Preiſen verkauft und zum Theil auch an Aermere 
verſchenkt worden ſind. 


1848 Den gleichen Abend um 6 Uhr brannte das 


Schulhaus zu Enggiſtein ab. 

Auguſt 23. Die evangeliſche Geſellſchaft ver— 
ſammelt ſich zum erſtenmal in dem gemietheten neuen 
Lokal bei der Nydeckbrücke. 

September 12. Die revidirte Bundesverfaſ— 
jung wird angenommen, proklamiert und die⸗ 
jenige vom Jahr 1831 beſeitigt 1). 

September 18., des Morgens um 9 Uhr brannten 
im Dorfe Ins 41 Gebäude ab; leider blieben 
zwei kleine Kinder und ein Greis in den Flammen. 
Das Archiv, im ſogenannten Rathhauſe daſelbſt, mit 
wichtigen Dokumenten der Gemeinde gieng dabei zu 
Grunde. 

Oktober 30. Zu Oberburg brannten 2 Häu— 
ſer nebſt Scheune ab, wobei ig Perſonen ver⸗ 
unglückten. 

November 2. Der Große Rath dekretiert die Auf— 
hebung der conceſſionierten Kirchenſtühle, 
ohne Entſchädigung. 


1) Die Deliberation über dieſe Conſtitution dauerte vom 15. Mat 


hinweg bis 27. Junius. Die Inſtallation der Bundesverſamm⸗ 
lung hatte ſtatt den 6. November 1848; den 16. gl. M. wurden 
die Mitglieder des Bundesrathes und der beiden Räthe ernennt, 
und den 28. gl. M. verkündeten 101 Kanonenſchüſſe an, daß 
Bern zum Bundesſitz erkennt ſei. 


Eine partielle Illumination der Stadt Bern machte den Schluß. 


— 265 — 


1848 November 5. Der Nationalrath, der Stände— 
rath und der Bundesrath machen ihren 
feierlichen Einzug in Bern. Die Fenſter mit 
Fahnen geſchmückt, wurden Abends illuminiert, ſo 
auch den folgenden Tag, bei Conſtituirung der neuen 
Bundesverſammlung; um 11 Uhr Vormittag Kanonen 
donner und Glockengeläut. 


„ November 7. Regierungsrath Ochſenbein wird 
zum Präſidenten der Nationalverſammlung 
erwählt und eröffnet die Sitzung im Caſino. 


Dem Bundesrath wird der Erlacherhof 
eingeräumt. 


Am Tage der Conſtituirung (Nov. 6.) hatte im 
Theater ein ſplendides Bankett ſtatt; Illumination 
mit paſſenden Transparenten wurde wiederholt. 


Die Beſoldungen des Präſidenten, der 
Mitglieder des Bundesrathes und des eidg. 
Kanzlers wurden folgendermaßen feſtgeſetzt: 


Dem Präſidentenn . Li. 6000 a. W. 
Jedem Mieglied des Bundesratbes „ 5000 „ 
Dem Kanzler, nebſt freier Wohnung „ 4000 „ 


„ November 16. Zum Präſidenten des Bun— 
desrathes wird erwählt Herr Furrer, von 
Winterthur; zu Mitgliedern desſelben die Herren 
Ochſenbein, Druey, Munzinger, Franscint, 
Frei⸗Heroſe und Näf; zum eidg. Kanzler, 
Herr Schieß. 
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An gleichem Abend wird bei Möhren dem Präſidenten 
Furrer durch die Stadtmuſik ein Ständchen gebracht. 


1848 November 17. Abends von 10 bis ½ 11 Uhr war 


ein prachtvolles Nordlicht, ähnlich einem Feuer— 
meer, ſichtbar. 

Dezember 6. ſtirbt S. G. Hünerwadel, Dr. 
und Prof. der Theologie und Pfarrer an der heil. 
Geiſtkirche, gebürtig von Lenzburg, ſeit 1816 Burger 
zu Bern, geb. den 31. Januar 1771). 

Dezember 6. Burgergemeindeverſammlung 
von Bern, auf dem Rathhauſe, von früh Morgens 
9 Uhr bis Nachts gegen 10 Uhr, präſidiert durch 
alt Rathsherrn Carl Zeerleder. 

Es wurde beſchloſſen: Den Gegenſtand des 

Bundesſitzes der Einwohnergemeinde zu 
überlaſſen; zu dieſem Ende ward zugleich ein 
Credit von L. 200,000 a. W. eröffnet, und die 
Negotiation mit der Einwohnergemeinde, die Ver— 
mögensausſcheidung betreffend, genehmigt. 
Dezember 18. Außerordentliche Verſammlung 
der Einwohnergemeinde Bern's auf dem Rath— 
hauſe. Die Uebernahme der Verbindlichkei— 
ten, nach Beſchluß des Bundesrathes vom 27. Nov. 


1) S. Berner-Taſchenbuch von 1855, S. 218, Nachricht der zehnten 


Jahresfeier der Bibel- und Miſſions-Geſellſchaft in Bern, von 
Archidiakon Baggeſen, Bern 1849, S. 22; und deſſen Nekrolog 
unter dem Titel: „Ein Wort der Rückerinnerung ze. von einem 
ſeiner Collegen.“ 
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d. J., betreffend den Bundesſitz, wird, uns 
ter dem Vorbehalt des Eigenthumsrechts mit 419 
gegen 313 Stimmen unbedingt angenommen ). 

1848 Dezember 27. Die Stelle eines Scharfrich— 
ters, als unnöthig befunden, wird vom Regierungs- 
rath aufgehoben. 

1849 Januar 3. Der Handel- und Gewerbsſtand der Stadt 
Bern adreſſirt an den Gemeinderath ein Geſuch 
zu Abſchaffung der beiden Jahrmeſſen, von 
Oſtern und Martini, das derſelbe ſchon früher, aber 
vergeblich anbegehrt hatte. Dieſes Geſuch wurde 
auch dieſes Mal abgewieſen. 

„ Der Handwerkerverein, der ſchon längſt einen 
Leſeſaal zu errichten gewünſcht hatte, bittet das ber— 
niſche Publikum um Beiträge in Geld und Büchern, 
die auch reichlich gefloſſen ſind. 

„ Januar 3. ſtirbt in Bern der Profeſſor des 
vaterländiſchen Rechts an der Akademie und Hoch— 
ſchule, Samuel Schnell, von Burgdorf, geb. zu 
Burgdorf 1775. 5 

„ Profeſſor Lobauer, gegenwärtig in Berlin, wird 
vom ſchweiz. Bundesrath für den Militärunterricht 
nach Bern berufen. 

„ Das Obergericht verurtheilte die in der be— 
kannten Bieler-Unterſuchungsſache betheiligten J. P. 


1) Dieſer Beſchluß und die Annahme des Bundesſitzes waren der 
Grundſtein der ſeitherigen, früher in Bern unbekannten Tellen, 
Auflagen und Schulden, was mancher Beiſtimmende ſeither bitter 
bereute. 
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Becker zu einjährigem und Hattemer zu ſechs— 
monatlicher Verweiſung aus dem Canton. 


Januar 22. Das kleinere Gebäude der eidg. 
Zündkäpſelein-Fabrike zu Deißwyl wird 
durch eine Exploſion in die Luft geſprengt, 
wobei der Meiſter, Namens Bächler, und zwei Ar— 
beiter verunglückten. Den Knall hörte man in Bern, 
obſchon bei einer Stunde davon entfernt. 


Der Militär-Direktor erſtattet dem Großen Rath 
Bericht über die Unterſuchung, betreffend die 
Burgunder-Teppiche, die ſich in Verwahrung 
der Burgerſchaſt von Bern befinden. Sämpfli 
will dieſe Teppiche auf jeden Fall als Staats— 
eigenthum reklamieren, und dieſe Angelegen⸗ 
heit zur Unterſuchung an die Finanzdirektion über⸗ 
weiſen. Da nun aber conſtatiert iſt, daß dieſe 
Trophäen in gutem und rechtlichem Beſitz aufbe— 
wahrt ſich befinden, ſo hatte die Begehrlichkeit auch 
keine weitere Folgen. 


Februar. Angeſtellte der eidg. Kanzlei be⸗ 
ſchweren ſich gegen die von ihnen geforderte 
Einkommenſteuer, werden aber vom Großen 
Rath abgewieſen. 


Profeſſor W. Snell wird wieder als ordent— 
licher Profeſſor an der Hochſchule mit 
einer Beſoldung von L. 2800 a. W. angeſtellt und 
auch Dr. Zeller vom Regierungsrath zum or— 
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1. 
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dentlichen Profeſſor an der Hochſchule, mit 
einer Beſoldung von L. 2200 a. W. ernennt. 
Das Amtsgericht Bern verfällt den Redaktor 
des ſogenannten Guckkaſtens, Jenni Sohn, we— 
gen der bekannten religionsſpottenden Artikeln zu 
L. 35 Buße, zu acht Tagen Gefangenſchaft und zu 
den Koſten. 
Februar 22. ſtarb zu Langenthal Fürſprecher 
Friedr. Herrmann, ein allgemein geſchätzter 
Mann und als Mitglied der Muſikgeſellſchaft ein 
ausgezeichneter Baßſänger, in einem Alter von 54 
Jahren. 
März 21. Zu Wattenwyl ſtiften 27 Männer 
einen Mäßigkeitsverein und laden alle diejeni— 
gen zum Beitritt ein, die, wie ſie, dem Branntwein 
aller Art abſagen, um dieſe Peſt auszurotten. 
März 31. Die Freiſchärler und ihre Freunde feiern 
beim Bären in Bern den Jahrestag ihrer Nie— 
derlage im Luzernergebiet mit einem Mittageſſen. 
April. Die deutſchen Flüchtlinge Heinzen 
und Lommel, die das Aſyl, das man ihnen in der 
Schweiz gewährte, ſchändlich mißbrauchten, werden 
vom Bundesrath aus dem Gebiete der Eidge— 
noſſenſchaft gewieſen. 
April 18. ſtirbt Oberſt Albr. Herbort im 
Alter von 87 Jahren. 
Mai. Prof. Zeller erhält einen Ruf nach Mar⸗ 
burg und verläßt Bern. 
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1849 Mai 6. Zu Zutzwyl, Kirchgemeinde Kirchberg, 


brannten 8 Gebäude ab, wobei ein Mann 
verunglückte. 

Mai 12. Enthüllung und Aufſtellung der 
Reiterſtatüe des Rud. v. Erlach, auf dem 
Münſterplatz, ein Werk von Proſeſſor Volmar, in 
Erz gegoſſen von Rüetſchi in Aarau; auf einem 
geſchmückten Wagen, von ſechs weißen Pferden ge— 
zogen, langte dieſe Statüe bereits am 8. d. M. in 
Bern an )). 

Mai 21. General-Major Hentzi, Edler von 
Arthurm, der tapfere Vertheidiger von Ofen in 
Ungarn, geb. 1785 und Abkömmling des Daniel 
Hentzi von Bern, deſſen Nachkommen ausgewandert 
waren, ſtarb den Heldentod, nachdem er ſich 
17 Tage lang mit nur 5000 Mann gegen 30,000 
Ungarn vertheidigt hatte, und einem Verrath erlegen 
war. 

Mai 21. Ein heftiges Gewitter hat zu Wyni— 
gen, Kappelen, Miſtelberg, Schmiedigen, Oeſchen⸗ 
bach und Urſenbach große Verheerungen verurſacht. 
Mai 24. In der heutigen Sitzung des National⸗ 


raths, bei Anlaß der Debatte über die Militär⸗ 


Capitulationen, hatte St.. im Eifer ſeiner Rede 
die unbeſonnenen Worte von „Fleiſcherhunde“ aus— 
geſprochen, und wurde deßhalb von Oberſt Ziegler 


1) Siehe die nähere Beſchreibung dieſes Werkes im 1. Theil, unter 


der Abtheilung: Das Stiftgebäude. 
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aufgefordert, eine Erklärung darüber abzugeben, die 
St. de dann dahin erläuterte: daß es keineswegs die 
Schweizer-Regimenter in fremden Dienſten betreffe; 
allein wenn man nur phyſiſche Tapferkeit ehre, ſo könne 
man auch diejenige eines Fleiſcherhundes ehren! 

Junius. Der Regierungsrath, auf hohen 
Roſſen, begehrt von dem Einwohner-Ge⸗ 
meinderath in Zeit von viermal vierundzwanzig 
Stunden einen einläßigen Bericht über die 
Vorkehren, betreffend den Bau des Bundes— 
rathhauſes. 

Der Einwohnergemeinderath antwortet, durch Ver— 
mittlung des Regierungsſtatthalters, auf bündige 
und würdige Weiſe, und verwahrt ſich gegen dieſe 
unverdiente und ungewohnte Behandlung. 

Junius 1. Der Große Rath verordnet: daß 
die unterm 5. Junius 1848 eingeftellte Werbung 
für den neapolitaniſchen Kriegsdienſt nicht 
wieder eröffnet werde; der Regierungsrath ſeie 
dann ferners zu beauftragen, Schritte zur Auflöſung 
der Regimenter in Neapel zu thun, u. ſ. w. 

Junius. Profeſſor Volmar, als Anerkennung 
ſeiner Kunſtbeſtrebungen für die Erlacher-Reiterſtatüe, 
erhält vom Regierungsrath eine Gratifikation von 
L. 5300 a. W., der Betrag des Kaufpreiſes einer 
Gebäulichkeit, die der Staat ihm abgetreten hatte. 
Dieſe Reiterſtatüe wird dem Staat, durch 
eine eigends daruber ausgeſtellte Urkunde, als Eigen⸗ 
thum übergeben. 
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1849 Junius 2., ſtirbt C. Lud w. Rud. Schweizer, 


Helfer an ie heil. Geiſtkirche, geb. 1777, der Tags 
zuvor noch geſund und wohl mit ſeiner Familie in 
der Enge zubrachte. 

Junius. Eine energiſche Vorſtellung des 
Verwaltungsrathes des Berner-Regimentes in 
Neapel gelangt an den Großen Rath, die Galle 
erregte. 

Junius 6. Der am Stockhorn entſpringende 
Bach überſchwemmte das Dörfchen Nieder— 
ſtocken, und verwüſtete die Umgegend. 

Junius 8., ſtirbt in Biel alt Schultheiß I 
haus, Ei 1796. 

Junius 13. General Wyß von Bern, in öſtreichi⸗ 
ſchen Dienſten, fiel von zwei Kugeln getroffen in 
der Schlacht von Marc Zaetd und Egyed 


in Ungarn. 


Junius 20. Der bekannte Franzoſe Ledrü-Rol⸗ 
lin ein großer, corpulenter Mann, macht einen 
kurzen Aufenthalt in Bern. 
Junius 27. Dem angeblichen Abgeordneten 
der ungariſchen Nation, Namens Draskowiz, 
wurde bei der Krone in Bern ein Ständchen 
mit Fackelzug, der ſich vom Bären hinweg mit 
der Stadtmuſik und mit Fahnen bewegte, gegeben, 
nebſt obligater Rede durch Dr. R. Schärer. 
Dieſer Abgeordnete geruhte ein Anleihen von 
dreitauſend drei und fünfzig alte Franken, von der 
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Regierung von Bern anzunehmen, mit welchen er ſich 
aus dem Staube machte 9. 

Julius 1. Die Pulververwaltung mit den Ge- 
bäulichkeiten und dem Material wird an die Eid— 


genoſſenſchaft abgetreten. 


Julius 2. Prof. Carl Vogt, Mitglied der Reichs⸗ 
Regentſchaft zu Frankfurt a. M. mit Soldan 
und Günther langen in Bern anz gleichzeitig 
folgen dieſen eine Menge anderer Chefs und 
Offiziere der badiſchen Flüchtlinge, wie Itz⸗ 
ſtein, Ravaux, General Mieroslawsky und Oberſt 
Blenker. 

Die Zahl der badiſchen Flüchtlinge im Can⸗ 

ton Bern beträgt allbereits 1250 Köpfe. 
Julius 4. In Münſter (Jura) langten 50 pol= 
niſche Flüchtlinge an. 
Julius 4. In Gutenburg, bei Lozwyl, brannte 
das Badgebäude ab. Mit Mühe und Lebens- 
gefahr gelang es dem Sohn des Beſitzers, Lieute⸗ 
nant König, mehrere Badgäſte zu retten; leider aber 
blieben ein Greis von 70 Jahren und eine junge 
Tochter in den Flammen. 


) Dieſe von der Kantonalbank bezogene Summe wurde in der 
Staatsrechnung von 1849 unter den Ausgaben „für Militär und 
Flüchtlinge“ verrechnet. Nach den Randbemerkungen zu Herrn 
Stämpfli's Finanzbüchlein für das Bernervolk von Regierungs⸗ 
rath Fueter wurden der proviſoriſchen lombardiſchen Regierung 
Schießpulver und Munition im Werthe von L. 24,924. 2 a. W. 
geliefert. 


Durheim, Bern er⸗Chronik. 18 
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1849 Julius 7. Zweihundert dreißig Hanauer⸗ Tur⸗ 


ner-Flüchtlinge in Bern angekommen, wer⸗ 
den auf einem Boden des Großen Kornhauſes ein⸗ 
quartiert. 

Julius 11. Ein furchtbares Hagelwetter 
über Thun, Steffisburg, Schwarzenegg, Homberg, 
Geißithal, Goldiwyl und weiter richtet großen Scha⸗ 
den an; es fielen Hagelſteine von der Größe einer 
Baumnuß. 

Julius 16. ſtirbt Abrah. König, gew. Spitalver⸗ 
walter, ein äußerſt thätiger Mann, geb. 1771. 
Julius 16. Der Bundesrath beſchließt: die 
Ausweiſung aus der Eidgenoſſenſchaft aller 
politiſchen und militäriſchen Chefs der badi— 
ſchen Revolutions-Armee. 

Julius 17. Sigel, Commandant der badiſchen 
Inſurgenten langt in Bern an. 

Julius, ſtirbt der Volksdichter Gottl. Jakob Kuhn, 
Pfarrer zu Burgdorf. 

Julius 29. General Düfour übernimmt das 
Oberkommando der an die Grenze beorderten eidg. 
Truppen. 

Auguſt 25. Stiftung des Ein wohnervereins 
in Bern; eine freundſchaftliche Verbindung eines 
großen Theils der Einwohnerſchaft mit der Burger⸗ 
ſchaft von Bern N). 


1) S. im I. Theil unter der betreffenden Abtheilung. 
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1849 November 10. Der Dachſtuhl des neuen Pfi⸗ 


„ 


ſtern⸗Gebäudes wird aufgerichtet. Die drei 
Werkmeiſter Studer, Tſchiffeli und König, mit ihren 
77 Arbeitern, werden von der Geſellſchaft im Schützen⸗ 
haus zur ſogenannten Aufrichtig freundlich bewirthet. 


November. Die neue Straße durch den Brem— 
gartenwald nach der Neubrücke und Herrenſchwan⸗ 
den wird angelegt. 


November 26. ſtirbt Profeſſor Joh. Friedr. 


Trechſel, geb. den 4. März 1776 in Burgdorf; 
er war Schüler und Nachfolger des Prof. Tralles N). 


1850 Januar 1. Eröffnung der Staatszwangs— 


arbeits-Anſtalt zu Thorberg. 

Januar 13. Verſammlung von einflußreichen 
Männern der Regierungspartei, aus den ver⸗ 
ſchiedenen Amtsbezirken in Bern, zum Zweck eines 


vorzubereitenden Wahlſieges und nn 
eines Parteiprogramms. 


Es wird ein Comite niedergeſetzt und zum Präſi⸗ 
denten desſelben ernannt: Regierungs-Präſident 
Stämpfli, zum Sekretär der Staatsſchreiber Weyer⸗ 
mann. 

März 1. Zuſammenkunft der Mitglieder der kon- 
ſervativen Oppoſition des Großen Rathes 
beim Storchen. Das von alt Landammann Bloöſch 


) S. deſſen Nekrolog in den Verhandlungen der ſchweiz. Natur⸗ 


forſchenden Geſellſchaft von 1850. 


= MN = 


entworfene und vorgelegte Parteiprogramm wird an⸗ 


genommen, und zugleich eine Verſammlung von 


Ausgeſchoſſenen des ganzen Cantons auf den 
25. März nach Münſingen beſchloſſen. 


1850 März 3. Radikales Zweckeſſen von beinahe 


600 Perſonen auf dem ſogenannten Flöhboden der 
äußern Caſerne. 


März 16. ſtirbt Oberſt⸗-Lieutenant Abraham 
Rößelet, 80 Jahre alt ). 
März 17. Verſammlung der Radikalen des 
Amtsbezirks Konolfingen auf Ballenbühl. Als 
Gegendemonſtration der von conſervativer Partei bes 
ſchloſſenen Verſammlung in Münſingen auf 25. d. M. 
wird von jenen ebenfalls eine Zuſammenkunft auf 
gleichen Tag und an gleichem Ort verabredet. 
März 25. Volksverſammlung beider Par— 
teien in Münſingen. Um 11 Uhr Vormittags 
langten die Conſervativen daſelbſt an und bezogen, 
bei 12,000 Mann ſtark, ihr Lager auf der Löwen— 
matte. 

Die Radikalen trafen gegen Mittag ein und lager 
ten ſich, bei 8000 Mann ſtark, auf der Bären= 
matte ). 


N) S. Souvenirs de Abrah. Rösselet, publiés par R. de Steiger; 


Neuchätel 1857. 


2) S. die Beſchreibung im Berner-Taſchenbuch von 1854, S. 295, 
in den zahlreichen Druckſchriften und in den öffentlichen Blättern 


jener Zeit. a 
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1850 März 28. ſtirbt Joh. Conr. Appenzeller, erſter 


97 


t 


97 


70 


Pfarrer in Biel, Schriftſteller, beſonders auf dem 
hiſtoriſchen Gebiete, 74 Jahre alt. 

April 3. Von der Einwohnergemeinde wird der 
Platz des bisherigen Stadtwerkhofes beim 
obern Graben zum Bauplatz des Bundes⸗ 
rathhauſes ausgewählt. 


April 5. Eröffnung der eng 
unter dem Vorſitz des Dr. Jur. Eſcher von Zürich. 
Mai 1. Verſammlung der conſervativen 
Einwohner Berns, an der Zahl 1810, in der 
Reitſchule, zu Feſtſetzung der Großraths-Candidaten 
für die drei Wahlgemeinden der Stadt. 

Mai 5. Großrathswahlen. Sieg der con- 
ſervativen Oppoſitions partei. 

Mai 16. Letzte Sitzung des Sechsundvier— 
ziger Großen Rathes. 


Junius 1. Conſtituirung des neuen Großen 
Rathes. 


Indem wir dieſe kleine Chronik ſchließen und für deren 
Fortſetzung auf die mit dem Jahr 1850 angefangene in— 
tereſſante Chronik im Berner⸗Taſchenbuch von Ludw. Lau⸗ 
terburg hinweiſen, geben wir noch folgenden getreuen Aus— 
zug über den Staatshaushalt der Jahre 1814 bis 1830 
im Vergleich mit demjenigen der abgetretenen Regierung 
der Jahre 1846 bis 1850. 


= BB = 


Laut Bericht über die Staatsverwaltung des Cantons 
Bern von 1814 —1830 betrug das zu Anfang des 
Jahres 1814 übernommene Sta atsvermögen in 
alter Währung L. 2,920,251. 97, worunter nicht begrif⸗ 
fen iſt das ganze unbewegliche Staatsvermögen, mit Ein⸗ 
ſchluß der Bodenzinſe, Zehnten, Primizen, Zollgerechtig- 
keiten u. ſ. w. 


Am Ende des Jahres 1829 hinterließ die alte 
Regierung ein Staatsvermögen von nicht weniger 
als alter Währung L. 10,292,101. 44, ohne das ſämmt⸗ 
liche unbewegliche Vermögen, an Bodenzinſen, Zehnten 
zꝛc. ꝛc. Mithin hatte ſich das Staatsvermögen vermehrt 
um alter Währung L. 7,371,849. 47. 


Laut Standesrechnungen der Jahre 1846, 1847, 1848 
und 1849 hinterließ die abgetretene Regierung bis zur 
Uebernahme durch die neue Regierung ein Defizit von 
alter Währung 5166,65 % 0% 
Dem iſt aber noch beizufügen: die 
Ao. 1849 in der Rechnung höher 
geſtellte Schatzung der Pachtgüter 
und der Waldungen, gegen die urs 
ſprünglich übernommene Schatzung 
vom Jahr 1845, betragend .. „ 3,873,786. 94 


Summa Defizit in dem Zeitraum 
von vier Jahren L. 9,040,439. 021/, 


Dann hat die abgetretene Regierung noch ins Inven⸗ 
tar gebracht: das Poſtmaterial, das früher nicht in An⸗ 
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ſchlag gebracht wurde, Betragend . L. 139,734. 37 
ſie hat ferners als neue Auflage im 
alten Canton an Vermoͤgensſteuern 
, 4,010,888. 22 
und aus den verſilberten fremden 
Fonds mehr erlöst als dieſelben bei 
Uebernahme geſchätzt wurden. „ 369,221. 71 


Summa L. 2, 024,839. 30 
werden dieſe hinzugerechnet, ſo würde 
ſich das Defizit belaufen auf, 
alter Währung „% 11,065,278. 32½ 


oder neuer Währung L. 16,036,635. 24 


Nota. Im Oberländer-Anzeiger vom 5. October 1851, Nr. 120, 
wird das Defizit annähernd auf eine runde Summe von a. W. 
L. 12,000,000. angegeben. 


Ueber die un verantwortliche Finanzwirthſchaft der abgetretenen 
Regierung vom Jahr 1846 — 1849 verweiſen wir auf den Bericht 
über die Uebernahme der Finanzverwaltung und auf die Rand⸗ 
bemerkungen zu Herrn alt Regierungspräſidenten Stämpfli's 
Finanzbüchlein für das Bernervolk von Regierungsrath und Fi⸗ 
nanzdirektor Fueter von 1850. 
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Anhang. 


Von Erbauung der Stadt Bern 1191 bis 1223 find 
die Schultheißen der Stadt Bern urkundlich noch nir⸗ 
gends aufgefunden worden, obſchon in der Handveſte Fried⸗ 
richs II. von 1218 bereits der Schultheißen⸗Würde erwähnt 
wird; auch bis zum Jahr 1464 ſind noch mehrere Lücken, aller 
Mühe der Geſchichtsforſcher ungeachtet, unausgefüllt geblieben. 

Wir geben hier ein neues Verzeichniß der Schultheißen 
von Bern, zu deſſen Ausfertigung hauptſächlich benutzt 
worden ſind: das uns von Herrn Oberſt L. Wurſtemberger 
gütigſt mitgetheilte, auf Urkunden geſtützte Verzeichniß, 
ferner das uns durch Herrn Kaſthofer-Jonquiere aus den 
Rathsmanualen und dem ſogenannten Oſterbuch, im Staats— 
archiv, gefälligſt ausgezogene Verzeichniß von 1465 bis 1798, 
dann die Zeerleder'ſchen Urkunden und das im Jahr 1794 
im ſchweizeriſchen Muſeum abgedruckte Verzeichniß des Herrn 
alt Schultheißen von Mülinen; ſo daß man hoffen darf, für 
den Augenblick und bis zu Auffindung neuer diplomatiſcher 
Quellen, die bis jetzt reichhaltigſte, wenn gleich noch keine 
vollſtändige Arbeit über dieſen Gegenſtand geliefert zu haben. 
Möge dieſelbe künftigen Geſchichtsforſchern zu Lieferung 
vollkommener Verzeichniſſe von einigem Nutzen ſein! 

Was nicht aus oben erwähnten Quellen geſchöpft, 
jedoch als wahrſcheinlich beigeſetzt wurde, iſt mit einem * 
bezeichnet und der Autor benennt. 
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Verzeichniß der Schultheifien von Dern. 


1223 Mai 5. 
1224 April 5. 
1225 Januar 20. 
n ee 
1226 Sept. 3. 
1227 


1235 März 1. 
1239 Februar 10. 
1240 Sept. 21. 
1241 Mai 5. 
1244 Le 
1246 Mai 18. 


1254 März 3. 
1255 Auguſt 24. 


1256 Decb. 14. 
1257 Januar 6. 
1258 März 5. 
1259 Mai 28. 
1263 Julius 24. 
1265 Auguſt 19. 


Rudolf von Krauchthal, Causidicus. 
. ebenderjelbe. 


Cuno von Segiftorf, Secultetus. 
Cuno von Sumiswald. (Gruner 
Del. U. B.) | 


Cuno von Eigiftorf, Scult. 
Berchtold Fiſcher (Piscator), Cau- 


sidicus. 


Peter von Bubenberg, Ritter. 


Wilhelm von Boll, Scult. 
Peter von Bubenbrg, Seult. 


. ebenderjelbe. 


Rudolf Hofmeiſter. (Gruner.) 


Peter von Bubenberg. 
1249 % eee, 
Peter Graf von Bucheck, Scult.; ® 


Conrad von Wippingen. (Tillier.) 


auch 1252. (Tillier.) 
Ulrich von Wippingen, Advocatus 
in Berno (aber nicht Schultheiß). 


Burkhard von Egerdon, Scult. 


ebenderſelbe, Miles Scult. 


Heinrich von Bubenberg, Seult. 
ebend. | | 


ebend. 
Burkhard von Eger don; ſtarb 1271. 


1266 Mai 20. 
1269 bis 1272 


1271 Julius 27. 
1272 bis 1279 


1279 bis 1284 und 
12868 # 
1283 Januar 1. 


1284 April 25. u. 
1285 Februar 21. 
1286 Januar 13. 
1289 b. 1292 incl. 
1293 Decbr. 21. 


1294 b. 1297 incl. 
1299 b. 1302 incl. 


1230 bis 1319 


A ee eee 


„ ‚ee 


„Heinrich von Bubenberg; ſtarb 


1274. 


Cuno von Bubenberg, Ritter; 


ſtarb vor 1274. 
Werner von Kien; ſtarb 1283. 


Peter von Kramburg, genannt Lein, 


Ritter; ſtarb 1293. 
Ulrich von Bubenberg; ſtarb 1294. 
(Tillier.) 
Niclaus von Münfingen, “ auch 
1280. (Tillier.) 


| Ulrich von Bubenberg. 


| ebenderſelbe. 


Jakob von Kienberg, Ritter; ſtarb 
vor 1310. i 

ebenderſelbe. 

Conrad Münzer, “ auch 1294; 
(Tillier.) ſtarb vor 1307. 


Laurenz Münzer, Edelknecht; ® 


entſetzt 1332 (Tillier.); ſtarb gegen das 
Jahr 1344. 

Philipp von Kien, Freye, Ritter. 
S. Bundesbrief zwiſchen Bern und Mur⸗ 
ten 1304 morndriſt nach Epiphanias. 
(Burgerrodel von J. Bucher, jünger, 
Stadtſchreiber, von 1191 bis 1627, 
Manuſcript.) 


1319 und 1320 
1320 und 1321 
1321 Mai 6. 


1322 März 30. 
1322 Sept. 1. 


1323 bis 1329 


1328 


1330 Auguſt 23. 
1330 

1331 bis 1334 
1332 
1334 
1334 bis 1338 


1338 bis 1350 


1 
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Johann von Bubenberg, Domi- 
cellus; ſtarb 1369. 


Berchtold von Rümlingen, Edel⸗ 


knecht; ſtarb nach 1337. 


Johann von Bubenberg, Senior, 


Ritter; ſtarb vor 1336. 


. ebenderſelbe. 


+ 


Peter von Egerdon, Domicellus, 
Edelknecht; ſtarb nach 1335. 


Johann von Bubenberg, Junior, 


Ritter; ſtarb 1369. 

Johann von Kramburg, Freye, 
Ritter, Herr zu Kramburg. Siehe 
Vergabungsbrief dem Convent zu Pre⸗ 
digern aufgerichtet. (J. Bucher, Bur⸗ 
gerrodel, Manufeript.) 

Johann von Kramburg; ſtarb nach 
1354. 

Werner Münzer, Edelknecht. (J. 
Bucher, Gruner und Juſtinger.) 


Johann von Bubenberg, Junior, 


* 


Ritter. 


Johann von Kramburg. Siehe den 


von ihm beſiegelten Legatbrief von Peter 
von Menkilchen. (J. Bucher, Manuſc.) 
ebenderſelbe. (Tillier.) 


. Philipp von Kien, Ritter; ſtarb 


nach 1359. 


. Sobann von Bubenberg, der 
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ältere Sohn Ulrichs; “ verwieſen 1350. 
(Tillier.) | 

13499 . . ebenderſelbe; nach dem erften Spruch⸗ 
buch zu Mittfaſten 1350 wird er als 
Ritter und der Jüngere benennt. (Bucher.) 

1351 Sept. 7. . Peter von Balm, Edelknecht; ſtarb 
1364 ?). | 

1352 Mai 24. . Conrad von Holz, genannt Schwar— 

| zenburg, Edelknecht; ſtarb 1379. 

1354 Novbr. 29. Peter von Seedorf, Edelknecht. 

1356 Mitte Mai Conrad von Holz. 

1357 Junius 23. Peter von Balm. 

1358 Auguſt 11. Cuno von Seedorf, Edelknecht; ſtarb 
nach 1389. 

1359 April 22. . Peter von Krauchthal, Junior, 

8 ſtarb um das Jahr 1376. 

1360 Novbr. 29. Conrad von Holz. 

1362 . Peter Schwab; * auch 1361. (Bucher, 
Stadtſchreiber.) 

1363 Januar 11. Peter von Balm. 


1) J. Bucher, Stadtſchreiber, in feinem Burgerrodel, Manuſeript, 
erwähnt bei dieſem Schultheißen folgende Verordnung: „Anno 
1351 ward durch eine gemeine Ordnung angeſehen, daß wann 
einer ein Jahr am Schultheißenamt geweſen, darnach ein Jahr 
Vogt zu Aarberg ſein ſolle, aus Urſachen, weilen Graf Peter, 
ſo die Grafſchaft Aarberg der Stadt Bern verkauft hatte, aus⸗ 
ſätzig geweſen; darum find die Amtleuth nicht gern dorthin ges 
zogen; daher kommt, daß die Succeſſion und Ordnung der 
Schultheißen nicht ſo eigentlich zu finden geweſen iſt.“ 


1364 
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* ebenderſelbe zum letztenmal. (Tillier.) 
1364 Ende Mat. 
1364 Julius 28. 


1365 Junius 10. 
1367 Januar 17. 


1367 bis 1381 


1381 Auguſt 23. 


1382 Sept. 28. 
1383 bis 1393 


1383 


1391 


1392 


1392 März 12. 


1393 Julius 22. 


1395 Julius 31. 


Conrad von Holz. 

Johann von Bubenberg, Junior, 
ſtarb 1367. 

ebenderſelbe. 

ebenderſelbe. 


„Ulrich von Bubenberg, Johannſen 


Sohn; ſtarb 1381. 
Cuno von Seedorf. 


Jakob von Seftingen, Edelknecht; 


ſtarb 1383. 


Otto von Bubenberg, dritter Sohn 


* 


3 
« 


von Johann; ftarb nach 1396. 
Conrad von Burgiſtein, zufolge 
Richtungsbrief im Burgdorferkrieg. (Bu⸗ 
cher, Stadtſchreiber, Manuſcript.) 
Ludwig von Seftingen, Mittherr 
zu Oberhofen, Edelknecht; zufolg dem 
Kaufbrief für die Herrſchaft und Veſte 
Simmeneck, verkauft an die Stadt Bern 
durch Rud. von Aarburg um & 200. 
(Bucher, auch nach Gruner.) 

Otto von Bubenberg, Ritter, nach 
einem Rathsurtheil von 1 1392. 
(Bucher.) 

ebenderſelbe. 

Ludwig von Seftingen, Edelknecht; 
ſtarb 1407. 

ebenderſelbe. 


1397 bis 1407 
1407 bis 1418 


1418 bis 1446 


1444 


1446 
1447 
1448 
1449 
1450 
1451 


1452 
1453 
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ebenderſelbe. 
Peter von ranch tbal Edelherr 


zu Conolfingen; ſtarb 1425 ). 


Rudolf Gräfli, genannt Hofmei— 


® 


ſter, Herr zu Twann; ſtarb 1450; 
» Ritter ſeit 1419. (Bucher.) 

Ulrich von Erlach, Herr zu Wyl 
und Jegiſtorf. (Tillier.) 


.. ebenderjelbe ). 
Heinrich von Bubenberg, Ritter, 


Freiherr zu Spiez; ſtarb 1464. 


Rudolf von Ringoldingen; ſtarb 


1456. 


Ulrich von Erlach. 
Heinrich von Bubenberg. 
Rudolf von Ringoldingen, ge 


nannt Zigerlin, Herr zu Landshut. 
(Beiname nach Bucher.) 


Ulrich von Erlach. 
Heinrich von Bubenberg. 


) Von 1417 hinweg geſchah die Erwählung und Wiedererwählung 
der Schultheißen von Bern regelmäßig. (Gruner, Leu und 


Tillier.) 


) Nach einer Verordnung vom hübſchen Montag 1446 (Oſter⸗ 
montag 18. April) ſolle alle Jahre ein neuer Schultheiß gewählt 
werden, und zwar ſo, daß dieſelbe Perſon erſt im dritten Jahre, 
wenn zwei andere Schultheißen ihr Amt ausbedient haben wür⸗ 
den, wieder zur höchſten Würde gelangen könnte. (Tillier 
Bd. II, S. 460.) 


1454 
1455 
1456 


1457 


1458 


1459 
1460 
1461 
1462 
1463 
1464 


1465 


* 


* 
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Rudolf von Ringoldingen. 

Ulrich von Erlach. 

Heinrich von Bubenberg. 

Ca ſpar von Stein, Ritter, Herr 
zu Münſingen; ſtarb 1463. 

. Thüring von Ringoldingen, Herr 
zu Landshut; ſtarb 1483. 

Heinrich von Bubenberg. 

Caſpar von Stein. 

. Thüring von Ringol dingen. 

Heinrich von Bubenberg. 

Ca ſpar von Stein. 

.Niclaus von Scharnachthal, Rit⸗ 
ter, Herr zu Oberhofen; ſtarb 1489. 

Niclaus von Dießbach, Ritter, Herr 
zu Dießbach, Signau und Worb; ſtarb 
1475 im Alter von 46 Jahren ). 


1) Nach den Rathsmanualen, welche mit dem 10. Junius 1465 


beginnen und bis 1798, 948 Bände umfaſſen, folgen ſich hier 
die Schultheißen von Bern in chronologiſcher Ordnung bis 1798, 
mit Ausnahme der Jahre 1465 bis 1488, woſelbſt die Namen 
der Schultheißen zum großen Theil nicht benennt ſind, und daher 
aus den im Eingang erwähnten urkundlichen Quellen ergänzt 
wurden. Von 1488 hinweg erſcheinen dieſelben ununterbrochen 
zufolge der Rathsmanuale und dem Oſterbuch mit genauer An⸗ 
gabe ihrer Erwählung auf Oſtermontag, und zwar bis 1700 nach 
dem Julianiſchen und von 1701 hinweg nach dem Gregorianiſchen 
Calender. Die Todestage der Schultheißen ſind größtentheils 
aus Tilliers Geſchichte und dem Burgerrodel des Stadtſchreibers 
Jak. Bucher, jünger, von 1191 bis 1627 entnommen. 


= WM = 


1466 . . Niclaus von Scharnachthal. 

146 DDhüring bon Ringoldingen. I, 

1468 . . Adrian von Bubenberg, Ritter, IN 
Herr zu Spiez; ſtarb im Auguſt 147 9. 
Der letzte dieſes Geſchlechts. 

149. Piclaus von Scharnachthal. 

1470 Peter Kiſtler, geweſener Venner; 
ſtarb 1480. 

1471. Petermann von Wabern, Herr zu 
Belp; ſtarb 1491. 


1472 . Niclaus von Scharnachthal. 

1473. Adrian von Bubenberg. 

A 2, voterauns von, Dießbach, Ritter; 
ſtarb 1475 im burgundiſchen Krieg. 

1475. PNiclaus von Scharnachthal. 

1476 Petermann von Wabern. 


1477 und 1478. Adrian von Bubenberg. 

1479 und 1480 . Rudolf von Erlach, Edelknecht; 
ſtarb 1507, 58 Jahre alt; wurde an 
Platz des Adrian von Bubenberg er— 
wählt Freitag vor Dioniſii 1479. (Bu⸗ 
cher, Stadtſchreiber, Manuſcript.) 

1481 bis 1492. Wilhelm von Dießbach, Ritter, 
Herr zu Dießbach und Signau; ſtarb 
1517, 67 Jahre alt; damals der reichſte 
Berner. (Tillier.) 

1493 bis 1494 . Rudolf von Erlach. 


Durheim, Berner⸗Chronik. 19 


1495 bis 1499 
1499 bis 1501 
1501 bis 1504 
1504 bis 1508 
1508 bis 1509 


1509 bis 1512 
1512 bis 1513 
1513 bis 1515 


1515 bis 1517 
1518 bis 1519 
1519 bis 1521 


1521 bis 1523 
1523 bis 1529 
1529 bis 1531 


0 
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Heinrich Matter, Ritter N). 


Wilhelm von Dießbach. 


* 


Rudolf von Erlach. 


Wilhelm von Dießbach. 
Rudolf von Scharnachthal, Ritter; 


ſtarb 3. Mai 1512. 


Wilhelm von Dieß bach. 
„Rudolf von Scharnachthal. 
Jakob von Wattenwyl, Herr zu 


Colombier; ſtarb im März 1525, 59 
Jahre alt. * Nach Bucher bekleidete 
derſelbe die Schultheißenwürde vom 
12. Junius 1512 bis 1525 ununter⸗ 
brochen. 


Wilhelm von Dießbach. 
Jakob von Wattenwyl. 


* 


Hans von Erlach, Herr zu Jegiſtorf; 
ſtarb Ende October 1539, 65 Jahre 
alt.“ Bucher nennt ihn der Jüngere. 


Jakob von Wattenwyl. 
Hans von Erlach. 
Sebaſtian von Dießbach, Ritter; 


ſtarb 1537, 58 Jahre alt. * Nach 
Bucher ſoll derſelbe des Cappeler⸗Krieges 


1) Von 1496 hinweg treten die Oſterwahlen regelmäßig ein, und 
zwar von 1496 bis 1507 je von 3 zu 3 Jahren, von 1507 hin⸗ 
weg je von 2 zu 2 Jahren. 
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wegen in Ungnade gefallen und nach 
| Freiburg gezogen fein. 
1531 bis 1533 Hans von Erlach. 


1533 bis 1535. Hans Jakob von Wattenwyl, 
| Herr zu Colombier; ſtarb 1560, 54 
Jahre alt. 


1535 bis 1540 Hans von Erlach und Hans Jakob 
von Wattenwyl. 


1540 bis 1562 Hans Jakob von Wattenwyl und 
Hans Franz Nägeli, Herr zu Brem⸗ 
garten und Münſingen, gew. Teutſch⸗ 
Seckelmeiſter; dieſer reſignirte 1568 und 
ſtarb 1579 im Alter von 83 Jahren. 

1562 bis 1568 Hans Franz Nägeli und Hans 
Steiger, Baron von Roll, Mont de 
Biere, Herr zu Münſingen, Wichtrachꝛc.; 
ſtarb 10. Februar 1581, 62 Jahre alt. 

1568 bis 1582 Hans Steiger und Beat Ludwig 
von Mülinen; dieſer ſtarb 7. Auguſt 
1597, 76 Jahre alt. 

1582 bis 1590 Beat Ludwig von Mülinen und 
Johann von Wattenwyl; der 
Letztere ſtarb 1604, 63 Jahre alt * N). 


1) Verordnung, daß ein Schultheiß nicht mehr als ein Jahr am 
Amt bleiben, und dann ein alter Schultheiß das Amt auch 
wiederum betreten und alſo continuirt werden ſolle. (Bucher, 
Stadtſchreiber, Burgerrodel, Manuſeript.) 0 


1590 bis 1597 


1597 bis 1600 


1600 bis 1623 
1623 bis 1629 
1629 bis 1632 
1632 bis 1635 


1635 bis 1653 


1653 bis 1668 


u 


„ 


Abraham von Graffenried und 


B. L. von Mülinen; der Erſtere 
ſtarb 20. December 1600, 68 Jahre alt. 


Abraham von Graffenried und 


Johann Rudolf Sager, alt Teutſch⸗ 
Seckelmeiſter; dieſer ſtarb im Winter 
1623, 76 Jahre alt. 


Ibh. Ruud. Oamger und Albrecht 


Manuel, Herr zu Cronay; dieſer 
ſtarb 1637 im Alter von 77 Jahren. 


Albrecht Manuel und Anton von 


Graffenried; dieſer ſtarb 1628, 55 
Jahre alt. 


Albrecht Manuel und Franz Lud— 


wig von Erlach, Freiherr zu Spiez; 
dieſer ſtarb 20. April 1650, 76 Jahre alt. 


Franz Ludwig von Erlach und 


Glado Weyermann; dieſer ſtarb im 
Januar 1636 im Alter von 60 Jahren 9). 


Franz Ludwig von Erlach und 
Nielaus Dachſelhofer, alt Teutjch- 


Seckelmeiſter, gewählt den 18. April 
1636, und ſtarb den 18. Februar 1670, 
75 Jahre alt. 


Niclaus Dachſelhofer und An— 


thoni von Graffenried, Herr zu 


1) Albr. Manuel, zwar am Oſtermontag (2. April) 1632 wieder 
erwählt, nimmt die Wahl nicht an. | 


1668 bis 1675 
1675 bis 1684 


1684 bis 1696 


1696 bis 1701 


1701 bis 1708 


1708 bis 1715 


9 


Carouge und zu Corcelles, alt Venner, der 
1674 im Alter von 77 Jahren geſtorben. 


ö Anthoni von Graffenried und 


Samuel Friſching, alt Venner; 
dieſer ſtarb 1683, 78 Jahre alt. 


Samuel Friſching und Sigmund 


von Erlach, Herr zu Spiez; dieſer 
ſtarb 7. December 1699, 85 Jahre alt. 


Sigmund von Erlach und Johann 


Anthoni Kilchberger, alt Venner, 
Herr von Bremgarten; dieſer reſignirte 
1696 und ſtarb im gleichen Jahr, 69 
Jahre alt. 


Sigmund von Erlach; er reſignirte 


am 13. April und ſtarb den 7. December 
1699, 85 Jahre alt; zugleich Johann 
Rudolf Sinner, am Platz des 
J. A. Kilchberger; er war Welſch-Seckel⸗ 
meiſter und ſtarb den 9. April 1708, 
76 Jahre alt. 

(1701 wurde der neue Gregorianiſche 
Calender eingeführt.) | 


Joh. Rud. Sinner und Emanuel 


von Graffenried, Herr zu Bellerive 
und Vallaman; ſtarb den 5. April 1715, 
79 Jahre alt, 


Eml. von Graffenried und Joh. 


Fried. Willading, geweſener Groß⸗ 
weibel und Landvogt von Aarwangen, 


1715 bis 1720 


1720 bis 1723 


1723 bis 1732 


1732 bis 1747 


1747 bis 1750 


1750 bis 1754 


1754 bis 1759 
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Schwiegervater von Hieron. von Erlach; 
ſtarb im December 1718, 70 Jahre alt. 


Joh. Fried. Willading und Joh. 


Samuel Friſching, Herr zu Rüm⸗ 
lingen; dieſer ſtarb im October 1721, 
83 Jahre alt. 


„Joh. Samuel Friſching, dann 


Chriſtoph Steiger, gew. Welſch⸗ 
Seckelmeiſter, Nachfolger des J. Fr. 
Willading; Steiger ſtarb den 15. Auguſt 
1731. 


Chriſtoph Steigerdann Hieronymus 


von Erlach, gew. Seckelmeiſter, der 
1747 reſignirte und 1748 ſtarb. 


Hier. von Erlach dann Iſaak Stei— 


ger, der 1749 im Alter von 81 Jahren 
ſtarb. 


„Iſaak Steiger dann Chriſtoph Stei— 


ger, zweiter Sohn des 1731 verſtorbe⸗ 
nen Schultheißen Chriſtoph Steiger. 


Chriſtoph Steiger, dann Carl 
Eman. von Wattenwyl, Deutſch⸗ 


Seckelmeiſter, Freiherr von Belp; dieſer 
reſignirte 1754 und ſtarb im gleichen 
Jahr, 70 Jahre alt. (66 Jahre alt 
nach Tillier.) 


Chriſtoph Steiger, dann Joh. 


Anthoni Tillier; der Erſtere reſig⸗ 


1759 bis 1772 


1772 bis 1787 


1787 bis 1792 


1792 bis 1798 


1803 bis 21. Jan. 
1831 
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nirte 26. März 1759 und ſtarb 1765, 
71 Jahre alt. 


Joh. Ant. Tillier, dann Albrecht 


Fried. von Erlach, Welſch-Seckel— 
meiſter; der Erſtere ſtarb 8. Februar 1771 „ 
49 Jahre alt. 


Albr. Fried. von Erlach, dann 


Friedrich von Sinner, Deutſch— 
Seckelmeiſter. Der Erſtere reſignirte 
1787 und ſtarb im 91. Jahr ſeines 
Alters Anno 1788. 


. Fried. von Sinner, dann Niclaus 


Fried. von Steiger; der Erſtere 
ſtarb den 23. Februar 1791, 78 Jahre alt. 


„Nicl. Fried. von Steiger, dann 


Albrecht von Mülinen, Welſch— 


Seckelmeiſter. Der Erſtere ſtarb zu Augs⸗ 


burg den 3. December 1799, im Alter 
von 70 Jahren. Der Letztere ſtarb 1807, 
75 Jahre alt. 

Nota. Am 12. April 1798 erfolgte 
die Gründung der helvetiſchen Republik, 
die nach Einführung der Vermittlungs- 
akte vom 19. Februar 1803 aufgelöst 
wurde. 


Niclaus Rudolf von Wattenwyl, 


bei Einführung der Mediationsverfaſſung 
zum erſten Schultheißen und 1810 zum 


1803 bis 1806 


1806 bis 1813 


1814 bis 1827 


1827 bis 21. Jan. 
1831 
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Landammann der Schweiz erwählt, blieb 
Schultheiß von Bern bis 21. Januar 
1831, nach erfolgter Abdankung der alten 
Regierung und Einführung der neuen 
Verfaſſung; er ſtarb den 10. Auguſt 
1832, im Alter von 72 Jahren. 


Nicl. Fried. von Mülinen, Sohn 


des Schultheißen Albrecht von Mülinen; 
er reſignirte 1806; dann 

Chriſtoph Friedrich Freudenreich; 
ſtarb 1821, im Alter von 72 Jahren. 


Nicl. Fried. von Mülinen, wieder 


erwählt, reſignirte zum zweitenmal, ſtarb 
den 15. Januar 1833, im Alter von 
73 Jahren; dann 


Emanuel Friedrich Fiſcher, bis 


zum Umſturz der alten Regierung. 
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